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Vorrede. • 

Der VerEasser gegenwärtiger Scbrifl hat 
eiu Feld bearbeitet, das vor ihm zwar viele 
schäzbare Männer , deren Arbeiten und^ 
Yerdienste er . nicht verlmint, kiütivir- 
len » deren Ansichten abe« deanoeh mit den 
seinigen nicht durchaus übereinatHnmtien. 
Tritt dieser Fall besonders bei einenüLehr- 
buche ein; so erschwert dieCs beim Vor» 
trage, entweder dem Schuler , oder dem 
Lehrer die Arbeit. . Um daher sich uitd 
seinen Zuhörern diese Müiie 2U sparen, 
um beiai mündlichen Vortrage einen Leit- 
faden zu haben, woran der Vortrag ge* 

knüpft werden könnte, entwarf er nach 

* 

den Ai|$ichtei», wtidie er .Ton ditur Sache 



hatte, fliesen ßrundrifsir Er weifa wohl, 
dskSß andeyre meh^ , andere weniger unter Ka- 
meralwissenschaften begriffen ; ihm schien 
aber das» was er, hier vorgetragen, hinrei- 
chend zu seyn. . Bei der Beurtheilung bit* 
tet er vorzi^gli9h auf ^ie Bestimmung des^ 
Buchs . zu sehen, nämlich:., dafs es ein 
zu. halbjährigen Vorlesungen bestimmtes 
Lehrbuch sey, mehr für solche, welche 
einen Ueberblicl^ im Allgemeinen von den^ 
Kameralwissensthaf ten verlangen . wie' 
diefs gewöhnlich bei dem Juristen , der Fall 
ist, als fär eigentliche Kan^eralisten von 
TrQfession. Leztern Mann, es nur zu ei« 
ner Einleitung in ihr Studium , und* zu 
einem raisonnirenden Verzeichnifs von al« 
lern dem dienen, was sie. wissen sollen. 
Vielleicht hönute man dem Verfasser den- 
Vorwurf machen, dais er, im Verhältnifs 

r 

der übrige]} Lehren, die LandwirthscbafU«^ 
lehre und die Gewerbkunde zu umiltäitd^ ' 
lieh behanddte« BedenKt man abei: , - ein- 



mal, dab der Umfang dieser beiden Lehren 
von aliejn am weitesten; ferner» dafs ihr 
KuiÜuIii auf das Finanzy/esen des Staats am 
wichtigsten; endlich, dafs sie unter allen 
am wenigsten geeignet sind , auf allge« 
meine Ansichten ledu^irt werdep zu kön- 

4 

nen ; ^ so wird man ihn vön diesem Vorwurf, 
freisprechen. Ob übrigens der Verfasser ^ 
nur 'aus fremden Quellen schupfte»' unbe^ 
lununert, ob sie klar oder trübe üosseii^ 
öder ob er yielmehr das, was er vortrug, 
prüfte» sich zu eigen mi^chte% imd in 
den Geiftt desselben > eindrang» das über?' 
läfst er den saclikundigen Beurtheilern yon 
mehr Erfahrung und weiterm Uojfange, 
und bemerkt zugleich , dafs ihm eine 
überzeugende find billige Zurechtweisung 
telir angenehm und erwünscht seyn wird. 

9 

Seine Quell ejn, so wie die yorzugli- 

# 

ehern Scbrifteti» hat er bei jedem Ab- 
schnitt angeführt. Einer weitläuf tigern 
Anführung der Literatur glaifbif er um so 



mehr uberhoben aeyn können'^ da wir 
über dieaen Gegenstand an Webera öko* 
nomischer LUerattu: ün ao achäubares 
• Werk erhalten haben. 

Schli^f&Uch mufa seine Leser noch 
bitten, die. trotz aller Mühe, sicii . ein- 
geschlichenen Dl uckfehler mit Nachsicht 
zix übersehen« Die wesentlichsten sind am 
Ende yeibassert , die Fehler der Inter« 
punlition wird jeder leicht selbst verbes- 
Sern können* . ' 

Jena, 

d. 24, Januar 1307. , ^ 

Der Verfasser. 
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jE i n l e i t u n^ §. 



$.1. 

Die Kam^ralisten «ind Ton jeher yber. cll0 

Grenzen ihrer Wissenschaft, im Streite gewesen« 
Bald iiaben^sie dieselben weiter ausgedehnt, bald, 
enger zueammecgesogen, je nachdem sie verscbie* 
dene Begriffe mit^iner Encyklopädie der Hane- 

ralwjssenijthaütn (oder dem Inbe^^TilY aller ei- 
tkfm Kameraiisten zunächst nöihig^sn Wisdenachaf- 
ten) verbanden* 

• » - - 

' Es ist aber nicht schwierig, die ören«en zu 
besiiaimen, wenn man nnr überhaupt erst über 
die BesiimDiting dea Kameraüsten einig ist. - Seine 
Funktion ist wohl keine andere, ata die VerwaU 
tung der Siaa!>ol.onc)iiiie , d. h. die Besorgung 
und Einrichmiig der zweckmäfsigen Erhebung und 
Vcrmehrang,' und der rernünUi^en und awe^k- 
märstgen Verwendung det Staatseinkünfte« 

Dieäc Einkiinfie aber, Üi^^fsen s war spm T heil,' 
aus dem Staata-Kigenthum^und andern» dem Staate 



2 ' ' Einleitung. 

' zustehenden, Rechten; gröl6tenthf>il8 aber/mtiaseii 
jie von* dem Vermögen der Staatsbürger, oder der 
Nitton* erhobeh werden; folglich s\cbt diese Er- 
hebung« mit dem Wohlstantie der fvation,' in einem 
genauen VerhäUnifs, wefshalb der Kaiüeralist anqh 
erat die Mittel kennen mnb» wodurch die Na^ 
tion in einen solchen Znstand versetzt wird, dafs 
fie sn den Staatdbednrfnissen ^ kontribuiren köa« 
ne* ehe er an die £rhebttng /derselben geht. 

• Ii»-« 

Diese Mittel bestehen in 'd^ BweckmSfaigen 
^eicbäftigung der 'Suätsbürger, * vind sie is^ nur 

in dieser Hinsicht, als dn itach dei»];bar und mög- 
lich. Sie besteht nämlich entweder in der Pro- 

» 

daktfon gewisser nutzbarer Naturstoffe; öder iü 
der Verarbeitung und Zugnteinacliung dieser Na* 

^tufstofFe; oder endlich in dem Umsatz der pro- 
duzirtea und verarbeiteten Stoiie. 

Das erste bildet den Gegenstand der Produk- 
tionslehre ( Lsndwirthschafulehre ) ; das. zweite 
den der 'Fabri^ationslehre (Oewerbskund^);' das 
dritte endlich den der Umsaizlehre (Handlungs- 
lehre}. Diese drei Wissenschafien lehren den 
Kameralisten die Quellen des National,* Wohl- 
sundes kennen» ohne deren Kenn^ib er so we- 
nig an die zweckmäfsige Erhebung der Staatsein- 
künfte gehen kann, so wenig der Landwirth 
eintet , yifenn er nicht vorher seine Aeeker 
kennt und ihrer Beschaffenheit angemeissen» be* ' 
stelU hsu 



Da es aber dem liaiperalisten nicht gleich- 
gültig Sern l^ann, wie, und in welchem Verhält« 
nilt»,dletfe Belchi|'iigQngeo getrieben werdeil und 
In einsntler greifen, inciem diefs genau mit der 
Erreichniis seiner Abi^ichteii znsanim« nhnngt; so 
ist er berecbugt , sie nach der Absicht de» Staat« 
'»tt leiten», ^d. i. die Privatswecke tu einem all« 
gemeinen Zweck bu vereinigen.) Die IVIitrel, wie 
diefs gcbchiehtt giebt ihm die Foiize)rlehrei 
aa die Hand. $ \ 

Kennt der Ki^meraUst nun die Quellen des 
NationalwohUtiindea • weifs' 'er eie nach der 
' ^Absicht und dem Zweck dea Sttfata sn leiten i 
80 Kömiiu es nun dijiauf an, fiir den Staat da- 
von Geb: auch su machen» durch sie 2u den 
Staataeinkünften %n gelangen« und diese wieder 
auf eine zweckmäfsige und dem allgeme|nen • 
Wohl angemessene Art su verwende»; und diese 
Kenntnifa« verathad't er sich endlich ..durch die 
Finads- oder eigentliche Kameralwiaaenacliafiu 

Nac& dieaer AuaeinanderaetBung wutden alao 
aSmmtliche Kameralwiasenachaften (Inbegriff al« 

ler zur StaatbuUoiiomie-Verwaliuiig zuuiulibt uü- 
thigen Wiaseuschahen} aus s^ei Uauptabtheikin* 
gen beatehen, v0u denen die eine sich sunächat- 
«uf die Nation 9 ala aolche; die andere aber auf 

dcu Staat« ala solchen» bezieht» und es winden 

g ♦ 



f - 

r 



* - * . 

in einer EncyWopädie , folgende Wis9en0clitftea 
der Folge dach, abzuhandeln aejn: 

^ Erste Haupt ab^heilimg. 

I 

I. Die LandwirtiMcliafuliBhre,] Lebren von den 

JL Die GewerbKonde. l ^^^s Na- 

' ' j tional Wohltun* 

III. Oie.Handiungöiehre. des..' 



Zweite Hauptabtheilung. 



IV. , Die pDliaeilehre. 

V. Die Finaulehre. 



Leliren von der Leltiing 
und Benutzung dienet 
Quellen spmaUgemtineii 
J Suausweck; ; 



d by Googl 




Erste 



Ha u p btheilung': 
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Erster TheiL 

Die Landwirthschaftslehre^ oder Oeko*' 

* \ 

Die Landwirthschaftslehre macht uns mit 
, den Grundsätzen und Mitteln bekannt, durch 
welche wir die nntzharen Natorprodufcte « dko.-- 
nomistiech, und in möglichster Güte ge» 
wiunen» . 

J. 10. 

Da uns diese nutzbaren Produ'kte alle drei 
hekaniitcn Naturreiche darbieten: 60 können wir 
die Oewinnnng derselben auch nach diesen ein« 
theilen : - ' ' ' , * 

L In die Gewinnung der Produkte des Fflaa« 

zenreichs. (Pdanzen Froduktionslehre.) - 
iL In die Gewinnung der Produkte des Thier« 

reiche. (Xhier-Produk ionskhre.) 
III« In die Gewinnung der Produlite des Mi- 

nmlreichs». (Mineral-Prodnktionslehre*) 



8 



Erster The\U 



$. II. ' . 
Di6 Miuel, w^elcbe wir bei der Proclnkiton 
anwenden, sind entweder b s o n d e r e Mittel, 
oder allgemeine, welche si^ auf , die wirth- 
echattiiche ProduJitiQn im Ganzen l^eziehen; 
die Anwendiing der erstem bringt die beson- 
dere, die cltr aweiieii Art, die allgemeine 
L^nd wir tkschafts lehre. hervor« 



Besondere I^Tidwirthschafts^ 

V lehre. » . . 

iO^kanomiiche Gewerbslehre,) 



» 1 



Erste Abtheilung. 

Pflanz en'jproduhtionsl^hre^ 

Die dem Landwirth wiclulgen Produkte des 
Pflanzenreichs« können wir unter 5 Abiheiiungen 
bringen. Nämlich 1^ die verscbledene^n Getrai- 
dearten, 2) die Futterkräuter, 3) die Gar- 
tengewachse» 4) die Handels- und Ma- 
nufakcurkräuter, 5) die verschiedenen Hols* 
arten. Es entfliehen daher bei dieser Lehre 
$ verschiedene Abfichnitte, 



Die ' I gncJMtrtliscJiafj slehr^, 



Er St 67^ ylhschüttl ^ 

Getraidß* o d 6 r .Ackerbau* 

\}niet Ackerbau» versteht man inagenaein die 

Kenntnifs derjenigen Mittel, durch welche wir 
die Natiir in Stand setzen» die unter dem Na- 
men Getraide bekannten Ptlansenf hervor i^a 
bringen.' v " , - 

An merk. Getraide netitit man alle diejenigen Gras* 
t arten» welche, voraflgiich grefse« mehhcicke» nnd zur 
.Speüe d^r Meafcben dienliche Gaamen traj^en* \£in 
etgenilidieT botanischer Unterichted« switchen Gjat 
tind Getraide« Jubt eich nichi' angeben. 

J. 14. • 

Mehrere PfUnsen wachaen Von adbatt ohne 
alle menachliehe Hülfe, hervor, und man nennt 

sie wilde, z!im Uiitei6cbiede der aiuicrn, derea 
Produktion nicht nur mehrere I^enntnisae, son- 
Aern* vorzüglich auch viele Arbeiten nnd Aufopfe- 
rungen verlangt. Diese Kenntnisse er^trechen 
sich nicht nur auf *deu Erdboden« und seine iVli- 
aidiung« aondern auch auf sehie Bearbeitung» anf 
die Mittel^ die Vegetation su erhöhen,, auf die 
Wai iuj;» der Getraidoarieii , die Ernte u. 8. w., 
von welchen jeden» in einem besouderu liapiiel, 
.« handeln iat» 



W \ Erster Thal. . 

s 

Erstes KapiteU 

Von^er jRennttiifs der Aecker und ihrer Bestandthaile, 
' V ■ *' gronomie,) , ' ^ 

Aecker, nennen wir solche Giun(lsiückc, wel« 
che durch die Äcktrwerkzeuge bearbeitet, ia 
Kttltiir gesetzt» und zur Hervorbringmig der Ge« 
'traidemen '▼orBÜglich 'bestimmt sind. — Es 
ist aber bekannt, djls nicht alle Aecker von glei- 
chem Werlhe und gleicher Güte sind; vielmehr 
sind sie oft «uf fallend Tersebieden« »Diese Ver- 
schiedenheit ihrer Oiite, gründet sich aber auf 
die verschiedenen Eigenschatien • welche wir in 
eig^nthümiiche und anfällige eintheilen 
Mnnen« 

• ■ I«. ' ■" , 

jt* Eigenthümliche LigenschafUiu 

Bei den elgeiuliümlichen Eigenschaften eines 
Ac'^erSf. kömmt vornchmiich der Boden und die 
Mischung der verschiedenen £rdacten , woraus 
er besteht, in Betrachtung; ^£r ist die Grund« 
läge djcs ganzen Äckerbaues , der noch aui sciiwan« ^ 
kencien Grundiiälaen beruht, so lang^ man noch 
Iceinein bestimmten und deutlichen Begriff vom, 
Bü^en tctitgeßczt hat. 

17. 

Nur vermittelst chemischc|r Prüfungen, kön«, 
aen dl<sse Begriffe hxirt werden» und daher sind 



Die Landioirihschaf^slehre. jt 

ilese ▼onüglicb dabei sn 'Attbe ra sieheiu Die 

Charakterisirun^ dca Ijodens , nach den Ausdrü* 
cken der empirischen Agronomen, aind gewöhiii* 
lieh Ibq iipbeaümmt tiiid unzaTecliUsig, ß^fy bei 

einer wisseiischafiHchen B^-handlnng der Agröno» 
mie I gar. nicht die B.ede davon ^cyn liaun. . 

Bei einer genauen und wissenschaffllclien 
Bestimmung der eig€uthumlichen ;;ii.igeiischaitea 
eines 3oden0» kömmt eo an: * - ^ 

Z) auf dijs ßestandtheUe der Krame» öder aeker« 

baren OberHäche ; ' 
2) auf die Beächa£enheit der im Untergründe 
liegenden £rdarten« ^ - 

Diese, oder eigentlich ai^ch der Boden ge** 
tiannt , besteht aus einer Mischang Verschiedener 
Theile, von deren Verhältnifs- und Beschaffenheit 
die mehrere oiler mindere Güte dea Bodens 
abhängt. Man kann . diese Theiie eintheilen: 
8) in H4apt-> b) Nebenbes tandtiieile« 

Zu den Hanptbesundtheilen rechnen wir die 
£rden, vdn denen an dieser Absicht vorvdgitch 

vicrc in Betrachtung kommen • als: die Thon- 
oder Aiaunerde, die. K ieseier de, die Kalk* 

evde und die Biitererde. Nur aelien, fiu« 



i't : Erster ThtiL 

ni^v finden ii€ii-4i«6e Erden in 'der 'Natur rein 

vor, sondern immer sind sie unter einander, ^ 
s^der mit andern Stoffen» vermischt, ^ 

Ver$c}jti$d6ne Eigenschaften der Erden» 

Die T h o n e r d e., welche einen betrScht' 
]icben ßestandtheii der meisten Aecker ausmacht» 
fühlt 0ich sanft und fett an ; angehaucht« giebt aio - 
einen etgenthüinlicheto fettähnlichen • Genich von 
sicii ; iiij Waöbcr LilöL sie sich leicht zertheilen, aber 
nicht leicht wieder daraus absetztii; im Feuer 
erhärtet sie in aoicben^ Grade, daCa sie am Stahle 
Funken giebt,' tefst sich aber gebrannt, nicht mehr 
ira Wasser auflösen. -Diese reine Thon erde ist 
jedoch nicht mit dem. gewöhnlichen Thqn su 
verwechseln» der immer noch andere £rden ent* 
halt. — ' ' 

* Die Kiea^lerde, findet eich, bei vielen 
Steinen alä Haoptbestandtheil, , nnd in Aeckenl 

• liefert sie vorzüglich der Sand. 

Im Wasser ist sie unaunQslich; im starl^* 
•ten Feuer bleibt aie unver^ert; mit Alkalien 
Schmilzt sie zu Glas; sie giebt mit dem Stahle 
Funken; keine Säure, die Flul^^spaUisäure^aui« 
gekommen f hat auf aie eine Wirkung. 

Die Kalkerde, findet sich ebenfalls bei vie- 
len Steinarten. Von mineralischen Säuren ^ird 
«ie» imter heftigem Branaen» anfgeUet; gebnnnl: 



Die Itandwirthschaftslehre^ ' vi 3 

löscht nie sich im Wasser mit Hitze; für sich 
ist sie im Feuer unschmelzbar; in Verbindung 
mit Kohlensäure giebt sie Kalk» .mit Vitrioisäure 
Terbondeo » den G y p s. ' ' ^ 

Die Bitter- oder Talkertle fühlt eich fett 

und Schill ptrig an; in Schweielsäure löst sie - 
•ieh vollkommen auf» .und erzeugt damit das 
gemeine Bittersalz. 

In ihren Wirkungen kommt sie mit derKalU- 
erde uberein, und verdient daher, in ackerwirth*- 

ichafUicher Hinsicht» Keiner weitem Erwähnung» 

• , 5-25. 

Hieher gehören andere KjSrper, welche sich 

nichi immer, aber duch bis weiiui, in den Aeckciü 
Torfindcn* Es sind diefs : 

a«£isentjieiie, in faalbgesäucnrtent verhi^ik» 
ten oder verrosteten Zustande. Man ist noch 
nicht chemisch tibers&eugt, ob, und unter 
welchen Umständen • ein Anlheil von Eisen 
die Fruchtbarkeit des AckeilB vermehrt. Die 
Erfahrung scheint mehr für den Nachtheil», 
als Vortheil iicrselben zu sprechen. 
,b* Salze sind fast nie in der Grundmischung 
' vorhanden* sondern rubren immer vomÜün* 

ger her, wciiii ^ic ja gegenwärtig sind. 

€• Säuren. Von ihnen iindet sich, wiewohl 
nicht häuhg , sowohl die Schwefel » -oder Vi- 
trioisäure, als auch die Phosphorsäiire. Ihre 
Gegenwart äiiTsert sich impiier in sumplio on 

^ 4>der mootig^a iiod«n» und ist» indem ßie 
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die Verwesung anftiäh , der « Fraehtbarlceit 

hinderlich. Nnr durch einen ZusafÄ von Al- 
* kaliea oder Üalk. kann ein saurer Bo,dea ei* 
/ nen Orad Ton Fruchtbarkeit erhalten* , \ 

Dlefs w^ren die weeentlichen ndtürlichen Be« 

fiUudtheiie eines Ackers, und von ihrer verhalt- 
'nifstiiäfsigei» Misqhang' hängt seine eigentliche 
JFrnchlbarheit ab; Die wichtigste Frage ^ deren 
B'*aniwortung man aber bis jerzt noch nicht be- 
aiimmeu kann« ist, unter welchem V^erhältnifs 
giebt nun du5 Mischong dieser Erdeni den l^öch» 
eten Grad von Fwchtbar'keit? - 

r ^ 

üebcr (Hcse Frage sind die Meinungen der 
wissenschaitiichen Üekonomcn verschieden. Denn 
der eine Theil behaoptel» die Verschiedenen fird- 
arten sefen materiell -zur Ernährung der Pflan- 
zen erforderlich, indem die Erde einen Haupttheil 
derselbeii ausmache, und jedes Gewächs ,ean^ ei*- 
genthumliches VerhUltnifs der Erdarten in sich 
habe , und zu seiner Nahrung und Wachsrhum 
verlange. Nach dieser Theorie würde die Frucht- 
barkeit des Bodens immer nur relativ^ nach Ver* 
liältnifs' Verschiedener vorwalrender Erdarten und 
den darauf zu produ^irenden PÜanzen, seyn. 

JBäcJk^re, der Acksrbaa ckemiick untersucht; ' Erlau« 
gen, 1789. 

XAa«r'j, Einidt« aar Kanntaifa der Engl« JLandwirtk** 
tchsfi» Tbl I* 
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Per andere dagegen aagt:' er wirke lediglicli 

als Werkzeug auf die Vegetation, und ßey nur 
^8 Medium t wodurch den Pilansei^ der Nah- 
• rdngBatoA: sngeführt werd^e. ;£a 9ey bekannt» 
dab das Waaser ^inen Hanptbestandtheil der Ve» 
getabilien auj-iiiache, und die Fmchtl^arlxcit des 
Bodens hänge blofs von der Fähigkeit ab, das 
Waaaer in erfoderlicbem Grade an sich zu hal» 
ten. Nach dieser Theorie würde ebenfalls det 
Acker in Verhältnits verschiedener Pilanzen» in 
«D fem aie mehr oder weniger Waases, erfordenen» 
mir fruchtbar 211- nennfn seyn. 

Die letzte Meinung scheint mehr Wahrschein« 
lichkeit 'für sich zu haben , wieWohl die Wahr« 
heit wohl swischen beiden inne liegt« 

$• 29^ 

Anfser den eben genannten Bestandtheilen 
und ihrer ^erhä.hnirsmäfsigen Mischung» ist es» 
bei Umersuchong der Ackerkrume, auch .nötbij^« 
auf ihre Tiefe Rücksicht zu nehn^en. * Denn «u- 
weilen kann diese nur einige Zoll; zuweilen ei- 
i^ige Fufs -tief gehen« und die Vegetation auf 
einem Acker letstrer Art» wird die des erstem» 
weit übertr^en. Es ist daher anzunehmen» 
da£s ein Acker desto besser sey» je tie- 
fer se^e^mit Düngertheilen geachwUn- 
gerte Krume geht« 

, §• 30. 

Dieser war nach §. ig. das ewehe Stück» 
, worauf bei den eigenthümiichen £igenschafteo 
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eines Ackers» RucKsicbt zu nehmen war« Anctt 
er i«t von grofser Wichtigkeit: Denn 

a. giebt es Pflanzen, V welche mit ihrer Pfahl- 
wunsel viel tiefer» als in* die eigentliche 
Krume eindringen» und gut« oder schlecht 
gedeihen , je nachdem sie einen ihnen ange- 
messenen Boden iinden. Z* B. £t>pajs€Lte» 
.Luzerne» Wurzeln U...S. vK; 
hi liann durch ihn 'die Krame verbessert weir*^ 
t den, wenn er von der Art ist, dafs er der- 
6eiben solche £rdtheile abdrehen kann, die 
ihr fehlen* Sand durch Thon und Thon 
durch Sand ; r 
.c. bestimmt die Unterlage zugleich die wasser* 
haltende Kraft des Bodens^ 

: / ^ $-31. 

^ ' U. Zufällige Eigenschajtmu J ^ ' 

Bei diesen kommt in Betracht : 

a. die ^flache oder »bhSngige Lage des Ackers; 

b. eine hoKe, oder tiefe Lage in Verhältnifs 
mit der umliegenden Gegend, und besonders. 
In Verhältnifs mit dem Wasserstande der nahd 
gelegenen Flüsse oder Seen ; 

. ' c. das' Klima f ^ , . / 

d. die Verhältnisse und Lage verschiedener Acker'^ 
«tücke unter einander» und gegen die benach* 
harten ; ' . . . 

e. die poüLischcu und geographischen Ve^hält- 
' nisse der Oegend u« s. w. 

$. 32. 

Ans allen dem, bisher Gesaprten, worauf bei 
der Beuriheiiuug der. Güte eines Ackers Kücii* 
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^bt zu nehmen, ergiebt sirh, * dafs .ea nicht 
möglich« hieriiber einen aUgemein beatlmmteii 
Beertfjf fest %n setzen« sondern, dafs vielmehr der 
Begrift von einem gu'en Acker, immer nur rela* 
ti¥ sey. Iia Allgemeinen aber könnte man den 
Acker deil besten nennen, welcher, unter allen 
ümstStiden, die h 6 ch 0 t^mö g ii c hs l^feprSduk- 
tiongewUhrt« 

leut erst lassen sich die praktischen ,£inthei- 
longen des Bodens verstehen« nach ^welc^ien er 
genannt wird: ^ 

1) achweter oder Klaiboden, auch starker, 
fester, strehger Boden. Er Ist ein solcher, 

dessen Hauptbestandtheil Thonerde ist. Ihn 
nennt mau kalt, wenn er 'sehr viele Fencb» 
tigkeiteh enthalt, fett aber, wenn er reifh 
an Nahm Dgst heilen ist. In - trocknen Som- 
mern leidet er von der Diirre, in nassen 
aber noch mehr von der ^d^^, nnd ist' in 
beiden Fillen schwer sik bearbeiten ; 

2) Mittelboden, wenn er weder zu fest 
und fomdend , noch zu locker nnd leicht ist» 
nnd sich ^rtheilhaft bearbeiten läfst* Ge* 

wühnlich hat er ein gerechtes Verhaltnifs an 
Kiesel-, Thon- und Kalkerde » und versagt 
bei keiner Witterung leicht i * r 

3) Iciciitcr lioiien, wenn er wenig Zusam- 
menhang hat, und sich leicht trennen und 
bearbeiten läfst« Sein Haaptbestandtbeil ist' 
Sand nnd nur wenig Thon, wefi^hälb /er auch 
nur eine geringe wasserhaiteude Krait be- 
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«izt. ^ Hat dieser Boden viel Kalkerde» aa 
lieifu er hitaig, warm. 



M 
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§• 34- 

. Man untersdieidet noch säuern Boden» 
wennr SMoren Mthält«, armen und fetten, un- 
reinen, mittelmäfsigeni welche Bcneiiii^jagen »ich 
von selbst erkläret. ^ . , ' ^ 

Aiim«rK h Cad^t d^Vamx giebt folgendeBettmd" 
ihcile von den vencluedeii«ii Bodenarten an: 

Starkec oder schwerer BiOd^Q* 

' . U — Kiesel- 1 " 

6 — Thon- I p . 

\ ^rde. 

I Kalk- 
* , J ~ Damm-J 

£ia guter Mittelboden. ' ^ • 

3 — Kiesel- 1 

4 — 1 hüll- I « , • 

af Kalk- t 

$ — Damm-J 
Leichter Boden. 

. » JE — Thon- > Erde. 

5 — K«lk- J 

f • . ' URj^'^wentg Atome Dammerde 

An merk« II. Die Daminerde, von der in obiger Ujt* 
tenuehnn^ die Rede ii^, wird erst weiter unten vor* 
kommen. Sie bestellt ans dem FHIckstande anin^aliseh* 

vep^t'tabilischer Theile, iintl hai ihreii Grund in der 
, Dünmm^ und V^erbesserungen der Aecker* nicht iii 
üiT/er natürlichen Mitchung« * * 
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Einige «llgenieine -praktUche Kennfteichen 

eines guten Bodens , sind folgende : 

i) Et soll locker aeyn, und zwar in einem ho- 
hen Grade* • 

d) Beim Hegnen' nrafa er« wie' ein Schwamm» 
aufschwellen, bald aljer wieder abtrocknen. 

3) Bei der Bearbeimug muU er ^ich miid. 
seigen* . ^ . ^ . 

4) Nach erfolgtem Hegen 9 mnfs er fruchtbar 
riechen. ' * , ' ' 

5) Seine Farbe niufs mehr dunkel» ala hell 
aeyn» Wiewohl äie nicht inimer ein nntrög- 

*lich«8 Zeichen ist» ' ^ • . 

✓ 

Daa Wiasenswürdigste 'über dieae Lehre, ßtt- ' 
det man : ^ , " * 

Th arr\i Einleitiin^ I. ' 

fT'^eb0r''s systcni.it. II?.ndbiicli der Deutschen LaucU 
wii'ihscU<iit.^ iHc uud 2ie Abiiil. 1^04 t^S, , 



* • 



^ Zweites KapiuU 

Von den l Ol hfreitungen der Aecker zur Saat» 
{Düngung mnd ßwrbfkmng*} 

Der Begriff.» weichen wir n^it zahmen f flan* 
sen verbipden» verlangt » • dafa wir die Natur zu 
ihrer Produktion erst in Stand setzen. Diefs 
geschieht aber einmal, durch die Düngung 
des Aifkera^ im weitesten Sinne de^ Wortes; 
ferner aber auch durch die Bearbeitung^» ala 
Pllugen; Eggen» VValaen u. 6. w. ^' 



20 f * Erster Tl^iL 

§•37. • •■ . 

Obgleich die Oekonomen Insgesainmt den 
Natsen untL die Ünentbehrlfclikeit des Döngefs 

beim Ackerbau anerkennen ; so ist mkn doch 
über die Anwendung desaelbea npch nicht aufs 
Beine» und dieae Meinungen müssen so Unge 
unbestimmt bleiben, so lange wir noch nicht 
die Nabi:ung;>sfolle^Qrgaaiächcr Körper, ausgemit- 
telt haben. , \ 

lii^urnngisuff^ der PßMumu, *} ^ 

Diese Stofl'e aber bestehen/nach zuverlässigen 
chemischen Uniersuchting^n». theiis ans flu cht i* 
gen» theils afts festen odeir teuerbesf ändi« 
gen. Zu 4:;i5t.trn gehören, tier S a 11 e r e t o f IF, 
der Kohlenstoff 9 der Wasserstoff und 
der Stickstoff; unter letstre rechnet man» 
Erden, Alkali, . pliosphorsaure Grande 
lagen» und ein wenig Eisen. — * 

^ile diese genannten, Stoße sind» in Verbin- 
dung «mit andern» in vielen üörpem entbalten» 
und entwickeln sich» unter gewissen Umständen» ^ 
aus ihnen, nm so den Vepetabilien zngefiihrt 
werden zu können. So enthalt die atmosphä- 
rische Luft den Sauer«» Hohlen-» Stickstoff; das 
Wasser hingegen den Saner - und Wasserstoff; 
der eigentliche Dünger, oder Mist aber, aufäer 
den genannten • auch noch Saljie» £rden u. s« 
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$♦ 40.. 

Wenn wir nun unter Düngung« alles dasje- 
nige verstehen, wodurch der Pdanzenwachsthauit 
aUo ihre Nahrung» vermehrt wir4: ao entstehen 
nach §. 3Q. drei Qüellen dieser NahVnng; nälm- 
Hch die Atmosphäre« das Waaser und der 
eigemiiche Dünger« 

§. 41. , ' 
«. Atmosphänteko Düngang. 

Die atmosphäi ische Luft, besieht, nach che- 
mischen üntersuchungcn , äus sVa ^^ickluit» iVo 
Lebenslnft und kohlensaurer Xiuft« und hei 
allen l^rocessen; welche in äer Natpr vorgehen» 
entwickelt sich Kohlensäure» welche den Haupt- 
nahrongstheil der Bilanzen ausmacht | sie steigt 
danui in der Atmosphäre auf» fällt abfer bald wie« 
der nieder und verbindet sich mit andern Stof- 
fen» ausd^uen sie von den Püanzen eingesogen wer- 
den' kann. Nebel» Regen und «Thau» enthalten 
ebenfalls viele von diesen Nahrungsstoffen — und 
Warme, Sonncnb( liein , Elektricitat und andere 
^iaLurersch einungen sind die Mittel» wodurch 
•ie den Pflansen sugängig wejrden« : . 

Anmerkung. Um die atmosphärische oder Lnff- 
düngting d m Acker zuzuführen* <lienc die iicarbt;i* 
tong desselben. % 

$• 42.' 

hm W a i $ e rT 

Das Wasser » macht l zwar nicht allein den* 
Nahrungsstoff der rPflanzen aus, wie genaue che* 
xniäche Untersuchungen bewiesen haben; allein^ 
da ea einen groben Theil Saoeiatoff enthält» ao 
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,trSgt ei doch zur Nabning" der- Pflanasen vieles 
bei, und et tat bekannt, dab ohne Feuchtigkeit, 
keine Vegetation gcdeiikbar. ist« ' 

''Bemorkung über Wasserung. ^ 

Der Düngeie; endliitb i - 'womnter wir alle ver- 
faulten organischen Theile versiehen/ enthält eine 

Meri^e fast aller dieser Nahnuigssiode , weU ha 
sieb durch die^Tänlnir?» aus ihm entwickeln. Die 
flüchtigen entweichen » und ' es bleiben Kohle^ 
niit erdtg:en Tbeilen und einige fenerbestSndige 
Salze zurück, welchen Rückstand man, vege- 
tabilisch - animalische oder Dammerde 
nennt» t • . " . , ' • - 

I ö- 44- 

^So mannigfaltig nun diese vegetabilischen 

/«ttd animalischen Körper sind» so «verschieden 

sind auch die Arten des Düngers.^ Wir wollen 

ihn eit)thrllen in Hauptdünger, oder den ei- 
gentlichen Mist» und Nebendünger, sowoiil 
aus 4eni PManxen«, als Thierreiche« 

' ' * ; $ 45- 

aa, iVi ist, 

. Der Mist, besteht aut £xkrementen der 

Fhiere niul aus vegetabilischen' Beimischungen. 
Bei der Untersuchung über seine Güte, kommen 
die Arten des Viehes* ihr Zustand und ihre Füt« 
terung in Betracht. Denn der Mist von einem 
Thiere hat einen gröfsern Antheil an Kohle, als 
von einem andern, eben so, wie der Mut von. 
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Thieren« weli;he im Zustande der Freiheit leben» 
besser iqt , als von andern. Dsfs endlich "die 

Fütterung f liicn wesentlichen Einflnfs anr den 
Dünger habe, ist unläugbar. I3enn jeder OoKo* 
ndm weih » dafs Kornfutter den kräftigsten • Gras 
'und Heu >veniger guten » nn^d blofse^ Strohfutter, 
den schwächsten giebt. 

A n Ri e r )(• Nach den Unferiucliung^ Tön Kirwmn, 
snthaiten: - ' 

105 Iß Sch;>finist * ±% o Kohlö 

^ — iiii.ciier lliilimist 3,75 

— — gcf^^wlifv 10,0 — 

^ — — irischer Pfeideiuist 10,2 — ' ' 

— — gefaulter — 18.75 — 
Hiernach wür^> der Schafmist der stärkste t welches^ 
auch mit. der Erfahrung abereinntimnr« , 

$• 4(5« 

Zur vegetabilischen Btimischung des Mistes» 
bedient man sich am zvfeckmäfäigsten iles-Stro« 
bes. Nur wenn es an diesem fehlt* wftbit man 
Hackstreu, Laub» Heide, Moose und andere 
Sioffe. ' 

47- ' . 

Die Behandlung des Mistes, hat den-grörsten 

Finflufs auf die Fruchtbarkeit, die er hervor* 
bringt« und gehöre unter die wichtigaten Lehren 
'der Landwirthsehaft. Um diese Lehre desto 
dentlicher- vorzutragen,^ wollen wir sie eintheilen, 

in (ii«J Behandlung des Misl<^8 auT dem Hofe, 
und auf dem.Acker. . 



I 
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A* Behotndlung de$^, Düngwt auf dem Uofe» 

§•48* \ * . 
Zur ^elian<l1nng des Düngers auf clem Hofe« 

gehört vurzti^lirh. dafs man die Gähvnng, oder 
Zt-rseuung der anixnaiUchen und vegetabiliscbea 
Körper, die man da%u gebri^dien ^iil, . gehörig 
moderire, und sie Hi ga'nzen Haufen, aber, so 
vfei wie iiiügiich, gleich örmig und ^leicbaeitig« 
ftu .machen suche. Oiefs geschieht aber, 

indem man den Düngerhaufen, feucht«/ 
aber nicht n a f s erhalt. Zu tiockuer Dün- 
ger verrottet langsam; im Wasser aber thyt^ 
er es gar nicht, ^r darf daher weder an 
einer Anhöhe, noch in einer Grube liegen« 
wo das Wasser nicht abfliefben l.ann ; 
b. durch Beimischung des ungelöschten Kalks. 
Dabei würde man aber einen wesentlicheii 
Theil -verlieren , Wenn man niqht wenigsfens 
das doppelte Quantum Erde hinzusetzte. 
Eine solche Mischung von Mist« gieichen« 
oder doppelten ^Antheit von £rd(e,\Und 
ungelüächLcn Kalk« nennen die Engländer 
Compost; \ , 

c 'durch ein öfteres Umstechen dei^ Haufens« 
wodurch besonders Gleichförmigkeit hervor« 

gebracht wird, . 

£. Behandlung des Düngers auf dem Ackeu 

5. 49. 

Bei der Behaiulhing des IM Ist t s auf dem Acker« 
sind besonders folgende Punkte zu beobachtend 
l) die Arten und Beschaifenheit des Mistes« va 
' den verschiedenen Arten von Boden; . 



f , ' i- kjui^cci by Google 



Die Lajidwirthscliaftslehre* - 25 



2) die Zeit« wann er auf den Ackeir gebracht 
werdea und die QuiiUilSt; 

S) die Art and Weiset wie« und wenn er mit 
demßodeu in Vermischung gebracht wicd.— ^ 

§. ,10. . » 

ad I, 

Bei Wirthschaften, wo es die Umstände und 
Zeit erianbeii« d^e ▼enchiedenea Mistarten jedie 
üeLt sich in eine Gnib.e m bringen» liai man da* 
hin zu sehen, dafs die Italien und schweren Fel- 
der den an Üohlenfitoff reichhaUigsten Mist, ala 
Pferde -.und Sehafmist» erhalten; die leichtern, 
hingegen , Kuhmist' u. 8. Ist aber der Mist 
von allen Thieren in einer Grtibe beisaiiiinent 
und gehörig.. gemischt* weiches Verfahren meh- 
rere Oekonomen voraiehen : so ist ^n bemerken : ' 
dafs auf einen schweren oder Klaiboden ein lan* 
ger Mist» oder «solcher su bringen ist» der seine 
Oährtmg erst angefangen hat» nur muU er auf 
ein Mal nnd in hinreichehder Quantität gegeberi 
werden Durch tlle fortdauernde Gährung, wird 
ein solcher ßodeu gelockert, und mit den sich 
entwickelnden Gasarten geschwängerk^^ 

Ein leichter Boden dagegen» Tertaagt einen 
seine Gährnng schon vollendeten Mist, indem 
er ohnehin schon au locker ist« 

$.51/ 

ad 1. 

lieber die schickliche Zeit des MistfahrenSi 
aind die Meinungen, der Laudwirthe *getheiltk 

£inige bringen den pünger Tor dem Winter 

auf das Land, das mit Brach - oder Snmmerfrüch- 

ten he«teUt weiden aoüf und püügea ihn sogleich 
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fiaeli unter ; «andere bringen ii^n^benfaHa vi^t Am 
Wtpter anf den Acker« streuen ihn, nnd lassien 

ihn iiniintergi |)ilngtv bis zum FriVhjahre , liegen; 
wieder aridere briiigea ihn im Sommer zumWia« 
terKom auf die Brache, und iasse^ ihn entweder 
einige Wochen gesirem Tiegen, oder pflügen ihn 

ebenfalls glcicli ein. Die letztre Verfahiungsart, 

scheint jedoch der eratem • vorftia&iehen 2U aeyn« , 

Die beste Zeit, den Acker zti diingen, ist 
in «der Brache« oder, wo diese abgeschaift i«t, 
£U' Erachfrüchten. ' Bei der gewöhnlichen Drei- 
felder- WtrthschaFt, wobei reine Brache' gehalten 
wird, beäiiumit die Zeit und Witterung das 
lülistfabren sehr; es geschieht . gewöhnhch joach 
Aem Brachep, 'wenn ^e Sommer Ijiestellaeit yot^ 
über ist. • . ' ' 

Noch schwerer ist der aweite Funhtt näm- 
lich die Quantität des Mistes für eine gewisse 

Ackeiiläche im Allgeuieinenr zu bestimmen, da 
diefs von zu vielen Nebenumstäoden abbangt. 
Denn^ es kömmt hier suerst ah, auf die Quirn- 
tität des* vorhandenen Mistes» und auf die Gröfse 
der zu bedüngenden Flache; ferner auf eine ge- 
naue Ananiitrelung der Gröfse der Fnder , auf 
die Beschaffenheit des Mistes und des Ackers« 
Aus ilicücm Grunde, kponen auch diese Angaben 
immer nur lokal sejn. ^ 

§. 54. 

Die Vermischung des Mistes mit dem BoJen, 
geachieht auf doppelte Art; entweder wird er un- 
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tergepflugt und , gehackt» oder man düngt ik\ier 
die Saal. Befm erstem Verfahren -wird er 1>ei 

Sommer* oder Bracbfriichten unmittelbar vor dei"- 
Sait« oder einige Wochen vorher» nnter|^pflügt; 
4>ei der/ reinen Brache aher, wenn drei Mal nur 
gepflügt wirdi i8t es am besten, ihn unierzu- ^ 
brachen. Beim Obenaufdüngen« wird kursier Miat^ ' 
wos« der genannte Compost im besten« unmitr 
telbar im Frqbjahre» über die Saat gestrent* — 

55- 

Bei dem thieri^cben ' Dünger « ist noch der 

« 

Hnrdenschldg zii bemerken, worunter man pe- 
wöbnlich den Srhafmist Versteht, welcher durch 
die Schafe unmittelbar ohne Unterstrfeuung« des*' 
Nachts« auf den Acker gebracht* wird. Es wäre 
allerdings vorihelibalter , wenn' man in einer 
l^irthschaft so Tie! Stroh ^ gewönne, dafs man 
auch' die. Schafe des Nachts auf dem Stalle be* 
halteif könnte ; da diefs aber nicht immer zu 
erreichen iit% und da die Hordendüngung viel 
Mistfuhren erspart: so behält man ihn hei. Seine 
gröfste' Wirkung« 9nfsert er im ^ersten Jahre. Für ^ 
dtc folgenden Ernten, ist er nicht you sonder- 
lichem -Gewinn. 

5- 56. 

Autier dein Hofmist« oderden thierischen £xkre>> 
meinten, hat man noch ans allen drei Kelchen dey 
Natur, verschiedene Surrogate« statt des DüngerSf 
und swar; ' * 

A* an^s dem Thierreicbe: 

H* Hornspäne; " 
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b« Haare und WpUe» sa wie faulende thieri«' 
aclie Körper; • . 

. c Menscl^liche Exkremente , welche besonders 

gut als Compost 2u gebrauchen — i 
B. ausidem l^fUnftenTeiche: 
^ a. Oelki^chen« pulrerisirt; 

b. daö Uiiierptlugeii grüner Saaten, als Erbsen» 
Wicken, Buchwaizen, Rübsen, Klee u. a. w«; ' 
CrKnib mit Kalk und Erde vermiscbt; 
^ d. Asche von Holz und Torf; 
je. Schlamm, .Moder u« s» w% ^ 

ic« Vwlmurungm Bodgns — und RnzmitUl aar Ef 
^ höh»ng der f^BgetatipHrn , 

fi- 57-. , 
Näch,S« 27* haben wir gesehen, dafa die ei* 

genthümliche Frnchibarkeit des Boidens, vors^üg* 
lieh von der Grui^dmi&cbung seiner Erden ab- 
ilängt» und daraus läfst sich erklären t dafä man 
diese vermehren könne» wenn man einem Acker^ 
die ihm fehlende Erdart» beimischt. Dieses Bei« 
mischen ist aber nicht mit dem Dünger zu ver- 
wechseln» mit we/chem es gar nichts gemein 
hat. £a hat von ältern Oekonomen« immer vie- 
len Widerspruch erleiden müssen ♦ sein Voriheil 
ist aber so evident» und die Möglichkeit, es aus- 
Buführen, liegt so sehr am Tage, dafa es unnö* 
thig sejn möchte» noch viel darüber zu, sagen. 

5- 58. 

Sand kann, wiewohl er allein keinen frucht- 
baren Acker ausmacht» bei vielen eine v ortreff* 
liehe Beimischong abgeben , wodurch dem At^ker 

Wanne, Trocknifs und Lockerheit gegeben wer- 
den kann» Wie auf atrengen Thon» Lehm od^r 
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Letten. Eben so kann Lehm oder Thon einem 
leibten Acker Iion6i6teo2, Zuaammenluiiig y^nA 
Feuchtigkeit haltende Kraft yeracbaffen» ^die ikm' ' 

vorher iehiie. • . ^ 

Meh« rar Erhöhung der Vegetatföiit altravAb-r 

. gebuug voa wirklich duageuden Theilen dienen: 

a» det Kalk in rohem sowohl, als gebranntein 

Zustande. Er wird zu dem L.a<.le pnlverisirc 
und auf den Acker gebracht. In schwerepa 
Boden ist er anträglicfaer, ' als i!j^£ leichtem» 
' Immer mufs aber bei aeinem Gebrauch» an<;b 

zugleich gedüngt werden; ^ 

b« der Gyps wird besonders cur Ueberstreunng 

des Klees und anderer grüner Saaten ge- 
braucht» und wirkt als ein vor:&ügUches^ia* 
miiteL Der Erfahrung gemSfs , ist er aber 
nur dii brauchbar» wo der Boden selbst kei- 

neu G^'ps. in seiner Grundmifichung enthält; 

C» der Mergel , eine Mischung afcis llioh und* 

Kalkcrde, kömmt in seinen Wirkungen mit 
dem Kalk überein» nur ist er etwas schw^« 
eher. 

fi. 60. 

Eine andere Vorbereitnngaart, den Acker 'sur 
Henrorbringung der ' «Kornfröchte gcschtckt SQ 

niarhen , ist die Bearbeitung desselben. Sie be* 
ateht im Pflügen und Haken; im Eggen» 
und' im Walsen* Alle Arten, der Bearbeitung 
haben den Zweck« den Acker aüfaiul ackern» ihn 



' * - ' 

30» ' Erster Theih , ' / 

der Einwirliung der Ainiospbäre aus^useuen» 
und da« Unkraui: a^eiBiöre^m , 

a. P f l ü g ö 

6. 61. 

^ Das Pflögen geschieht dnrch ein allgemein 
bekanntes Werkzeug, naiu^ch durch den Pilug» 
Man hat fast in allen Gegenden, in einreihen 
Stücken» verschiedene Pflüge, welche aber döcK 
im Allgemeinen, übereinstimmen. Die Theorie 
demselben, welche leider, pur den wenigsten Land« 
wir then bekannt ist, beralii aaf riichdgen mecha- 
nischen Grandsfttaen , ' und kann" bei der Ana« 
Übung von sehr entscheidenden Voriheilen se^^n. 

§.62. 

Die EigtMischaften , welche man von einem 
Piia|e überhaupt angiebt, sind folgende; 
a* dafs er nicht zu sehr ^ susamuiengesetst aey« 
* b. dafs er wohlfeir, c. dafa er dauerhaft» 
d. dafs er leicht zu regieren, e. dafs er leicht 
zu ziehen, f. dafs er die Erde mit Leich« 
tigkcit durchschneide, g, daCs er die Fur«^ 
y che völlig ümkehre, h'. dals er eine' reine 
Furche mache, 1. daTs er sich leicht wen- 
den lasse« 

$. 63. 

Die \ crschiedcnr^n Theile, welche den Pflug 
ausmachen, sind, das Hinter ^ und Vorder» 
geatelle» . « 

Am liint^irgestel Ic ist zu bemerken: ' 
X) der. Pliugbaum oder Balken ; 2) das Säg 
Meaaer'uder Culier,' weiches diettt', um die 
Wunela sa sersi^bneiden und das GreschUft 



^ ' Die Landiüirihschaftslehrf. 31 

* 

dee Schaars zu erleichtern; 3). das Schaafi^ 
f - schneidet die Erde hcrri^onial Toni Boden 
abt- and hebt sie auf; 4) das Streichbret, 
welches die atrfgeuomhicne Furche weiter 
anfnimmt und umlegt; 5) das Tilughaupt; 
6) der Fflugkaaten ; '7> die Gries^äuie; g) die 
Sterae. 

Am Vordergeatelle» aiiid zu bemerken: 
S)v die Pdiigräder ; 2) die Laufspielle ; . der 

. Rumpf; 4) die Zunge; 5) die Leier und 
6; die .Wage, 

J. 64-" . 
Bie Manipulation mit dem Pfluge, /st gleich- 
falls ein wesentliches Stück beim Ackerbau. Es 
kömmt dabei an , auf die. richtige Verbindung 
'Aes Hinter* Und Vordergeatelles, auf die Füh^ 
ning, anf das Stellen « ob er^ tief oder flach ge- 
lben, ob er eine breite oder schmale Furche ma- 
chen soll n. 8. w. 

A n ni e rk u 11 Ilr. Tha jr hat einige neuere Engl. 
AckerwCTk/.eiss^e bcKaaur gemaclil , wovon innndlich, 
so wie voii alldem neiieni jCr^idungea und Vorsehl*!- 
g«a-der,Art. \ , 

Das Pflügen oder Ackern selbst» erhält ver» 
scbiedene Benennungen« je nachdem es Öfter 

und zu verschiedenen Zeiten, vorgenommen wird« 
Man hat .insgemein 4 verschiedene Arten, desael-, 
bent als: 

a. das Brachen, wird das erste UmpÜiig^n der 
Brache genannt (Brachfuhre). Beim Sommer«» 
" ' feide keifst es falgen oder stürsen^» Da wo 

die Kü^^eiwiiihdchalt üblich, heiTcit auch 



V 



3« ' Erker ^Iteü^ ' ' 

^ dreeech pflügen. Einige nehmen das 
Brachen vor d/em Winter, andere erst nach 
dem Winter, im . Frühjahre , vor» £0 kömmt 
dabei auf mancherlei Umstände an « ' aU« ob 
3iinn Zeit habe, den Acker öfter, als gewöhn« . 
^ lieh zu bearbeiten^ pb man tiefer , als ge- 

' wöhnlich pflügen will; ob *der Boden schwer ' ' 
oder locker; ob man. die Brache öder einen 
TLeil derse^ben, besömmem will, oder nicht; 
endlich ob die 6emeinheitsweide gestatteti ' 
die Brache umzubrechen» oder nicht» 

(J. 66. 

b«' D;m Wenden, nennt man das zweite- Fflü« 
gen der Brache« Beim Sommerfeld neiint 
man es Rühren. Diefs richtet sidh liach ^er 
'Witterung und dem Boden. Es wird aber 
immer 4 Wochen, nach Beschaffenheit aber 
früher oder später, nach dem Brachen, wov'y 
genommen. Hat man Im Herbste gebracht; , 
80 geschieht es im Frühjahre, wenn der • 
Acker gehörig darchgefrorien nnd wieder aoa- 
• getrocknet |st.. ^ 

§. 67. ' • ; 

c. Das Büliren wird das dritte Pflügen ge* \ 

^^annl, wenn die Brache nämlich drei Euh« 

ren drhftU.- Es geschieht 4 bis 6 Wocheii 

nach dem Wenden oder Biachen, wenn' die? 

Brache nur 2 Fabre|i erhält, lo einigen Ge* 

. gendeii heilst ea auch V orart.- 

ff. 68. \ * 

d; 0as Pflügen zur Saat, geschieht unmittelbar " 

> . Vor, oder nach dem Säen, je nachdem man die 

Satt mnf- oder unterslet 

■ 

' . jui^cd by Google 
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Beim Ackern sind im Allgemeinen noch fol« 
-gende Fragen sa beantworten: .Wie tief *oli 
gep flu gt, werden? ~ Bei gehdrigei^ Dün* 
gufig, je tieler, je besser, indem ein grofser 
Tb^l der Pflanzen nahnmg von d^r Tiefe der 
Krame abhängt« Nur mufa diera nicfal: auf ein- 
mal» sojidern allmählich, und beöüiiderd beim 
Herbstaufbcuche, geschehen/ 

$. 70. ♦ 

Wie oft soll gepflügt werden? Diese 
Frage Uf§t 6ich^ nicht , allgemein beantworten, 
£s hängt diefa von 2a vielen NebenojnatSnden 
ab. Doch läfst sich wohl behaupten, data e« 
besser sey , den , Acker lieber einmal zu viel, 
(wenn diefa überhaupt -möglich J ala aja wenig« 
mit pflügen« ' ' 

, Wie sollen die Acker beete angelegt 
werden? Wo möglich breit und flach« Nur 
bei naaaen Aeckem« achmäler und gewölbt. Bei 

Aeckern , die an i>ergen hegen» mu^sen^-^ie mit 

der Sj^itze parallel laui;en« « 

i^nmerkung; In manekeit ^illoit möchce es woU 
auch mbsam se jn , die Beete mit dem Abhänge des 
Berges gleich Uufen zu Ussen* 

$. 72. 

Eine andere Bearbeitung dea Ackers« welche 
' nit dem Pflügen einen gleichen Zweck ihät « ist 

das Haken. Das« In^^tiument , womit dieis gt» 
achieht» ist ^iaiacher , als der Illing, und scheint 
die erste Idee zu demselben gegeben 2U haben. 
Der Haken hat weder Säg^ noch Streichbrett 

■ ■ . 3 
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6i)nderti nur ein pfeilförmigei Schaar | rermittelst 
welcbes er den Erdboden mehr dnrchwülüt^ * 
«Is deif Ballien umlegt. Er ^ ist im Hifeck* 

lenbnr^iöchen , in der I^laik und einigen Theilen 
Sachsen« üblich, und gewahrt bei der Bearbei« 
Umg mftacbe weeenilicbe Vonheiie. . 

^ • • • 

E g g 0 tu^ , % . 

^ ^ 8. 73. 

, Eine aweite» mit dem Pflügen verbandene 
Bearbeitung des Ackers, ist das Eggen. Das' 
Instrument» welches man dazu gebraucht» is^ 
die Egge. Man hat von ihr «wei Arten; näm-' 
Keh mit eisernen und hölaemen Zinken. Der 
Zweck' des Eggens ist: die Zertheilung des fe* 
aten Erdreichs, die Ebei^ung desselben, die Zei« 
•törnng dea Unkrantav nnd > endlich die Bedeckung 
dei^ Saat mit der Erd^. Daa^ beste Eggen ge* 
schiebt unniiitelbar vor der nächsten Pfiugart. 
Man kann von ihm drei veracliiedene Arten ah* 
nebmen« als: daa X>angeggen» das Qaer eggen und 
Q<iö iluudeggen. 

• » 

^' '74- 
Es hat einen auppohcn Zweck. Bei lockerm 
Boden bringt es einen festem Zusammenhang 
bervor; bei festem , und schwerem dagegen » zer-^ 
th«ilt es die Erdschollen nnd macht das Land 
kiar, wozu aber vorzüglich die Stachel walze 
brauchbar ist. Man bat hölzerne nnd ateinern^ 
Walzen. Das Waken» welcbea von ao grossen 
Vortheilen itt» wird an vielen Gegenden sehr 
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VettiacblSssigt, ^Sewohl es immef mter die noth« 

wendigen Bearbeitungen gerechnet werden sollte. 

■ Ürbarm€i€hm»gm , - ^ 

Unter die Baarbeiturig der Aed£er» tm der 
bisher gesprochen' wiu-de, ist valt Recht auch 

die üibarmachnng solcher Stückei^ Laqdes 2u 
rechnen f welche bis hieher noch nicht sum Ge^ 
traidebau genutzt vyur4eii« Sie können aber be* 
stehen in: • ». 

. § e_vv ühnlichenA n^ e r n , oder Gemein» 
, deweide{illä.t;a'en • welche in Getraide* 
Meker verwandelt werden sollen. Bei ihnen 
iai keine bc\'»ün lere Vorkehrung nÖthig, wenn 
nicht, andere Umstände sie erfordern. Sie 
werden su gehöriger Zeit, mit dem ^FHoge 
aufgebrochen und dann, ^ie jeder Acker ber 
handelt; vonheilhatier ist noch in manchen 
Fällen« den Hasen zu verbrennen, wobei 
^ man eine' sehr gute und schnelle iDüngnng^ 
erhSlf. Gewöhnlich geben dergleichen An- 
'ger ergiebigen ^cker. Nur mufs man, vor 
dem Aufbruche« untersuchen: ob sie so lie» 
gen« dafs sie häufigen Ueberschwemmnngen 
ausgesetzt sind. Ist diefs der Eall» so ist 
ein Aufbruch nicht raLh^aai« 

2) Fingsandi Ihn muh man « wenn er in 
grofscn Strecken .erscheint, snerst znm Sttz 
hen bringen. Öiefs, geschieht vermittelet ei- 
gnes Flechtesauns «^ welcher vom Morgen 
na^h Ahend angelegt wird« SqII er dann 
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benuisl werden; so kann er. erst durch KuU 
fahren anderer Erdfrten Terbessert werden;. 

oder man sticht ihn durch verschicdefae Grä« 
seXi einige Jahre langt zu begrünen«' . ^ 

N 5. 77-' 

3) Holzboden, in A ckerkuUur su bringen • 
erfordert oft yiele Mü^iet indem *dSe- aheof 
HoIzstÖche» Wnrzehi 'v. dgl. bisweilen nar 

xiiit vieler Anstrengung lieiaiisgebracht wer- 
den können« Sonst giebt er ergiebigen 
Acher, indem er viel vegetabilische. Damm* 
)erde enthält, — , ^ ^ 

4) Moorb'oden, oder Bruch land« e,rforderC 

• imter allen die mühsamste und zugleich kost- 
barste Bearbeitung» wiewohl er sich dafür 
Undi wieder gnt bezahlt macht- — Das er- 
Me» was bei Trockenlegung desselben au 

thuut iöi die Uatersuchniig, woher der Sumpf 
entstand, ob von örtlichen Ueberschwem- 
mnngent oder von eigenthümlichen Quellen, 
oder Von d^r hesselfönmigen Lage , u. 9. v^* 
I9ach Ausniiiielung dieser Ursachen, geht 68 
jSu die Arbeit selbst, wobei das Wasser «nt* 
^ weder durch Gräben, oder Maschinen hin'- 
weggeschafft wird, wenn es im Brache: selbst 
entstand; oder^durch den Bau eines Deiches ' 
a\^ehaUenwird, wpnn ein nahe gelegener Fln(s 
die Überschwemmung verursachte. 
che Bcai tieitung man auch anzuwenden ge- 
noihigt iit; 80 muis man» ehe sie vorge« 
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nommen wird» gepaue Untersuchungen und 
fierechnungetf anstellen» damit inan eine ad 
koatbare Arbeit« nicht oline einen günstigen > 
Erfolg» unlj^ehme. — Siehe We ^ e r a. O. 

JOrUUs Kapiteh * « 

Tem 4» EuUh$dmng mnd BäStellung dgr Aeekar, 

\ ' ' ' 

Ale Eintheihmg, giebt die- verschiedenen kr» 

ten, uach. welchen die^ einzelnen^ Aeches eino^ 
Gathea bewinhscbaftet werden ( Aelceraysteni^ 
Fmehtweehselayatem) s^ft die Hand, so wie un- 
ter deV Bestellung, die J^e^aamun^ der§elbe|\ ver* 

atandea wird« -f^ 

K * 

$. SO. 

Artfelf^er nennt nfan tto der Mrniom^- 

ecben Kunstsj^rachq , alle diejenigen » welche in 
mehrere Theiie so getheiit siüd» dafs besondere 
Beateliiingaarten» nebst f>eaonAem Feldfruchtenn 
aodann aber eine gänzliche Ruhe oder Brache» 
in einer gewissen Ordnung, auf einander folgen^ 
.Wechael- oder labireafelder hingegen aol« 
che» Mreiche'nnanfhörlidi» ohne Brache, bebaut 
und In einer gewissen Abwechselung» be^t^Uj^ 

'Man hat die Güther von hngen Zeiten her« 
eehon in sehr venichledene Aneahlen Ton Fel- 
dern gctheilr. Die geringste Zahl derselben« 
fingt voi^ 3 an und geht wohl bis su 15 und 
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piehrerern. Die Eintheilung in drei , * nennt 
man gewöhnlich die Dreifelder - Wirih- 
• € h a f t. Bei ihr aind ^ dea Feldea mii Friich- 
ten beatellt tMid {^Hegt Brache. Von dbn ge- 
nannten f bestellten Aeckern, enthält ^ Winter- 
fracht (das Winterfeldj, das aridere aber Som« 
mer£rncht (daa Sommerfald).. DieFmcbtfolge 
18t dabei sehr einfach und besteht in Winterge- 
traide. darauf im zweiten iahie in Somtnergetraid^» 
und endlich im dritten, in Brache» welche biaweilent 
theilweiae, mit ^Kartoffeln f Kobl, Klee n« a..w. 
bestellt wird, welciiCb mau bekümmern (Svui* 
merang) ncont. 

fi. 83- \ ' ' 

Daa Ackerajsjtem » welchea die Felder in 
mehr, ala drei. Schläge theiltr nennt 'man gewöhn- 
lich Koppel - (k1 er S c h 1 a g w i r t h s c h a f t , 
wie sie in Mecklenburg und Hol:>icij} betrieben 
wird, Dieaea verbindet den Ackerbau mid Fut- 
tetbau gewbhp(!oh in der Mafse» dafa die Hälfte 
(oft noch darüber) des Ackers , zum Kornbau, 
die andere «nm Graabau bestimmt ist. Die 
Schläge werden dort nach der Frucht benannti^ 
die aie tragen; und wenn sie zu Weide Uegeu» 
ao heiben aie Dreesch* . 

Vonüglicfaer » ala alle bia jetst gewjQrhnlichtt 
Aekersyateme» iat daa, unter dem Namen dev 

Englischen Weghaelwirihscbaft , bekannte, wel- 
chea Herr Tkaer für Teutachland bekannt ge- 
macbtr und fnodificart hat. Die Hauptpunkte, 

wodurch es sich von andern uDterschcidet» sind: 



' IXe Landwirthschaftslehre.. . 39 

dafa es lccliie reme Brache hält, tmd einen auf 
lichtige Erfahri^n^en beruhenden > bessern f flicht* 
Wechsel befolgt* * Um dab^i den Viehständ »Dm 
Ackerbaa in ein gehöriges Verbähnif 8 zu biin- 
{CD ff baut, es Futter in gehöriger Menge, und 
eorgt, vrenn die StsUfütterong nicht damit ver- 
bofideii, ffiir gehörige und gute Weid^ 

(). 84- • 

Pie Abschaffung der Brache, wurde von je^ 
^er^ Ton denkenden, Laiidwirthen» für eine wich* 
tige Verbesserung gehalten |[ und wenn ^s gleich 

nicht an Vertheidigern derselben fehlt» so sind 

doch die Gründe dafür von der Art» dafs- sie 

« 

•Ich leicht widerlegen lassen. Nnr innfs Inan 

bei Bestellung derselben eine andere, als die ge- 
wöhnliche Fruchtfolge» beobachten , weil sonst» 
aller Erfahrung gemäb , der Ji^rnetertrag ^ich 
▼erringert und die KrAfte des ^Ackers erschöpft 
werden. Ein Fehler, worein der um die teut- 
ache Landwirthschatt %ß &fihx verdiente Schubar^ 
Ton Hieefe^d verfiel/, ' . 

■ 

A II iTi erkling;, Uie iiciu?7n F.rfahrungen » welche mai| 
in llimicht eines zvveckm.irsigcn Fruchtwechsels und 
Bestellung 4^8 Ackers gemacht hat» bestehen darinnen : 

%y £1 mOsMii nie auf einem mid inseibeif Acker zwii 
Jahrs hinter ctnander Halm ir iipkt e ges.tet 
dsa» aondeTn dazwischen- nufi entweder eineHahen«^ 
oicr Fjicterfirucht atehqi^ 

9) Der K^» Binis nicht in die. abhaltende Fracht gtt 
, bracht werden i sondern in. einen guten« kraCtvoUeat 
Acker/ 

S) Nach Karto£^eln , darf nicht* wie ei bei, uns oft ge*. 

•chieht , Koggfn folgen. ' 
4) Man xmds nicht -^u \ itle Weide; alu^e halten. 
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• Nachdem nun der. Landwirth irgefid ein 
Acicersyatem gewählt^ hat, • welchka. er ppiner 
Wirthschaft zum Grnnde legt: 8o ist das Bcstcl- 
Ipn deööelben, sein Haupuugenmerk » und dabin 
gehött nun TOrsüglich das 'Sien. Ea .aind da- 
liei folgende Fragen zu beantworten: 

l) Wie mufs der Saame beschaffen aeyn?^ 
^i) Auf welche Art, und in welcher Menge 
inufs ter gcsäejt werden ? ' 
3) Wenn ist die schicklichste Zeit zum Säen,? 

, , . ' Beschaffönheit des Saamens* , ^ ' 

> 86. \ 
Bei allen Getraldearten komibt ea wesentlich' 

auf die Beschaffenheit des iSaamens an. Denn 
nur ein vollkommea reifes und kräitiges Saarafn- 
&orn,' hann eine gesunde und kräftige Pflanze 
erzeugen/ aber gutes Saatkorn «u erhalten» 
mufs man dabei beobachten : 

a. ,daf8 man die reinste nnd achönste,> Frucht 

dasa bestimme; - ' 

. b. dafa man sie recht reiPen lasse nnd einen 

Kleinen Verlust durch das Ausfallen nicht 

fürchte : - 

c; dab man es an . einem hellen Tage i&inem* 

te, und in eine trockne^ reii^liciic Scheune 
bringe; . » 

ä. daÜ man dlö, Keimfähigkeit vorher prüfe« 

* Mt und Quantität za soüm 
' ^ 87. 

Die Art» den Saainen ausziuuciicn, ist zwei* 
fach. Die gewöhnlichste ist vermittelst der Hand 
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(breltwürf ig), die andrere aber» > V€rmiueln 
Masehinen/ Zu der etstem Art gehört ein ge- 

übidi verständiger Mann, welcher den Saamen 
hübsch gleich und weder, zu dünn • noch zu 
dick, ausstreut^ Bei der andern. Art» bringt die 
Maschine den Saanen auf den AcW» nnd swat 

£clt<in brcitwiirfig, sondern in Reihen in verschie- 
denen Entferi^ungen von einander, die d4nn yoni 
Zeit au Zeit aufgelocliert werden* 

An merk. Das Aiiflockem, Behacken geschieht ver- 
mittelst eines eigenen Pfluges, welchen die EngUnder 
Pferdehacke nennen. " i ' * 

Diese »weite Art m sien« oder daa DlriK 

len, erspart |, bis J Einsaat, liefert reines und 
gutes Getraide , nur ist dabei, aller Erfahrung ge* 
in&fs, ein Verlost an Stroh. *■ 

Anmerk. Die Ernndnng des Drillsäens rflhrt liöcli'5r 
wahrscheinlich von den Enf:^l;»ndcrn her, wenigstens 
sind sie diejenigen von deu Europäischen Nationen, 
weiche es am weitesten kukiviit haben , und vorzüg* 
lieh in Ausübung bnjigen« . Mm^v davon li^iu in 
,Thuer^s Schiiitfi». 

' UeKer dief Quantität des ansraatreuenden Saa- 

mens, im Verhältnifs mit dem verschiedenen 
Ackerboden, ist man bis jetzt noch nicht aufs 
Reine. Einige Landwinhe nAmlich sind der ir- 
rigen Meinung, auf guten Aeker, müsse man dick, 
nnd auf schlechten, <!^unn 6äen; wogegen andere, 
und sehr richtig» gerade das Gegentheil behaop* 
teil. Auf die erstere Meinung hat man in Ter* 
schiedenen Ländern , die Grundsätze zur Boni- 
tirung der Aecker gebaut. AUgemeine iiegeUi 
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lassen flieh freflich auch hier nicht geben, indem 

die lieschaiienheit des Ackers, des Saaniens , di^ 

ßMtf eit' und die Frncbun' auch hierbei in Ben 

iTfcht fcommeii. . • / , * 

«... . - j 1 

5- 89- 

Bei der Frage Nro 2- ist auch noch einit 
andere %n beantworten » nä'mlich « * oh man oben 
auf, oder unter säen soll ? Ersteres geschieht 
bekanntlich, wenn psan unmittelbar vor der Saat 
pflügt, dani^ aäett und den Saamen durch die 
Egge mit Erde bedeckt ; bei der . Eweiten Art 
wird vor dem Pflügen gesätt, und dann ^upflügt 
und geeggt. Bei der Bestimmung dieser Fragen 
kömmt ea.aber auf folgende Punkte vomebm-* 
lieb an : * x , 

a* Auf die Bescbaffenbeit dea Ackera« ob e» 
achwerer,, mittlerer oder leichter sey? Bei 

beiden letztern Arten ist es , 'ohne Zweifel^' 
nützlicher, ihn unterauptliigen« 
/ b. Auf trockne oder naaoe Witterung des Win* 
tert nnd Frühj^ea« beaondera beim Som* 

mergctraide. 

€* Auf die .bx|tOMtion der Felder u« a. 

Znt zum Säen» 
§• 90. 

Bei Nvo 3* entacheidet Klima , Witrerung» 
und andere aiif^llige Umaiinde, fast ganz allein,' 

In'der Ilegei kann man jedoch annehmen, dafa 
dae^ frühe Säen, beater sey, /als das späte, ^ und 
debhalb thut man w<obl, die Saatseit lieber et^^ 
was SU früh, als zu spät zu bestimmen'« Win^^ 
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tergetralde eaet man am liebsten nicht gar lange 
nach der Ernte« das Sominergecraide dagegeu^ 
vom Monat Märs bis May nnd Jon« 

Anjiit rK. Zum üe&tclien der A<*cKcr ist noch zu r( ch«* 
ven das Grabenxiebeji, verdeckte Abzüge, Wassar«» 
fuTchf»» Umsämiiiiig» worüber ia de^ Vorlettingen. 
ftiproehon wird« 

9 

" • \ ^ 

Viertes ' KapüeL 

ff^artung d^s Getraidef wahrend digs achst](umt$ Ernte» 

' Die Beschäf gongen ^eß Landmanna, wenn 
or seine Aecicer besHet, boren debhalb noch nidkt 

auf; vielmehr verlangen die verscliledenen Ge- 
traidearten» auch wahrend ihres Wachsthum.s 
Pflege nnd ^Vartung. Dabni gehört ▼oraügUcb» 
dab der Lancbnann« den ▼erscbiedenea* Feinden 

der Kornarten begegne, unxl dadurch die Hinder- 
nisse au8 dem Wege räumt« die einer lauten .Ge« 
traide^Kuiiur entgegenstehen.' 

■ 

" * §.92. 
Diese Feinde ^ weiche sich während des 
Wacbstfianas einstellen, sind: 

a. Thiere. Dahio gehören Mänse, Hamster; 
dann Vögel« als Sperlinge etc.; endlich In* 
Sekten und Würmer. 

' b» Es sind Pflansen« welche man oater dW 

'Namen ünkrän t»:r, begreift. 

' Eistere i^üsfteu 9 tlieils ^urch das W^egfang^^n 
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und T^dt^a Tennindert« febeiU ,abev darch an« 
itxe Vorkehrangen abgehalten Verden« ^ 

Die UiiYcräuter aber können «durch folgende 
Allittel aus dem Wege geschafft werden^. 

aa* durch Ausraufen» (Jäten); 
' bb/ durch Eggen ; * 

cc. durch das Behacken, welches zugleich an 
sich zu dem Wachsthtmie der Pflanzen vie- 
' les beiträgt Darauf beruht das Drillsä^. ' 

Die specielle Angabe der srhidlicKeu Inseln, ?en „ so wio 
4^ Unlauter« geschieiit in dea V Otitis uiigen. 

Ö- 93- 

Zur Wartung des Getraides» während selnea 
Waehsthums, rechnet man auch noch das Schröpf 

fen. So nenni: maa das Abschneiden der Blätter 
von solchem Getraide » welches sich ' im Früh- 
jahre «u überwachsen scheint. Auch hütet man 
solches im Winter wohl mit 'den Schafen ab. 
Beide Verfahrnn^sanen aber sind verwerflich und 
sollten mcht statt linden« 

* 

£ r n t Sm « 

^ / \ 5. 94- 

' Bie Ernte, ist das Ziel aller landwirthschaftf" 
liehen Bemühungen. ' Oer Oehonom^ hat . dabei 
aaf fol<zende Stücke sein Augenmerk su richten: 
a. Dafs jedes Getraide gehörige Reife erlangt^ 
damit es nicht unreif in die Scheune komme; • 
h« dafs das Getraide trocken einkomme; 
c. ciidÜch dafs bo wenige wie möglich, Kör- 
ner ausfallen« 
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Das «iclitnte Kennseichm der Reife ist npdi . 

nicht die gelbe und bleiche Farbe de» Strohes; 
£ondera die , dafs . «ich die üömer ia der Hüiae 
leicht ao löaen antangeri» , 

Um Nro b. und c. sn Tennefden, tun fa man 
zur Ernte« wo möglich, gunstige und heitere»^ 
tVitterung wählen» nn'd beim Auf* tind-Abladent 
ao wie beim Einbringen in die Scheim^ mit Voi^ 

«lebt AU Werke geheu. 

«. 97-. ■ ' ' 

Die Art^» daa Getralde abansehneiden« sinS 
jtweifaefa: einmal geschieht' dieb mit der Sichd| 

ferner ab^^r mit der Sense. Die erstei eArl, nenne 
man schneiden • und wird besonders nur beim 
Winterhorn angewendet; diesweite» heifat lian^ 
<ider m&heni ' Um' Zeit und Arbeit su eraparenp I 
sollte man alle Kornarten mähen« wie diefa jetzt 
auch schon in vielen Gegenden geschieht. Beim 
Schneiden legt der Schnitter daa abgeschnittene 
Getvaide in kleine Häufchen» Gelege genannt; 
beim Mähen dagegen wird es entweder ange- 
banen» oder es wird in Schwaden gehauen*.—** 

, • 98- 

Das abgehauene Getraide wird» nachdem ea 

in Garben gebunden, auf Hi^uien gesetzt, wel- 
che verschiedene Benennungen erhalten, je nach- 
dem die Anaahl der Garben vevschiedeü ist. 
Kommen H St. Garben dazu, so heifst es eine 
Maiidel» bei 20» ^lii^g oxicr Jtiociic u. i. >v. 
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: ' ö- 99- . . / 
Vom Felde wird da^ Getreide in^ei^ene Gc* 

bSude gebracht (Scheunen), wo es eingebaiidetf 

und bis zum .Äusdrescbeh» welches ebenfalls da& 

aelbst'^geachieht » aufbewahrt wird. Die. einfach^ 

eie und* beste Art, das GLtraide auözudre&ciien, 

ist 4iarch Menschenhände » ' vermittelst der 

preschfle^eh Man hat zwar zxk diesem Behnfe. 

auch verschiedene Maschinen erfunden, aber keln#^ 

leistet bid jet^t« die ei wünschte Wiikuug. 

fl. 100. 

Nach dem DVeschen wird das Getraide in 

'der Scheune rein uiacht, daa gute vom öchlech- 
ien gesondert, und kömmt dann auf Schüttbö* 
deut öder in Kornmagaztine » wo es bif sumVev«» 
kauf oder weitem Gebrauch, aufbewahrt wird. 
Das Stroh wird in iiundel gebunden« ebeniails sor* 
tirt« und sa verschiedenem (jebrauche verwendet.* 

$. loii 

Beim Aut'bewahrcn ucö Getraides auf dem 
* Schüttboden, ist vorzüglich dahin zu sehen: 
dafs ea 8>ch nicht erhitze \ oder dab. ea durch \ 
versehiedene Insekten keinen Schaden leide^ / 

Anmerkung* Zeicbnnngtn von kieher gehörigsn 
MSscLinea imd Gebäuden» Wexdeu dea V'6rUdtiti* 
gea vovg^KcIgu 
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Fünftes KapiuL 

Sf4cMf Ktnntnifs der GetraidüqrUtt t mnd ibrgr 

^ Mebmndlmng* 

» i 

Bisher war die Rede Tom Getraldebau im 
Allgem^nen« Jetzt i6t ea nöthigp. dab die Ter* 
icbiedenen Getraideanan einzeln attfgeföhit wer* 
den. Wir theilen eie in Haim - und Hiil- 
• enfrächte. ,£Tatere eothalteo ihren Saa« 
tten. in Kapseln, ohne eine besondere Bedeckung« 
bei letztern aber umgiebt eine gewisse Zahl von 
Hiknern eiiie Art von Öchote. 

•• • ■ . • 

Zu den Halmfrüchten gehören : 

l) Der \V a i t z e n ( truicum ). Er liebt einen 
fruchtbaren und tiefgründigen Boden; eine 
fenehte« .warme I^ge iat Ihm. besondeta ^n- 
•ti^. Man aSet ihn in gedüngte Brache oder 
\ üieestoppei. Eine frühe Saatzeit ist immer 
günatig t nur mu£s man dabei den. Acher im 
Herbste» vom Ünhtaufe reinigen» kann man 
das nicht, su ist es vortbeilhafter , ihn etwa» 
spät zu säen. Man bat folgende Arten von 
ihm r den gemeinen Winter - und Sommerw. 
mit und ohne Grannen; den polni sehen 
W. ; den englischen W.; den viel- 
iahjigen W., * 
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■ 

• jj. 104. 

2) Der Dif)]cel|Sp^lt» (T. speUa) ist ein sehr 
, meblrelch^» Getraide« und'^nimmt mit viel 

•chlechterrn Bo.len, als Uer Waltzen vorlleb, 
ja er gedeiht auf dem leichtesten Sandboden* 
. Sein Mehl iat weifser und nahrhafter» «1» 
das ▼om WaitxenV nnd unenthulaet # ist er 
ein sehr gutes Pfenlefutter. Man hat vou 
ihm Winter - und. Son^merdinkel ; letzteres 
steht aber jdem erateri^ nach* Beide Arten 
werden früh gesäet, — . * ^ 

■ 

' ■ ö 105. * ' ► . - ■ 

3) ^^^S^i^ (Seealt cereale) macht bei uns eine 
Hauptfmcht aus. Besonders das Winterkoin ; 
das Sommerltorn ist mehr eineNotbfeucbt.— 
£s liebt einen mehr Reichten und mittlem 
Boden , als einen ,ztt schweren* £s gedeiht" 
in der reinen nnd gesömmerten Brache« fe- 
doch nicht sonderlich nach KartoiTeln^ und 

- in manchen Gegenden nach lilee. Beim 
Säen» hat die frühe Saat immer Vorrage vor 
cler^ späten. Die Saatzeit dauert* vom Sep- 
tember bis zur Mitte des Oktobers. Abarten 
sind : Winterkorn . ^ümmerkorn ; Staudeuk* i 
ivallachiaches tt. ; archangelsches K«; viel- 
übriges K. 

* • . ■ ► 

(J. . io5. ' ' 

4) Gerste {hordcum). Diese GetraMeart ge- 
höre nnter die mifslichsten Früchte* Auf 
aliza leichtem und sandigem Boden kömmt 

sie iiulu loity sie liebt etwas Feuchtigkeit» 
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doch ist eine su grobe snwMer« . Daa Un« 

kraut ist ihr Torstiglich «nf^nstlg , defshalb, 
und weil sie einen lockern Acker vorzüglich 
Uebf;» mnis man das Gerateilland» durch snehf« 
imliges Pflügen und Bearbeiten» aorgßlltig Tor» 

bereiten. Abarten sind ; die kleine G. ; die 
aeciidiseiiige G.;,gTofse G«; Keiis -G.— 

5) Hafer (avena). Wiewdhl der 'Hafer im' 

kräftigsten Boden, in neuem Aufbruche ii. s. 
W. am hesten anschlägt, so gedeiht er doch 
auch im weniger kraftvollen # und wird bei 
uns gewöhnlich . als die letzte Saat gesiet; 
und auch wohl auf die schlechtesten Felder 
gebracht: Abarten unterscheidet man nach 
der Farbe der Kömer nnter: a. weifsen; 
davon« Fräbh.; Fahnenb.; Klomph.; eng« 
lischer H. ; b. schwarzen: glatter H. ; 
rauher H.;c* gelben«' Polnischer H. ; Türki» 
scher H»; nackter H.; Podolisbher H« 

JL n m e r k 11 n ^. In England scheint man den Haferbau' 
mit mehr Aufmerksamkeit zu behandeln , als bei um» 

wovoa laOAdUok mehr getprocksn werijUa Iuubiu 

<i) Der Bachwai tseof Heidekorn, (Po- 

. lygonum fapupyrum) gehört aswar cunScbst 
nicht hieher« kann aber hier doch mit eben 
ao viel Recht « als unter der a weiten Abthei- 

r 

Inng, stehen. £r verlangt mehr einen leich- 
ten sandigen , als einen schweren thonigeri 
Boden. 5ein Hauptvorzug ist der, dafs er 

mii dem leichtesten Boden aufrieden» das 

'4 



Land locker macht, und es sehr vom ün- 
Kraute reinigt. Die Au^^aat d^sfielben ge** 
acbieht immer etwas spät. .GewöhnJjch M. 
'Anfange, oder in der Mitte de9 Inni*«. Man 
hat von ihm gemein ei| und Sibir is chen. 
JBachwaiuen. '~ 

^ . Hülsenfrüchte»' ■ > 

* $.109. , ' 

Dahin gehören: * • - ' 

.1) die Bohnen. Man theilt sie gewöhnUch 
in Feld«- und Gartenbohnen. ^Von dea'«!^ 

• ^ ■ - • 

Stern aber, ist hier nur die Rede. ' ^ 

Sie ▼eii:aiigen einen schweren Klaiboden» wie« 

wohl sie auch auf einem lockerif , wenn er reich, 
und gut gedüngt i&tt gedeihen. Zu einer reich«* 
liehen' Ausbeute aber, ist das9«hackea derselben 
nothwendig erf oderlich; sn dieseoi Behufs lutis- 
gen sie aber in Reihen gepflanzt werden. Sie 
werden bei uns als Besummerung in die Brache 
geslet; seltener ins .Sommerfeld. Arten: die 
grofsa Pferdebohnet äanbohne (faha e^uina) 
— die kleine weiise 13. (phasegLus nanus). 

r 

2) Die Erbsen (pUum vulgare) y Aitit man 
ebenfalls in Garten» und Felderbsen, von 

'letztem ist auch hier nur die Rede. 

* 

Sie kommen bei uns häf^ßg mit in den Proelit- 
'Wechsel , und müssen daher mit jedem Buden 
Torlieb nehmen. Bei gut^m Acker bringt man sie 
wohl ins Sommerfeld» bei schlechterm» ale.Be* 
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•Öinmensing, in die Brache. Auqh m wtfdea 
bei 4^ £iigite4«m in hdä^ gealet^» und .b«« 
hackt. 

- ' $. Ift. 

3) Linsen (rzV^r), haben mit den Exbaen^ei« 
riÄrlei Behandlung und Bcaielkelt 

* £b ^ieht von ihnen zwei Arten: die gemei- 
ne I<l«iae (acerUns piä^aru)i die^fenalglin* 
•e« dfitenilörner g^ttbeir aind« 

5. 112. 

^ Die Wicken (vuia), iverden» theila aU Kör« 
ner^ TOTzüglich aber» ala'grünea Futter und 
Heu bennst, wobei sie in der Bititbe ge- 
mäht werden. Solie.n sie keine Frucht tra- 
gen; ao achicken eie sich vorzüglicht alaBe- 
aftmmerung In die Brache. ^ F% unreines 
Land, sind aie die b^te Verbeseertingfime- 
thode , indem #ie allea Unkraut übetwachaeot 

' und eraticken« — 

Man hat von ihnen Sommer- und Win- 
terwicken. Von eratrer Art giebt ea wieder 
▼erachiedene Ah&nderungea; die letstre Art lat 
jedoch in Teutschland noch wenig bekannt« ob 
aie e8 gleicht nach dem Zeugnisse der englischen 
Landwinbet verdiente, indem aie mit aehr gerin* 
gern Lande verlieb nehmen aolL ^ 

. $. 113.. 

•Auber dieaen genaniiten 6etTaidearten# bat 
Jnin nocll einige» welche im atrengeki Sinne, ku 

keiner von dieaen gehören. * 

4* 
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• Der May«» oder tüi^kiache Waitsen (xa«t' 
iiiayj)t wurde eliedetti mehr» alsi jetzt» gezogen» 
Indern^ ihn bei una andere nützlichere Getraide- 
^ und Fuiterkräuter - Arten verdrängt haben« £r 
verlangt ein ntirbea , ^fea vnd f ettea Land* — 

'MiFmAksitM dir ^GMraidnarUtti . . 
§. 114. 

Yiel» vott dteaen Getra&dearten » aind Uthi^ 
nancberlei Brankheken auageaetat, diis der Län^'* 

mann kennen, und nach Kräften heilen mufs. 

Die wesentlichste davon ist der Brai^d (lira* 
io i ustiUl^o) » von dem man mehrere Atteft hat; 
ftniner entsteht er atfs eiriem Mangel an Vegeta- 
tionskrait oder Entwicklung der Vegetation» da* 
her alle Mittel» welche diese erhöhen» denselben 
veirhindeito* ' Femer der Roat(rii^i^o)» daa Giehl;* 
Itorn (rachüismus) f und endlich das Mutter* 
^lorn. ' . 

An in er Ii. r. Ti| vielen Gegeadai ist es üblich, zweier* 

. lei Getnidesnen zugleich su säen. Nnr in ssb^ saliSe- 
seii Fallen scheint aber dieses' Verfiibven retbaam su 
seyn. 'Wenn Iben es in Ausfibuiig bringen will : so 
teufs man dahin scten» dsTs man einmal solche Ge» 
arjodesrten auiammen aussfet» deren Frucht man auch 
gemengt ToitheUhaft gebrancfaeu bann ; ferner' aber 
auch, -daXs sie zugleidi reif werdea. Man bat atif 
diese Art, Mang - Korn, Wicken - Gerste, linsen* 
Gel sie II. s. w. 

A n m e r 2. Ueber diesen Abschnitt iftt nachzulesen : 

y/j fl # r , a. a. O, i , 

i^J" eher» a. a. O. 

i^Va lt4ier's i^elubuch der LandwissensciuJt. Gleisen» 

1804. 

(j er icke'' s Win hscliaftserfahnin|;ea» ar Tb« enthält 
den Ackerbiiiu Berlin» S804* ♦ 
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• Mehrere Schriften findet man in Tf^ther'* s Öko* 



Zweite Ahscknitt. . . . / 

' ' ' ■ . 
* fi. 1X5. . 

Den^ Fntterbao » - veklier sieh mit . 4er 
i^innnng der, zum Uqterhalte des nöthigen Vie- 
hCB, erfoderlicben Fatterkräuter bt^hsiiiigeu kaiuji 
mao eintlitfilent in ii«türllcfa.enf oder Wieaen» 
b9Uf nnd in kttnatlichen. 

Unter jenen versteht man die Gewinnmig der 
wiidfm«. chnp besondere menac^hliGhe Wartung, 
b^nrwachaen^en Qrlaer; das Landf w<^lcbea aie 
bervorbringt « nennt man Wiesen; unter diesen 
dagegen aolc^be« welcbe künfitlich .auf Aeckera 
mg^ett Qnd wq]i1 in eine gew||l)bniicbe Frncbt* 
folge gebracht werden. Dahin gehören Lnsev- 
De, Esparsette, Klee, Spergel und andejj^ 
l^ttjgi^tlipb^ Gras^rten« 

'Erstes * Kapüet; 

0^ i 0 s 0 u h m mZ 

Die WicsiJn selbst . theilt man in d^ppcH- 
mad einechürige ein. Jene geben alljährlich 
«ine swtf fache £rnte , nSmlich Heu » und Qmm* 

Qiei, oder Nacbma.ht; diese aber nur eine £ni|te« 
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Die wenlgsteii Landwittlie haben bisher den 
^Wiesen eine solche Behandlung gegeben» als sie» 
ibrea Nndaena wegen« verdienten« 

Daa^WeaenUiehate aber,- waa .der^tandmaim 
bei der Warmng derselben b^6bÄchlen aollte, iat 
l) die Düngung, 2) die Bewässerung^ und 3) daa 
Aaibrecben und Oeaften« • 

«. J> « » • w Ä'. 

§• 118. ' 

Sie\beateht» wie bei dem Acker« tbeila iii 
eigentlichem Miste « theita in "andern Surrogatenr« 

Die Wiesen erfodern l^aiiin in gleichem Flächen- 
raum« I des Mistes« den der A^ker nöthig hat. 
Langeir Düng^« hann schon im Spdtberbite, kor* 
fter dagegen, im Früh}abre^ auf die Wieaen ge- 
bracht werden. Niehls aber ist geschickter, als 
der oben beschriebene Compost. Als vorzüglich 
näzlicb eii|)p(ehlen einige Landwirtbe den Mist, 
TOn Federvieh, welcher« im Früh fahre üb^r die 
Wiesen hergestreut, von vortreftiicher Wirkung 
W Die Miatiauche«' womit aie» in Ermang- 
lung dea Miatea« begosa^n werden können» 

ist gleichfalls ein lierrliches Düngungsraittel, Es 
niuls die(s Begielsen aber, wo möglich, im Früh- 
jahre geachehen. — Andere Düngungsmitiel, sii^d 
Asche, Ralhy Hornaplhie« Moder« von welchen 
oben unter dem Artikel« Punger» des mehreru 
gesprochen worden, 

%^ W i $ 9 T % n 

§ 119- ' 
Sie ist nach der Lage der Wiese« und dea 

Flusaea»' durch dea sie bewirkt werden aoU« Ter* 
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•chieden « sowohl nach cler Behandlungsart» als 
auch dm KoAen. — Das befste Wasser .ist war- 
mes, fettes Flnfs- oderTeieh* und Regenwasser» 

Quellwasser taugt nicht 80 viel, so wie Mineral- 
wasser daau ganz unbrauchbar ist. Xiegen die 
Wiesen an einer Anhöhe» so« dafs' man «das Was* 
ser aus einem Teiche oder Bach, längs der Anhd«* 
he weg und auf di^ Wiesen leiten Kann ; so ist 
die Bewässerung .einfach nnd kann durch bloffe 
Graben besebafft werden: Hegen sie aber m 
Gründen an groTsen Flüssen, die bisweilen kein 
gar, starkes Gefälle. haben; so wird die Bewässe- 
rang kostbarer I man mufs dann nicht selten 
Schletifsen anlegen, die/wehn sie auch nur klein 
zu seyn brauchen , doch oft betrachiliche Unko- 
aten verursachen. Eben so kostspielig ist die 
Bewissemhg durch Wassennaschinen und Schöpf« 
iHder. Da aber das Wasser den Wies^' ntir zn 
gewissen Zeiten, keineswegs aber das ganze Jahr 
hindurch» zuträglich ist; so bleibt bei jeder Wie«* 
aenwässerung diefii eine Hauptbedingung: »ydafa 
man das Wasser nach Willkühr ab- und 
zulassen könne.** 

' 3; * Julhrechm and Bpsatn* , 

» ** , ■ 

Ö- 120. 

« 

Wenn Wiesen bemoost sind« trocken und 
alt werden, Unkräuter, hervorbringen und einen 

bindenden, zähen Boden haben; so ist es vor« 
theilhaft» und erhöhet ihren Ertrag sehr, wenn 
sie aufgebrochen' nnd einige Jahre hinter einan« 
der, mit Früchten bestellt werden. Bei 'der leg- 
ten Frucht beöaec man sie zugleich mit einigen 
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gaten.FütterkrSutern, und benuf t .ele dann wi«- 
4prt einige Jahre« als Wicseq, . . 

Die Ernte der Wiesen ist gewöhnliclx a^hr 
einfach* £0 wird das Gras «n eiiier Zeitt wfk 
die mehresten Ki^nter in der Blüthe stehen (wo 
möglich nicht später) gemäht, durch Ausstreuen 
getrocknet, dann in Hänfen (Schober) zusamroen 
gemacht nnd in die Scheunen; oder anf die Fnt-, 
terböden gebracht. Die erste, oder Heuerute ge* 
achieht gewöhniicji um Johannis , die Krununet- 
"tmle aber Tor. nnd nach MichaeUs«' ' 

• ; §. 122* r 

Vptet die / Nachtheile 9 welche die Wiesen 
leicht treffen können, und ihre KuUnr sehr hem- 
men, gehört die Huth nnd Weidegerechtigkeit, 
weiche» als ein Servifnt» au( den meisten roht» und 
einer swecfcmsrsigen Wiesenhnltnr jedesmal eni« 
gegensteht. Ferner bei solchen Wiesen , welche 
•an greisen Strömen liegen , gehören die uiizeiti* 
gen Ueb^rschwemmungeh dahin, weiche 
nur durch ein' sehr kostbares Mittel • nämlich 
durch Deichbauten y abgewendet werden können. 
Endlich gehörep hieher noch die Beschädigungen 
des Ungeziefers, worunter die Maulwürfe, die 
erste Stelle einnehmen, Sie werden durch das 
Aufwerfen der£rdhügel den Wiesen nachtheilig; 
daher diaao im Frühjahre aus einander gestofaen» 
«nd. verbreitet werden 'müssen. Auch gebdren 
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« 

hieber die Brachvyürmer , und aadere schädiicho 
Ineektea« — ^ 

A n'm mth» J>ie QtUm > w«lcVe ar^ no^em 'WieMhi sn 
wachsen pflegen , tmd sehr 'Tcerschicdeii # »ow^hl üt ' 
Hinsielit ihrer Gfite , aoeh der Zeit , in welcher 
sie zur Reife gelangen. Die wesentlichsten werden 
untei üeu künstUcliea Gräsern voukonunen. 

_ « 

Zweites JCapiteL 

Künstlicher Futterbam» 

f 

Unter die Fntterkräuter , welche dnrcli die 
Knntt gesogeo tind Teredeit werdeii» gehören 
folgende, eis die TOTsiiglicheten: Der Klee» die 
Luzerne, die J^sparsette, Spergel und 
noch einige Gräser, welche zwar im natürücben 
Zustande &ist anf allen Wiesen wachsen « TevedeU 
aber» nnr anf dm Aechern ereo^en i^erden« 

124* ' 

I 

Wir bemerhen von Ihm hier nnr swei Arten 

vorzüglich, ob es gleich mehrere derselben giebt, 
welche mannichfachen Nut^Ken gewähren. Diese 
beiden Arten sind: der rothe (spanische K.» bra« 
banter K.» trifoUum jyratensi)^ und der kleinere 
weif 8 e Klee (trifolimn repens). Der ersfre wird 
vorzüglich zum Mähen« der . leztre aber zur 
Weide angebanet« ' 1 

§. las* • " ' 

Die Arti den rothen Klee bei nns sn banen« 

mo man ihn gewuhniich in die abnagende oder 
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iezte Frucht säet, und dann »• amtatt der Bradie» 
benuztt ist ihm, nicht angeinessen. Denn wenn 
i^r gleich' auch * in einefh weniger ' fetten Boden 
gedeiht» so kt ihm doch ein kräftiger viel er», 
vrünschiter, . und die reichlichere £rnt& welche m 
dort gewibrta erbest die jnehrem 'Kosten hinrel«^ 
■ chend. Ueh^banpt zehrt "der Klee , wenn' er 
grün abgemäht wird, nicht in dem Grade , als 
iuan gewöhnlich glaubt > . und Terbeasert sogar 
den Acker» Indem ^ er ihn von allem Unkrauts 

s 

reiniget. — • . , ^ \ 

§. 126. 

Man säet den Klee auch wohl in die Wio'- 
terfrucbt, gleich nach der Düngung, und wenn 
diese Vetfahnuigsart .auch für d^n fileeertrag nüz- 

» lieh scyii mag; su iat sie, bei der gewöhnlichea' 
DreUeiderwinbschaft, dgch def&halb nicht rathsam« 
W6it maUs dann die «weite Sommerfruchtemte 
^inbüfst. ' . Die befste 'Kleeknitnr ^st wohl di«, 
welche in einigen Gegenden Englands statt firidi t, 
und auch in naehrern Gegenden ^Teutschlands 

, achon als bewährt # gefunden ist» Dort bat man 
auf gutem Boden folgenden Fruchtwechsel: (die 
Felder liegen in vier Schlägen.) erstes Jahr, be- 
hackte» oder Brachfrucbte; «weites Jahr, 
Gerste mit Klee; drittes Jahr, Kl^e; viertes 
Jahr, W a i t z e n in die Ii. 1 c c s i o p p e 1 , wcl- ' 
eher um so besäer geräth» wenn man den zweiten« 
oder dritten Hleeschnitt vorher unterpHügt. — 

s- 127. ; ^ ^ ' 

Die Aussaat des Klees gesehlieht immer mit 

andern Früchten zugleich.^ Entweder wird er 
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mit untergee^f oder einige Zeit später geaaer» 
«»4 iint«ii;gewaU(t» Die Güte des ^meai«* bek 
eteht in einer gelben Eavbe., Gbu» und SchweM 

I£n FrühjahVe, wird der Klee bisweilen iibcr- 
dnngt, wo^tt der Cooipost besondere geachickt 
Sit. Di8 Oypa^n (P|ich0en>» und das Uel^erstrenen. 
mit gebranntem ungeiöscbtem Kalk, gescbiebt za 
derselben Zeit • ao ^ie daa Uebergief^en mit Miet- 
jtQche « wenn man solche haben* kann. Einige 
Land Wirt he bedecken ihren Klee im Herbste mit 
langem ttruhij^en Mi.-r, wm ihn vor dem Erfrieren 
SU sichern« ui^d nehmen lim dann im Frühjahre 
wieder hinweg. Durch diese Gewohnheit erreicht 
man diese Absicht zwar, allein in Jaiiren» wo 
die Mäuse häiu.g sind, thun sie auch nicht sel- 
ten dem Klee » unter jener Decke« beuä^tiichen 
Schaden« • ' 

Die Benutzung des Klees t ist verschieden« 
Die bei uns gewöhnlichsten sind't dafs er grün 
«gefätten wird. Die erste Ernte föllt dabei ge» 

wülmUch Iii das tiule des May's, bis Milte Juiui; 
ierner, dafs er zu Heu gemacht wird» bei die- 
sem. Gebni«ch)5 ist die vortheilhaftesle Zeit, ihn 
Btt tnShen, wenn er in voller Biüthe steht; vor 
der Kluthe« giebt er zu wenig, und nach dersel- 
• btf«, we^eu die Stengel sa hart» und geben kein 
so kräftiges Futter* - £Snd dritte Benutaungsart 
des lileea ist das Abweiden, zu weicher Absicht 

man oii noch ajo^^^e 1^ lUtcckr&uter darunter säet, 
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und zuTör den ersten Schnitt wegnimmt. Enct* 
4i€h'läiim man .den Klee auch auf Saamen ht^nr 
MMeä. , Za dicMD Bohufe läfst man den »weltaii 

Schnitt stehen; für den Acker ist aber die £r« 

^eu^ung, des Saameni fiicHt vonheilhaft.-' . 

Aam^rlu Um \m dem Trpcknen di«f lUaaf > Zmt n 
«rtparen «nd da« 4bialleii d«r BUtter su Terliiiideni»' 
luit Ktappm^y^r folgende Rfethode, lUeehett^ su 
tiuciieii 9 ▼örgescKlftgen : Er Ufst itn Klee » aa^dcm 
er am Morgfrt |^au«ti>' bis gegen Kachmittag anl 
" im 8ah%ad«A liegen» dann brin^ er tfaii in giofiie 
IlM&ffliii» ladt ihn festtra^anS und d^aie den anidem 
Morgen wieder aus einander warfen. In den Hänfen 
ist der Klee in Gähriing gerathen, und hat sich er- 
hitz, i , so dafs er nun schueli trocKnet» aber eiue^ratt» 
ne Färb« anniiuixit. 

. L m z 0 r n €^9- 

S- ISO. ' , • 
I>fe Lnzeme (maiicago sativa)^ ist ehenfalU 
ein sehr vorzügliches und bekanntes Futterkraut. 
Sie verlangt einen durchaus reinen und lockern 
Boden, Indens sie eine Feindipn der Quecken' 
und alles üiikrauta ist. Sie geht mit ihrer Wur, 
sei oft fufstief il^nd dasüber, und wachset gut 
auf einem' Boden t Aer eine (ofsüefe Krume ha^ 
woranter die härtesten Thon - und Mergelschick- 
ten 8€yn liimnen. Auch wachset sie auf Thon 
und ÜieCs. Auf gebrachten» oder mit behakten 
Früchten* beeteilt geweienen Aeckem, gedeiht sie 
am^ befst^n. Der Dünger daau • wird am befttea 
vor dem Winter aulgcbracht und untergepüügt«. 

Ilire Saatseil ist £nde Aprils und Aniang 

Ma^Sf woiiGi es am befaten Ut^ wenn die alldo# 
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und nicht mit idoer indern Fnicbt sugleicli^ ge« 
siet wird* Ihre Datier riehtet eich iefar nscfar 

dem Lohal , wo flie eichet, und eie kann g bis i% 
Jahre stehen, wiewohl diefd, in ahdern Uinsichien, 
»icht wiribschaftiicb nnd rathiim iaf. In Eiig^ 
land drilltiet »an sie » wobei es beaaer md leich- 
ter angehet, das Unkraut auszurotten, als wenn 
sie breitwürßg geaüet wird^ wo daa Jäten (wel- 
cbea bei einem gnien £rtrag nicht vnterlaaseii 
werden darf) oft hocfaznstehen kommt» Beim 
Drillen giebt sie ihren Ertrag swar etwas Sf äterj 
eher anch desto gewisser. , 

.Ihren Hauptvortheil gewShtt die Lnzerne 
durch das grüne Abiuähen, wobei sie ein herrli« 
.cbest uitd besonders etark auf die Milch wirken* 
dea Fotter abgiebt. Schon im ersten Jahre kann 
man sie drei bis vier mal mShen » und in den 
folgenden» wohl fünf mal. Zu Heu ist sie 
ebenfalls geschickt • nnd dabei sehr naliriufa 
für Pferde und Rindvieh* Man mühet sie dann« 
wenn sie bald in die ßlüthe tritt. Soll ein Lu- 
semeDStück mehrere Jahre stehen; so ist es nicht 
winhachaftlichf Saamen davon sii sieben» indem 
die alten Stöcke dadurch aehf entkittfiet wer* 
den. 

133. 

Die£apiysettet Kaper (Aedyiancm onabrychii), 
bedarf nur einer sehr ehifachen Kolinr» wiewohl 

sie auch ein recht brauchbarem Futter gitbt. Sie 
Stehet den beiden üenaimten .aber dar^nen nyh» 
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dafs sie, im Jahre« höchstens pur zwei Einten ge* 
väbael«' Sie kommt- auf jedem Boden fort»' iiicfa 
wHm er eine flache Knime hat» wenn aie nnr 
un^er derselben Kalk* trifft. Diefs leztre ist eine 
unumgängliche Bedingung , wenn sie fortdauern 
und fttt einem erhehUchen £rtrag lionamen aol|» 

Das Land ieiir Eaparaettei mufa dnrch die 
Brache, oder Brachf rächte, gehörig gerefnifet ae^ns« 

Man säet sie alsdann allein odei* mit einer andern 

Frucht. «Zur Saatzeit ist das Frühjahr geschick* 
.ter« ala' der Herbat. Zur Vertilgung dea Unkrau« 

tes list es gnt, sie alle Frühjahre und Herbste, 
.tüchtig mit eiiier eisernen £gge, gleich der üra« 

che« durchzuarbeiten»' wobei aie aeibat nichta . 

leidet Sie dauert übrig^na. drei» ^ier und meh*; 

rere Jahre. 

Sie wird, wie die übrigen beiden Fntterkräu- 
.ter, grün verCuuert, und auch zn Heu gemacht, 
Vrosu «ie in der Blüthe gemäht yvixd» Grün ge<^ 
futtert, yt aie dem Vlehe nicht naehtheiUg, wie 
der Klee, und doch sehr nahrhaft; aber sie lie- 
fert selten mehr als zwei Schnitte. Zum 5aa* 
mengewinn, mufa man ein aolehea Stück wäli^^»^ 
len, daa man im folgenden Vahre umbrechea 
Will , wetl die alten Stöcke dadurch, zu sehr, 
entkräftet werden» 

■ • ■ 

S p ^ r g e L 

. ^ . J. 136. 

Der Spergel (spergulm mrtttnsis mnjor\ gehört 

ebenfalls hieher. ht giebt besonders ein^ sehr. 
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frühes Futterkraut, und nimmt mit schlechtem 
•andtgen Boden vorlicb. Er verbessert aber 4ca 
Acker nicht» wie dcT Klee p debbalb mufs nuun 
•ihn auf gmeh AedTern nicht anaiehen. Der Saa- 
ine giebt ein pures Futter fürs Federvieh und 
Kann auc^ zum» Oelpreasen gebraucht werd^. 

Anmerlc. Andere nicht so bekannte Futter Krauter 
iind : Die Pimpernelle oder Biberneiie (poteriurn sun' 
guisorha) , iHe Cichoiie u. s. w. Beide hubeu ¥0i2ü^- 
Uch die Engländer angebaut* . - ' ] 

■ 

Die meisten , ' der eben folgenden Gräser, 
wachsen zwar auf uusern Wiesen wild, damit 
ibJiQ «ie aber nach Verhältntaaen der Aecher taid 
nach den Bedärfniaeen bauen' könne; ao hat tnatl 
die vorzüglichsten auf den Aeekern anzubauen 
geanchi und mit in den Ackenunachlag gebriicht» . 
Et find folgende: . , ' . ^ 

^ Engliachea Rajgrast Ldch (lolium .per^f 

enne^ , ist blofs zum Abweiden.» nicht aber 
zum Mähen brauchbar. 

Wieaenfucheachwans (alopeettrus pratensis)^ 
ist schnellwnehal^ und gut &unL Mihen» 

welches aber, sobald die Blüthe eintritt, ge- 
acbehen muTs. Er liebt einen feuchten £o* 
dep, auf trocknem ktomit er nicht fort. 

Knchgraa (ontiuMwittiim odoraum)^ wird bald 
gemäht. Alle Vieharten lieben es. £9 wäch<* 
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\ ' «et aaf jedem Boden und theilt döm Ueu doA 
V. ^ aromatischen Genach miL * . ' ^ « 

C^rQfsed Wiesen • Vieh gr^ 9 (poa prat^K^ 
: «x) , kömmt ebenfalls früh hervor, vertragt 
einen trocknen Boden, und erhäic dich bei 
muhaitender Dürre, 4>e84er, al§ aHe aaden^ 
' £i hat eher eii^e rankende Wurzel» wjte 
Qaecke • defshalb man es nur da pllansen 
davf , wo es mehrere Jahre benuzt wir4* 
Scbaaf a'chwin'gel (festuca ovina)^ ist mehr 
» zur Weide, als zum Mähen, wächset auf 
jedem Boden, und vertragt jede Witterung. 
Kammgras (eynosimus cristatus) , ^ wäciiset auf 
trockiiem Boden«, kömmt aber im, feuchtea 
gar nicht fort. Wenn es in die Höhe schielst^ 
wird es hart und ungern ge£ressen« 
. Franaösischea Aaygras (aucna daiior) p i$lt 
' ein sich wenig bestaudendes , echnell in die 
Höhe gehende» Gras. Aut gutem Boden giebc 
«a reichliche £rnten und kann mehrmal ge- 
mäht -werd^« Nnr das Bindvieh frifät ee 
gern. 

Honiggras (Jiolcui lanatus)^ gerätli auf jedem 
Boden und wird von jedem Vieh gem ge* 
fressen* schiebt und reift aber sehr. 

bafd. 

T ii i tn 0 1 h y g r a s (phleum pratense) , giebt auf 
feuchtem Boden einen starken Ertrag. - Nur 
die Pferde fressen es gem. 

i 

IS8* . 

Die Kultur dieser GrSser tat übrigens' sehr 
eiurach. SwUcu ^ie als Weide bcauzi werden» 
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•o werden aie .unter die abtragende Frudit ge* 
«Set) aolien aie gemihi werden« eo werden ai^ 

wie der Klee bt handelt , oder auch mit diesem 
au^leich ausgesäet» welches Verfahren einige 
jLandwirlbei aehr TonheiJhaft gefii|idm .bal^. 

A nm eYk. lieber diestn AUdudtfc liiid foIg«nde WaHr' 

ke nachzulesen. ^ ' . 

Thaer, a. a. O. 
J^T^a 1 1 h er , a. a. O, 

Hergangs Anlegung zur Yer^essertixig der' Viehmcht; 

Berlin l8oi. 2te Aufl. ' ^ . . . 

Mehrere, sieJ^ iu Wak^x «u a« O, . - 

Dr^itter Ah s chmtt. 

Gartenbau* 

OIrten t nennt ^ man aolche Grondatucket 
welcbe gewöhnlich mit irgend einer Befriedi«- 

gnng umgeben» und zum Bau der verschiedenen 
Oartei^gewücbae beatlmmt aind. Da nnn die in" 
Oärten .sn erziehenden Gewichae verachieden 
aind , indem sie tbeils in Kncheiikräutern , thtiia 
in Blomen« tbeiis aber iu Obäte bestehen: eo hat 
man# nach dieaen« anch beaondera drei ^erechie* 
dene Arten von Garten, nSmlich Küchen-» 
Blumen- und Obst- oder Daumgürten. 

£ r s t e s Kapitel. 

Kücheh' Gartenbau» 
§, 140. 

Die Lage dea Gartena» iift gew5hnlieh nach 
dem Lokale, wo er eich findet» verschieden. Am 
bebten f ist immer dazu ein iruchibarer, ficicr 
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VlsLtz, de96^n Exposition gegen West, Südwest 
oder gegfiiv Siid^ii »u iot. Di« N«iiie de«*WMfleif 
§thQht den Werth deaaelben. iebr. 

' ' 5. 141* ' 

DleGrStse des G^inens richtet dich vorzüglich 

nach der Men^e von Gartengewächsnn, welche con- 
ftumirt werden, wenn man nichl etwa dieselben 
aumVerJkaufe versieht: . Zu. der Befriedigung wlUik 
anan entweder eine todte,x>der leben d i ge . Zn er-eieirer 
gt büren : Mauern von Steinen , Lt hm und Erde, 
Blanken von Holz» Stackete und gewöhnlich ge- 
fldchtene Zäüne;. unter letztern begreift man 
grüne Hecken , zu deren Anlage viele bei uns 
wachsende Sträucher brauchbar sind, als: Mafs- 
holdeTp Weirsdorn, Herlitsent Xinde, Hoiiander» 
Birke « Heinbuche n. s* w. ' , 

' . . . ? 5. 142. 

Die Bearbeitung der Küchengärten geschieht 

durchs llcgoleii , wubci die untere Erde herauf 
gearbeitet, und, w,enn sie schlecht und ^unfrucbt« 
bar» di^rch bessere etsest wird; femer durchs 
Umgraben mit dem Spaten r und endlich dnrdis 
Beharken und Walzen. Es ist zwcclniiafisig, wenn 
das Jüegolen und Graben schon vor^dem Winter . 

schieht, indem, der Boden dadurch viel . an 
Fruchtbarkeit gewinnt. Die Düngung besteht in 
gewöhnlichem Mist, wozu der Corapost vorzüg- 
lich brauchbar. Gewöhnlich wird der Mist im 
Frühjahi^e untc i^* harkt. ' ' • 

' Zar Bestellung der Gärten,, kann man die 

Eintheilung derselben in^ Quartiere und ^eete 
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rechnen* so ^ie die Besaamnng iin4 Bepflanzuug 
mit Spröfslingeii und Ablegqrn« . 

fi. 144* ' 

^ Dre Sorge und Wartung, den Gartengewächse, 
Während ihres Wachsthums . ist beträchtlicher, 
als hei den Getraidearten. Eb gehört dahin' die 
Anlage besonderer Mistbeete, worinnen diejeni- 
gen Pflanzen erzogen werden . die unser ülinaa 
nicht vertragen» oder , die man früher erziehen 
Uviil ♦ ab e# gewöhnlich geschieht. ' Fernef das 
Bedecicen einiger Pflanzen im Fiulijahre, (iae Be- 
gierden bei dürrer Witterung, das Ausziehen der 
XU dick stehenden, das Behacken» liten u. s;V. 

Die Ernte ist sehr • verschieden. Doch fällt 
sie bei dtn^meisten in den Herbat. Unter die Fein- 
de, weiche der parcenkuitur entgegen steheot 
gehören • die * Maulwürfe , Baupen » £rdiltöhe* 
Schnecken u. dgL - ^ 

6- 145- 

Die Küchen-Gattengewächse selbst theilt man - 
in einjährige, zweijährige und. dauernde. Die« 
erstern bringen gewöhnlich ailp luhre* ihren Saa* 
men sur Reife und sterben, dann ah, die andern * 
erst im zweiten Jahre, und die dritte Art, bringt . 
gewöhnlich mehiere Jahre hinter einander Saa- 
men* 

^ ^ ff* 14«. 

Die gewühuliche systematische Eintheilung 
der Küchengewächse ist folgende : * 

l) ' Wurzelgewächse (radic€s). 2) Gemtise 

(olera), 3) Zwiebelgewächse (b/uhosa), ^) Öaüat- 
pEanzeu (aceuria), $) Hiiisenirüchte (Jitgumina)^ - 
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6) Apfelfrüchie (cucurbitacea). 7) Spargelkräuter(tu» 
ripnes). g) Eluixienfrüchte (disci). 9)<jewür^kTäiiter, 

i : / , ■ «147. 

Diese theilt man ein in spindelförmige » und 
knollige, erstem gehüren: 

1) Die Möhren* Mohirüben. Carotteiii (cArota); 
$ie werden in den meieten Gegenden in Gilten» 
sonst aber auch hänfig auf den Äeckern erzogen. 
Sie verlangen einen ziemiich tiefgründigen 
^nd reichen' Boden,' -wiewohl eine frische 
^Düngung ihnen nicht ' sntrSglich- ist. £in 
lehmig sandiger Boden ist ihnen auch^er« 

' wünachter, als ein schw<erer Kiaiboden« Znr 
Wannng deriielben gehöft« dafs sie gehörig 
Tom Unkraute gereiniget und behackt wer- 
den, wobei man der zu dick stehenden nicht 
echonen solL Ihre Saatzeit ist im Mars nnd 
Anfang Aprils» Sie tragen erst im künftigen 
Jahre S lamen. Abarten von ihnen sind: ge- 
meine gelbe Wurzel, weilee Möhrei^ 
goldgelbe nnd die rothe M. 

An merk. Vielleicht hat man den Möhrenbau nirgend 

so lebhaft, luid so im Grofscn bei rieben , als in £ng- 
kuid , und CS ist iiLchL am bewuuucrn, da sie liii die 

- Menschen nicht nur, sondern auch für alle Thierar- 
ten eine so nalirha'te Speise .iii.-eben. Sie werden 
dort den inilihenden In/lieii und vorzii^iich auch den 
Pferden geiüttert. Bei der Schweiiieniastung hat man 

• gefunden» dafi sis mein: auf da* Fleiftdi; als den 
Speck legen. 

2) Die Ruhen (rapn), sind einer ungemeinen 

Veränderung unterworfen in Ansehung ihrer 
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> Forny, Gröfse« Farbe« Geachmack und an« 
dern'Eigenacfaafteii, je haebdem' sie in die«» 

eem oder jenem Boden erbaut werden. Sie 
wollen einen sandigen , oder wenigstens mit 
, Sahd vermiacbten Boden ; anf achwcrem ge» 
* Ttthen sie nicht leicht. Ihre Saateeit ist der 
May und Jnni, bisweilen auch der Sommer 
und Ausgang , desselben. Aiifsier den Gärten 
werden si« auch häufig auf Aeckern erbatit» 
und gehören bei den Engländern mit in die 
Fruchtfolge. Man bat folgende Abarten von 
ihnen : M a y - R. (rapa sativa .^rotunda) » die 
engl, runde grau k öp f ige' B. « dieselbb 
rothköpfige R., Gukel-R. , Stoppel- 
IL, gelbe R.» ateck-R., Märkische, IL 

i 

149* « ' . 

3) Der Mangold (hetn). Der Boaen , auf 
welchem er voi züglich gedeiht» mufs gut ge- 
düngt und locker seyn* auch tief gepflügt . 
oder gegraben werden. Von einigen Arten 
braucht man theiiö zum Kochen, theils zum 
Futter die Blätter, von andern die. Wurzeln. 
Es giebt von ihm folgende Abarten;' die ge^ 

- meine rot he Rübe (b. rubra vulgare) ^ 
die grofse rothe Rübe (t, r. major) • g e 1- 
beMangoldrübe (beta radice rapae flä»a)^ 
Runlcelrübe, von der es wieder viele 
Spielarten giebt. . . • 

• ' ' 5. 150» ' • 

4) Petersilieund Sellerie, verfangen beide 
einen fetten Boden j und werden sowohl der ^ 
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♦ Wurzeln, als auch des Krautes wegen, fe* 
doch nur &u Speisen , bioU in Gärten erbaut. 

0. 151. 

5) P a 6 1 i n a Ii e kommen in gutem» aber nicht 
in fri«rbgedänfttem Boden fott. Per Saarn« 
\rird frtih im Frühjahre auagestreut» biawei* 
len aber auch im Herbste. " ^ 

6) Bie Zuck er Wurzel (sium sisanumy^ ge- 
deiht am besten in einem aandigen* niebt 
SU magern Boden. ; Der Saame wird schon' 
Im Herbste gesäet. * 

^ §• 152. 

. Mecrrettig (coMearia nrmon(fcia\ gedeiht 
auf einem guten , tiefgegrabenen an4 fetten 
Boden $ der mehr locker • ala fest aeyn mnfa. 
Er wird nie durch Saamen, sondern immer 
durch Spröfälinge fortgepflanzt. - 
A n in e r k. Scorzoner und Ilaferwuxzel Warden nur 
feUen i«hr im Groden angebaut. > 

f fi) Kettig und Kadi eise, lieben einen feuch- 
ten und fetten Bodeii« Eratre aind sweijäh- 
rige, lestre ein|ährige Gowächee* 

Unter den knolligen Warselgewäcbaen 9 laind 

besonders zu merken : 

l)^ Die Kartott ein Qsolanum tuhtrosurn^ i wel» 
che defshalb eine vorzügliche Beachmng iTer* 
dienen «xweSi sie für Menschen nnd Vieh von 

so mannicb faltigem Nutzen sind. 

Sie gerathen am besten in einem tboiiicht* 
sandigen Badend wo aie in Reiben , »wei Fnb 



% 
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von einander, gepflanzt werden. Zu ihrer War- 
tung gehört»^ dafo sie mehrere male behackt tiad 
4ingehSh]feU werden # wodurch der Erdboden um 

«ie her locker erhalten, und daü UnKraut vertilgt 
wird* Ihre Fortpflanzung geschieht am gewöhn* 
Ucbaten durch die Knollen 'selbst; wobei es aber 
nicht *ndthig ist, ganse au legen 9 sondern man 
kann aus einem mehrere Stecklinge mach tu. Ver- 
suche haben sogar gelehrt, dals es hinreichend 
Ist« die Schalen zu pflanzen« wenn nur di^Keim- 
äugen daran nicht Verlezt sind« 

' §• 155. . 

Ehedem • wie der Anbau der Kartoffeln noch 

nicht so bekannt war, als jeiBt, baute man sie 
vorzüglich nur in (aparten, jezt aber werden sie 
häufig ■ als Besömmemng in die Brache gebracht, 
und auf manchen Gütern in gro&en Quantitäten 
gebaut. Dabei l^ommen sie imiuer in irii^rhen 
Dunger« Als nachtheilig am Ertrag der Kanoi« 
fein, hti; man das frühzeitige Absehneiden des 
Krautes gefunden. Der Voriheil/ welchen die 
KaTtoüein gewähren, ist zu bekannt, als daU es 
nötbig w.äre, hier noch viel darüber zu sagen. 
Abarten von ihnen giebt es überaus viele»" Yiit 
bLnieil.tn mir: rotlie K. mit länglichen, roih» 
schäiigcn iiuoilen, mit weifsem Fleisch; mit ISu« 
gen rothen Hnollen; weifse runde; Zucher«K*, 
mit bläuen. Knollen« Holländische, Englische» 

a) £Tdbirn€n (hdimn^üim tuhetosm).' Sn^'^fim'^ 
zen sich wie .die KartolFeln fort, gedeihen 
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Aich siemlich auf t^dem Boden v mir sangen 

f sie da8 Land sehr aus , nnd äind schwer zu 
* vertilgen. Man gebraucht jsie hloÜB 
Speiae. 

Zn deA GemüeepflaifBen gehören vorciigTieh 

die Kohlarten und einige andere KücHeugewachse, 
Die Kohiarten kann man unter 5 {lauptkiaaseii 
bnngen. Nämlich: . 
1} Kopfkohl. Dazu gehört: der weife e 
Kopfkohl Qyraiiica capitata alba) ^ mit run* 

den weifalichen Uäupteirii mittlerer« GröDse. 
£r ist sehr gewöhnlich"« nnd liann achonf ' 
früh gebraucht werden. , Er verlangt ein gut 
gedüngtes Land, und mufs« wegen der Erd* 
flöhe, früh nnd an keinen zn aonnenreichen 
Ort gesäet werden. Er wind bei uns in Gär» 
ten nnd auf den Acker gepflanzt und auch 
als Viehfnttei benuzt. Der rothe und blaue 
gehört sn ihm nnd ist nur 'durch die Farbe 
davon verschieden. Spielarten von ihm sindt 
der Braun schweig er K. , der Erfurter 
Kt, der kleine Rnssische K. f Zncker« 
huth-R;, der lange weifse K., der 

. , h ö h 1 i g e K. , Kiesen - K . , S a v o i e r K. , 
Wirsing - K. Beide ie^tere dienen, hlaCs 
stt Gemüsen. 

$. 158- 

2) Blattkohl, unterscheidet sich von jenem 
dadurch t'dafs die Blätter lose sind« und sich 
, nicm ia eiiiem Haapte mimfümtüM^M 
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Spielarten wn ibm sind : der Französi-- 
«che bunte K., Braun -K., der Bor- 
d.owyKer tL$ der Sibirtache Bra6n-K. 

9' 159* 

3) B 1 u m e n 0 hL Von ihm werden die Stea«> 
Hgel und Bhithen jgenoa&en« Er verlangt un«^ 
ter allen' Kofalarten die inelBte Wanfnng und 
Pflege. Art von ihm ist:, der Bruccoli 
odeV Spargel kohl, von dem ea .wieder 
Verachied^e Abarten giebt. 

^ §. i6o. 

. 4) KnolUg>er KobL Qaa nnsbaratc ron die* 
« aem aind die über der Erde aich anaetsen- 

, den Knollen. Es geboren hieher die Kohl* 

■ 

xabi mit ihren veifichiedenen Abarten* 

5) Rübenkohl. Von ihm werden vorzüglich 
nur die. Wurzeln genoaaen. £a gehört Hie* 
her die Kohlrübe mit ihren Abarten. 

Aufser diesen ist hier noch zu bemerken der 
Spinat und das grüne Kraut« . 

AniD«r1i. Sieher AUg« teuucli. Gananisigaz. J« tgotf* 
AbhaadL v. T. rA#»/«, 

3) Zwiebölgeiüächso» 
$« 162. 

Die Zwiebeln Ire'' en insgemein einen mehr 
leichten.« aia achweren» und etwas ieuchten 
Boden, der aber doch gehörige Nahrulkg be* 
aizt« Ihre Fortpflanzung geschieht theila durcii 
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den Saatnen» theils darch die' Zwiebeln selbst. 
Von ihnen Jiat man* folgende Aneii: ' , i 

Sommers wiebeln » WinterswIebfelOf 

Ber g z w i e b ein , Knoblauch, Rocken* 
bellen» Aegyp tische Zwiebeln» Scha« 
loi^ten, Porre^'Schnittlduch» ' 

' . ■ §. 163. 

Der Boden« anf wel<;hem der Sallat vonüg* 
lieh gedeihen aoll* mäfa gedüngt nnd gm gegra- 
ben seyn • auch ist es nö^hig, wenn er geptlanzt 
wird, dafs dieb in gehöriger Weite geschieht» 
Seine Pört^fiansung geschieht 'darch den Saamen. 
Ke verschiedenen Arten kann man unter folgen- 
de Klassen bringen. — Als: i) Kopfsallüt« 
2) Stchnittsj^lla t nnd 3} Stechsaiiat» wels- 
che |ede wieder Teiichieden^ Spielarten hat. 

Ö. 164. 

Zw den SaJIatgewächsen gehören« aulser dem 
eigemlichen Sallat» noch die RapuaaeiOf £11- 
diTicn» Cichorien n. a. w« 

5) IlüUenJrächU» 

S. 165. 

' Diese Früchte nehmen mit einem lockern» 
etwas leich^eni Boden vorlieb» und bedürfen nicht 
gerade eine frische ^ Düngung. Von Ihnen be-, 
merken wir: 

x) die Bohnen (Gartenbohnen) » ^welche tbeils 
grün« thetla getrocknet ▼erspeSaet Werden« 
Ea giebt von ihnen: die weifae türki" 
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sehe B:« bunte türkische B*» Zwerg- 
l)ohne ^ m» ' 

f 

1) Oie Erbsen (Gartenerbsen)* Auch von 
diesen giebt es einer überaas grofse Menge.' 
als: Früh • E./ Zucker Klunker- 
Zwerg^rbse u. s. .w* 

# -O Apfelfrücht9. s t 

§. 166. - - ' 

Ö5e Fruchte cler Art gewähren einen man- 
iiichfaiiigen putzen « indem , sie theils roh« als 
^aliat« theils gekocht' genossen firerden. Es ge- 
gehören hieher; ' « 

l) Der Kürbifs. £r verlangt einen guten 
feuchten Boden und abwechselnden Son- 
nenschein und Schatten. IVIan hat von ihm 
' viele Arten • jedoch wird nur die Cucurbita- 
pepo^ mit dem gröfsten Vortheile ersogeuv 
Sonst bauet man auch, den Flaschen - Kürblfs, 
Trompeten- K. , den türkischen Bund't und, 
die Herkuleskeule* « 

Ü) Gurken» werden in Mistbeeten gezogen» 
; wenn mad sie früh haben will« sonst aber 
* auch im Lande« wo sie einen teichen lo^ 

ckern liuden verlangen. Die beUanntesten 
Arten sind : die gemeine gelbe G..« gemeine 
' 'weilse G.« Schlftngen'G. 

3) Melonen sind» indem sie mehr Wartung 
erfodem • .ab alle übrigeq Gewichse.« ni^t 
> eigentlich ein Gegenstand der dkonomischen 

Jkiuchcn|jartenkanst. — ' . • ' . 



7) Spargelg&wäehse» . , / 

' r^Dfer Böden, welcher Spargel tragen soll! mufs» 
iiach , Art. .der Mistbeete, mühsam uuci ileiibig zu- 
. bereitet werden* Seine Fortpflanzung geschieht 
durch Saamenv am giewöbiiiic^sten aber dUiidi 

Zenheilung der Wurzeln. ' • . i 

I 

• '8). 2ilttmenfrücht0m ^ 

Von diesen giebt e» wenige, welche unser. 
Klima gut Vertragen. Am meisten sind im Ge- 
brauche die ArtidchocKen« Sie werden durch 
Saanaehy aiclierer äber .be(,uns durc^ Spröf»liiige 

fortgepUanz-t. Auch fiönneii die Cordoiieii hie- 
. her gerechnet werden ^ die £rdheeie u. a. w« 

I 9) Oewitnkräuter» ' 

♦ I [ 

Unser Klima kann deren eine überaus grofsc 
lUenge ersiehen. Da aber ibre- Anzahl ao gro£it 
vnd umfaasend ist; ^so gestattet der Baum und 
Zweck dieser Schrift nicht, cia jedes besonders 
'AU beschreiben. Es folgen daher nur die we-. 
aentUchaten den Namen nach veiseichneti ala $ 

' , z> Majoran. 2) KörbeK 3) I>il^* 4) Senf. 
^ Coriandey. 6) Türkiache Melissei 7) Ldffel* 
k|]:aut. 8) Portulak. 9) Fenchel, 10) Pfefter- 
ftrauL II Thymian, ii) Beyfufs. 13) W^er-, 
mutb. 14) Sauerampfer. 15) Krauaemünae« t6) 
Isop. 17) Salvey. ig) Raute. 19) Lavendel* 
20) Hosmarin. — ; * 
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. A n m e r K. Die vorzfigliclisteii hieiieii ^«ii^rigen Scij^^i 
ten sind : 

'l^eichar d"* s Land- und Gartenscliatz. VI. Thl, 
Lüder^s Briefe über die Bestellung einei Kuchesigac« 

tens. 3 ThJ, Hannover« 
Diatrick'' 4 GsatM^^LfmcfOh, Wmnir, iflet. 

Beckmann, a. «. |0. ^ , . 

Mehrere* findet man in lSF#^#rV. litwac ^ 0«* 



' Z u) e z ^ s Kapitel. 

* - * « ► - - .# 

• . • • • « « ' 

• - (J. 170- 

Der Anbau pnd die Wartung der Blnment ' 
getehiehfc gröfttentheils nur som Vergnügen m 

Lustgärten/ In einigen besondern Fällen jedoch, 
kann er auch einen öKonomisüfichen Vortheii 
bringen i< indem die Blumen* oft eine gme £Sn« 
nabAae gewibrep. * , ' 

§v 17t. 

Gewdbnltcb ^flanat man Blumen ifa Kücben- 

gärtent neben die Kucbengewächse auf die Rab- 
baten f oder man bestimmt einen eigenen Tbeil 
des Gartens ' asur Anpflanzung derselben ; selte» ' 
ner findet man Gärten, welche nur ausscbiie* 
£$Gfiä zum Blumenbau bestimmt wären« 

ö- 172. 

Die Wartung der Blumen .verlangt viele Auf- 
metfcsamkeil , Fleifa und yorauglicb botanische 
Kenntnisse. ' Einige ders^ben werden blob im . 

Fnihiiiige in da« Land geöäot, und vergehen schon 
im Herbste wieder ^ andere dai^ern ein« und meii« 
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lere Jahre ; wieder andere, müssen dep Winter 
über in Zimmern .nnd Gewäcitahausernt vor der 
liäUe verwahrt werden. , . \ ^ 

Man kann sie sowohl durch SaameUf als auch 
darch Ableger fortpflansen». 

^ Ei» H^ttpttfnterschied In R^clESicht ihret^ 

Form, ist die £iniiieiluug in sprossende, und ge- 
füUie. Die Erzeugung dt:r leztern verlangt einen 
•tarkeof fette« BodeoV nod uberhaHpt 'eine gute 
Naficang, durch' welche die Staubläden in £iu« 
mepbiätter verwandelt werden* 

" U. 174- ^ . ^ 

Die Ansah! der Blumep überhaupt bt imend- 
lich mannichPahig; man kann sie im Algemeinen 
unter Lolgende vier Klas^^cn bringen S 

Staudenge wächae. 'Dähin gehören Fri- 
. mel- Aurikei/Aoeen« Aanunkeln» Nelken ^u, ' 

8. W. " ^ 

2) S omm.ergew^chae. BaUaminen» Malven« 
Bitceraporn etc. 

3) Zwiebelgewächse. Ctocns, Hya'ciQtlidny 

Tui[)aiien, Narcisstn et/>. 
^4) Orangerie. Deren Zahl äufderat mannich- 
faltig. 

K 11 ni Ol L. I. J'.s uurae dem Zweck ilieici Schritt ganz 
zitwiiier scyii , w. im ich mehr ifbcr Uta Üluiiienbau 
hätte an^AhTea vvoilon, als das iuer Gesagte« Mtlgr 
l^ann müiidlicii aiij^ozci^t WeTden* 

Au merk, 2. SirJie liiei über: 

linder St Ueber ^uiegimg eines Blumi^garieitf* vUan- 
nover 1777. 

Batf^A« Der geöffnete Bliiiiiaig«rt«B. Weimar 1796. 
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t . I 

'ürittes K a p i t e h 

QbsL ' Oartänhau, 

IHe Obstbaumzncht gcJwShit dem Oekono- 
men überaus viele Vortbeile, und macht daher» 
nebet Getraide- und ' Futterbau ^ in vielen Gegen* 
den« die wichtigste £rodu1(iion am. Sie wird 

nicht nur in eigenen Garten (Üb^tgaricn) betrie- 
bell , sondern man kann auch mit vorzüglichem 
Vortheil andere öffentliche Pläti^e , Baine - und 
Berge mit Obatbäiimen bepflanzen. * 

§. 176- . V ^ 

Die vcnrsüglichaten Beachäftign^gen beim 
Obstban« aind die "Erziehung der Bänme, ihr« 

Veredelung und. Verpflanzung;. jVlan kann sie 
theils durch den Saamen , thcils durch Stcckliu« 
ge. erhalten* Den Ort» oder den Theil des 0);>8t- 
gartens, wo man die jungen Bäume ersieht, 
nennt man ßaumschule. Der Platz dazu uiuid 
eben, locker» tief regelt » nicht frisch gedüngt 
und nicht 'zn feueht* noch trocken ae^« Er 
muf« öfters aufgelockert und bcöiäudig rein vom ^ 
Unkraute gehalten werden* t 

»77. , , 

Die Baumschule aelbn besteht wieder ans 

zwei veiöchiedenen Abtheilungen, nämlich au^ 

der Saamen* und Pf lanzachiile. Die er^te* 

* • ■ ' 

re wird ^gewöhnlich in mehrere Quartiere» nach 

^den verschiadeuen Obsisorien» getheilt» und jedea 

m 

f * 
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dieser Quartiere wieder in Beete» von hücLstenf 
4 Fvb Breite. In dieee Beete wird der Saame 
vx lleihen ge«ilet. *Die Säezeit iat ^drachieden. 

Von der . Saametischnle kommen die joAgen 
BHnme in die Püanzschule« wepin de eine ee* 

wiöi^'e, zum VerpÜanzen hinreicht iide Grüfse, er« 
xeicht haben. ... « , 

§. 178- ''^ • ■ 

Alle ans' Saamen gesogene Stämmchen hei« 
fsen Wildtinge« nnd müssen erst', mn edlere 

Fruchte zu tragen, durch Zweige von ßchon ver- 
edelten Bäumen,' gleichfalls veredelt werden. 
Dieser Veredelüng ^lebt es drei' verschiedene' Ar- 
te» »/als : 

' l) daa Pfropfen. iB^i diesem, wird ein edles 

Reis in den dazu geschnittenen ,3umm oder 
Ast eines Wildlings ein- oder angesezt. 
Da; Pfropfreis, so wie der Stamm, müssen 
gesund eeyn.. Die Zeit snm Pfropfen fällt, 
gewöhnlich in den April. Die gewöhnliche 
Art zn pfropfen ist die, dafö man den Stamm 
des Wildlings abschneidet, ihn spaltet« und 
das keilförmig zugeschnitten^ Beis an der 
Seite senkrecht stehend einsezt, das Ganze 
mit BaumwacUä verstreicht und verbindet. 
Man unterscheidet noch dss Pfropfen, das 
Anplacken , das P. in die Rinde n. s. w. 

§. 179- 

a) C o p Q 1 i r e n. Hiefr schneidet man den Wild« 
liug schräg, niehr .horisontsl ab, und bedeckt 

diet^e Stelle sogleich mit eiuern öie genau 

» 
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' Die Lemdwirtiischaftdehre^ 
deckenden edelntfteis*' wdcl^es man milBa^t 



i]l Das'OkuIireii. Hier wird em edle« Angä 
.^jir die J^inde des Wildling«, eingeaeast. Man 
^s^Widet him\\c\k dfefs Aiüglr von dem Reis 
•mit etwas Rinde luid Hulz ab, schneidet 
^i.anii die Schale am Wildling auf, eciliebt 
diefs Auge Wür^einet ftiüde ^äaswiacfaen, und 
. bindet ea mir Bast.* Man Wterscbeldet noch 
daö Okuliren ii^s schlafende und tr«l- 
b ende Auge« 



«• ist. 

Wenn die Slämiuc veredelt sind und dann 
▼erpRanzt werden können ; so kommen sie ans 
det Pfianischule in den eigentliclien Baumgarten. 
oder Iii die Manlageii. Hier werden sie regelmii- 
fsig, entweder in Alleen, oder in Verband gepflaaat. 
Am zweckmäröigsten ist es, die .Mittagsfioie ?0f* 
her m änchen niid aie osh dieser^ parallel su 
pflanseu. ' - . 

$. 182. 

Zmt Wartung deir, Obatbännie gehört noch 
da« bnngent da« BeiChneiden und Versetzen, 
welches 6ich sehr nach der An der Bäume rich- 
tet, nämlich ob sie hochstämmige, *ode^ Zwerg- 
und Spaiierbaume «ind. firstere libt man In die 
-Höhe wachsen nad benimmt ihnen nur das dürre, 
und ganz überflüssige Hok; Icatera werden «tath 
im Schniue erhaHen.'.—- . * 
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' Was finn die verariiiedeiica^ 'ArMii voä. bbet 

celbst aniangt , so hann man ea unter folgende 
' Hanptklaasen briogem AH* 

l) K er n ab » t , dere* Friiebt .e|ne- JuiVre^em 

' ' ileischigen Wesen umgebene Kapsel ist. 

d) Steinobst, deren Saamen sich in einer 
' ateinharten Schale befindet, die .mit . einem 

fldscbigen Wesen . 

3) Nu fß übst, deren, ^Saamen fleiachige 
Umschlag fehlt. . . ' 

4) Beeren fruchte, ^di^ ein volles., fÄ^gea 
Saam'engehänse haben, in dem die Saamen, 
ohne andere Einfassung, liegen» ' « 

^ i) Der. Birnbaum (f yruj ). Von ihm giebt es 
zahlreiche Gattungen. Er vedaa^gt einen lie- 
' fon , jgemiachtcn Boden , in trockener , oder 
■ . doch n^r^ gemäfsigt frischer Lage, und einen 
warmen Stand. Hochbiammern giebt man 30 
bis 46 F^£s Entfernung von einander. Seiup 
Fruchte kann* man empirisch "eintheilen : 
' a. in Sommerbimen , deren es lo wesent- 
lich verschiedene Arten giebt; 
h. Hcyl»ftbimen, davqn ^ verschiedene Ar. 

ten; * ' 

c. Winierbirncn. Diese halten rtch lanj^ 

und xeüen erst spät. 4 * 

g. 185. 

ji) Der Apfelbaum (malus} verlangt, «nier 
I allen Oartenobstbäimien , den beisien Boden. 
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Die tidge TOufs eonnlg und luftig sefa. Am 
meiiten H^bt «r Morgen luidMittagw^ke; höh« 

• \gebirgige Gegenden und zu feuchte Niedrun- 
gen verträgt er nicht. — Die Arten -seinef 

.Obstes ftind beinahe noch manniehfaltiger» 
•b bei ien Birnen; idan th^k »ie^mfiiristlt 

ebenfalls in a) Sommerä]j\iel, ^) Herbstapfely 
•> WinterüffeU 

* ' * s 

S) Dier Quitt^nbaäm (pyruf nebmii)« liebt 
einen feuchten Stand, an Ufern der Teiche» 
Seen und Bache. Seine Vermehrung üt funf^ 
lach» ly durch die Kerne, 2) Wuraelachösaen» 

5) Absenker, 4) Sicrkzweige, 5) durch Vcr» 
ediung .auf Birn wiidUnge. , * ^ ^ 

" ' * : . 

3) StnnohsthuiOMm ' ^ 

$. 187- \ • ' ■ • 
t}.t>cr &ira«bbaiim (cerasus). Et "Verlangt 
einen leichten, lockern, tiefen Boden und 
freien Stand» in. welchen, man ihn 25 bla ga. 
Fufa von einander aest. Aach achüzt >ihii 
eine westliche und nördliche Lage vor ' dem 
Erfrieren, weil er dort später treibt. Er wird 
am befsten ans Saamen geBOgei^. Das Obsi« 
oder die Kirschen selbst, bringen wit» mit 
Christ^ unter 2 wei Ilaupiklassea : 
|}Süfskir8chea« 

a. mit färbendem Safte und einfarbiger doQk« 
1er Harn; , * 

b. mit nicht ftiib^ndem Safte und dunkkf' 
. ' ^ Xlaut» ' 

e 

biyiiize» 



I I ^ 



4« * 



cu mit nicht iäjbendem Safic u^id ^iclirfar- 
' biger Haut*. . 
■ 2) Saa*er.lKir0chen » , . . 
. a. mit färbendem Safte , und einfacher dunkr 
- ,;j ier Haut; \ 
« nicht fätbendem $afte tind helirotl^er 

dnr^aipbtiger . Hau^ 

$• 188- ; , 

2) ^Dey Pflaumbaum, Zwetschgenbaiim (prw- 
ni<|({. .Ein fceier»oüner Staudt ist.ihm am ange* 

. «mimeaeten» -Ao Wie ein mehr troclsoer» als 
feuchter Buden, ja selbst Sand, wenn er nur 
einige Damxo^rde, oder ptwsis Lehm enthält« 
bfingl |)^n fort. Man pQanst ihn ao bia 25 
Fufs voll einander. Seine Fortpflansung ge- 
acliieht durch den Saamen. Empirisch bringt 
man seine Früchte unter folgende Klassen: 
«) Pflaumen» » Damaslsener PA. c) MIrabiel« 
len« d) Spanische' Herapflaomen « e) Perdri; 
gen. 

3) Dci A p r i k 0 s e n b a u m ( prunus armeniaca% 
ist von unsern Obstbäumen , g^'gen die Kälte,, 
der empfindlichste. . In Rücksicht des Erd- 
reichs' ist er swar genugsam • aber nicht in 
Kücksicbt (Ica Standorts. Aus diesem Gnmde 
wird er bei uns mehr an sonnigen Spalieren 
gezogen, als auf «eifern freien Standort. lUas- 
sen: a) mtt^afser, h) bittrer Mandel« 

4) Der Pfirschbaum (amygdalui persica )• Er 
liebt einen etwas trocknen ßüJch und gc« 
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•chust^n Stand. Da er Wärme nnd Schills 
gegen rauhe Winde rerlangt ; 00 whrd er ,vor« 

theilhafter am S^i^lier, aU hochsi.immig er- 
zogen. — Nach Christ^' ihcili man ^dke 
Früchte folgend ermabjen ein;. 
a) WoIIidite PErechen» 

aa, deren Stein sich TOfh Fleische löst ; 
hh. deren Stein am Fleische angewachsen» 
l) Nackte t oder glatte Pfiracben, ^ 
ebenso« 

• » 

$. 191. 

'Der Mandel bäum (^amygdalus communis) ^ 

gebölt «war anch unter dieses Geschlecht» ▼er» 
langt aber« um gute Fruchte herroimbringen» ein 

wäimeres Klima, als das unsrige. Man unter- 
scheidet bei der Frucht» sülse und bittere 
J^Sandeln« 

•* ' ' . 3) ,NmfsohiU 

1) Der Wallnnfabaum (juglans)^ liebt swar 
nicht gerade den befsten Boden, wuchert aber 

• in jedem ungemein nnd verdämmt aliea neben 
nnd um aich » defshalb bringt man ihn nicht ^ 
gern in Obstgärten , sondern lieber auf Hof» 
räume» an Ränder der Wälder» an Land- 
atrafsen-nnd awiachen die Hänser auf Dur« 
, fem. 

193« 

2) Der Haaelnnfaatranoh (qskryltä arndi» 

lathi), nimmt mit geringem Boden vorlieb, und 
liebt besonders eine nördliche iiage* Mau hat 
mehrere AjrteaTOo ib«i. 
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. • Xlrster Theil^ 

3) Der Kas ta n i en b a u m (fagus < astanea)^ vcr* 
langt einen gemischten* nicht zu magern und 

. flachen Boden ^ und sngleicb eine wafme/ 
•oi^ienr/sicbe Lage. 

1) Der Maulb ecrb aum (schwarze, morus ni- 
' gra). £r liebt einen lockern nahrhaften Boden 

und einen geachüBien Stand in warmejr Lage» 
daher man ihn gern in Böfe und zwischen 

. Bäume piiai^t« ^ ^' 

• 15- 

2) Der Johanniabeeratrauch ' (^rihfs i^u- 
'^rum), nnd Stachelbeeiratrauch (rilef 

grossularia ) , l^ommcn leicht in jedem Boden 
fortj. aind aber am iruchtbarsten , wenn sie 
. einzeln gesogen und wenig beachnitten wer* 
den. * - ' * \ ■ 

Anmerh» £s gehöran hiaher noeh eine Meng« Bee«^ 
^«natriiidic , von daaea mwc dia Himbeere • Bramm-r 
> heera and BerbifiMa an aemm« 

■ 

... «• >97- 
3; Der Weinstoclc (vitis). Der Wein gehört 

unter diejenigen Früchte , deren Wachsilmm 

* und Gedeihen allein von dem Klima und der 

i Lage äbhSngt. Wo dieae nicht günatig aindt 

iät alle Wartung und Mulie umsonst. Er 

wird iheila auf Bergen (Weinbergen) an** 

gesogen» tbeila auch in OSrtan an Mauern. 

Aber immer verlangt er eine aüdUehe Lage* 
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Die Landwirthschäfulelwe^ 

^- Der schickltchste Boden für ihn ist ein tief- 
gründiger au8 Kies mit Dammerde und Lehm* 
gemischter. £r> verlang eine Krume« Von 
wenigste^ 2 Fttb. Die Fortpftuisong ge* 

cchiehL durch llebenjbüker» Scuker, Ahiog^t 
. (Fechser). - 

19* 

Zur Wartung des Weinstocks, gehört das Be« 
hacken» welches nach Umständen jihrUch meh« 
rere male geschieht • dts . Pfi&hleti , . das Verbte« 

chen , daß Verhauen und das Verschneiden» Die 
£iuerutnng des Weins geschieht in den Gegen* 
den t wo er häufig geliaut wird, gewöhnlicli aii, 
euiem- Tage (Weinlese)/ Die A^tea' des W<^ms 
siod nach Kliuia und Jioden sehr verschieden. 

Bohandlung und Gehrauch des Obstes» 

Die Ernte' ist das Ziel der Obstpflege. Einl« 

ge Obst£orten wollen ihre Reife am Stamme er- 
iialten» andere werden dadurch unsch na ack ha ft» 
und müssen erst auf ^dem Zimmert oder im Keller 
nachreifen. Wenn die Zeit zur Ernte herannaht | 
so nimmt mau das Obet ab, entweder mit der 
blolsen Hand» oder einem Instrument (Obstbre^ 
eher)« oder man schüttelt es aush wohl herab« 
Doch hat die crstre Verfahrungsart Vorsüge/ 
Nach der Ernte bewahrt man das Obst in lufti- 
gen Gemächern #uf» W6 es vor Kälte, und sa 
beftiger Wtrme, gleith stark gos(dmst seTH 
mufs. — 



/ 
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•Der Gebrauch des Obstes ist sehr mam.ich- 
falti^. Einige Sorten Heni'« Stein-, Nul«- und 
BecrenobM werden frisch , «Ii TaMelist v^ewpei- 
•et ; andere troclpiet oder weifet man « theiU an 

der Süniie und Luft, iheils in eigenen Darröfen; 
wieder andei^e werden zu Mus gesotten» oder ein- 
|;emacht; und endlich breimt man aua einigen 
Sorten i^ranntw^inj^ bereitet Gider» Obstwein« oder 
£#5ig daraus . » ' 

X^mtrh. JMm «kn Obübaii Ist nsoloulMeii;: 

Palliar« a* a, O. 
I Baaikj»«nfi*# GnmdOm daoe tasticheii Itandwirth* 

sehaft. Göttinnen, igo». > f - 

Christes Handüiicli d. Ol)S > bäum /.uclit. 1794» 

,Br,eitenh ashf Obstukoauime. Berlin, xSo6. 



Viertjer Ahnchiütt. 

» ■» 

f. i* 201. 

' ' Unter den Pflanzen der Art, verstehen wir 
alliB diejenigen , weiche theils Materialien zu Ma* 
ainfiditiiren abgeben; theila-Gegeqstäilde dea Com- 
merzes sind , und ihrer Natur nach sowohl , ala, 
der Wartung nach, die sie bedürfen, von dea< 
ebett cenaniiten veiichiedcn aiad. , 

Maia kann aie nach ibiMi Nntsen » und Oe^ 
braache eii 
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. l) in Oelgewächsc, tbv^ sind öüichet aus de- 
ren tarnen Oel beceiiei wirdi. ' « . 
.'S) Färfoe.kr.i Itter» deren Wnrsebirfilntlmi 
- ■ oder Blätter zu FarbestofFen dienen ; * • • • 
, S) Maiiruoga- oder Arzenei - Kräuter» 
deren Satmen « Blätter oder * Blätben yar 
vfeneehliehen- Nebrnngt oder an Aisenel ver^ 

wendet werden; ' ' ' 

4) eigentliche üandel&krtuter. 

1 §. 203« ' * : 

Die Oelg^wächse sind unter sieh wieder da** 
durch Veiachieden» dafa einiee» aufaet dem Saa* 

men, auch durch ihren Siongel einen wichtigen 
Plandelszweig daibieuiit weichea bei andern der 
FaU nicht iai. ' • : 

■ 

Za denen der erstem Art gehdren^ 

«l) der Hanf (ca/umhis sntiva). Er verlangt 
»war ei9,en lockern, aber m^r feuchten 9 als 
tfocluen* und wohl gedüngten Boden» da er» 
. wie überhaupt alle OelgewScfase, reichliche 
und starke Nahrung bedarf. Seine Saatzeit 

. . ist der ApriL £r hat getrennte Oaschlechier. 
Die minnliche Pflanze enthält blora den Saa« 
nieuöuub, welcher die weibliche IMlanzc bc- 

fruchtet« die dann den Saameu iiervorbringt. 
. Weifti 4alr. «iSiniüiche Hataf mbUihfetv und 

der Saame an dem wciblitiRn gereift, wird er 

anigezogeu» geuo<;kiiet und dann gedruscboi' 
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^0. . * Erster 7%e3. . - ^ 

✓ ■ 

Der Saarn« wird auf Mühlen gebracht und Oel 
daraus ge«cblagen» wo>u man den leichten nimmt» 
4eo «chwerem aber sur Saat anftiebt. Der eigeiit* ' 
liebe Hanf aber wird im Wasser mehrere Tage ge* 
xÖstety dann auf einem freien Platze ansgespreitett 
mv einem Darr-^dder Baci&olen gedarrt | ^ann ge^ 
brochien'» geschwungen , gehechelt / ui^d wenn er 
gehörig rein ist, in Knoten (Kauten) zusammen 
gewunden und verarbeiLet, oder irerhauft« 

S) Der L e i n oder' F^l acht' (linum usitattssim 
,\ ' 2izüm),. verlangt einen iockerui etwas feuchten, 
aber nicht, naafen» sandigen» oder aehr thoni-^/ 
jgen Boden. Sehne Saatfteit ist- vefachieden» 

und je nachdem die^e fäUt , theilt man ihn ia 
Früh-» Mittel- oder Spätflac.ha. ^ 

Seine S^ehan dkl ng ist so» wie die des Hanfes. ^ 
Er wird, wenn eich die Farbe ändert, ausgezo- 
gen, geriefelt, das heifst, die Saamenkapseln ab- 
gemacht, geröstet, an der Luft getrocknet t ge- 
darrt, gebrochen, geschwungen und gehechelt. 
Die Knotten, werden getrocknet, gedroschen» und 
der ach Werste Lein Saat,- der leichtere zu, 
Oel verwendet. Abarten sind: der Kia-iig» 'der 
Dorsch und der perennirende oder Sibirische . 
Flachs. ■ - • • 

. ' fi. 208- 

Zu deii^ Oelge wichsen dar aweiten Art rech- 
nen wir :' , ^, ^ , . '1 ' 

z) den Kübsen (ifrassica napus). £jr Tertaugt 
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aelncnt Gedeiben ein '.gedüngte« Land«, 
t ' ' ttnd' mtifs ^ün gesftet werden. 'G«w51inlich' 

bedient man sich desselbcif, als BesÖmmerung, 
j ^ ,ia der Brache. Die Üörner dieoen zum Üel, 
da« Stroh aber hat kefnea ^pyMtaügJaaheii ' 
' Werth;** Man hat ron ihm Sommer- md 

Winterrübaen^J der erstre wird im Inniua 
geaäet» leidet jedoch viel vom Ungezieferu^ 

. und iat deUbaib eii^e aebr mlbliche Fraoht« . 
Den ^weitea «äet man im Au^nat« 

..j) den Chinesischen O clrett ig (raphanus 
^ rUfteJinx «oibiw), f;kbt ^ne weil Mehrere,.. rei* * 

I eher« £m(e nnd attcb ein .beiaerea Otä\ ala 
der llübsen^ nar stellen, ihm die B.aiipeii un- 
gemein^ nadi«, jEk verlangt . ebenfalia einen 

r fehlten» wöhl gedünf ten Boden» und wird am 

• befeten als Wiuierfjrucht gezogen. 

§• 210. 

}) den M q h,n (papa^er somnijtrum), £r bedarf zu. 
•einem Wachatbnme «bien leiten « wiewohl 
nicht frisch gedüngten Boden.' Wenn ex ei- 

^ nlge Gsöiae erreicht hat, mufs man ihn vom 
Unkrame 'reinigen ns^d die kn dick atebendeh 
Stdeke anasiebea. ' Baa ^el - von Ihm iac vor« 
trefflich und kann anstatt des befsten Pro- 
vence! - Ods benuzt werden« Arten, von ihm ' 
aind: der welfae JA.« der ach war se M* 

* 

^ $. an* ' - 

4) den Knglischen Qelsenf ( sinapis alba)» 
' £r nimmt nlit einem gering ea Boden voriieb 
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2 ^ ' Erster Tbeü^ , '* V 

und ist dennoch sehr öifekck,' Od ist 
- . .(|idiniA«r iitid 'Tim* afigene|i]0£n',<jh»«chiiiacli; 
• Seine Stftis^t Mk in d<i» Mim« «ed April. 

Anitierls. Ifnter wunlem Oe}|;evrftclisclt sind noch sn, 

- Pie Sottaenblunie (heliknthiu annuus\ 

• » ^ « « ♦ * .' 

l) Der Saflor (rnrthnmus dnctorius). Er wur- 
de ehedem häuUger , ais jezt gebaut. Ajif 
Wollet' Söid& otid Paj^ar glebt er dae schön- 
ate Roaenvdl^. Bis |ezt wird er blob nocfc 
5n Gärten gezogen. Im September, wenn die 

. Biüthe» anfangen donkler zu^merden« aieht . 
man ^ die Vitanaen aps^ liefet die BHitheti 
ab, troekfict sie an der Luft» ,und hebt sie 
in leinenen Sacken auü 

Der Wald (isatit tinetana)^ verlangt .ein 
' tief bearbeitetes , gut gedüngtes und beson- 
der^ reines I^and. Wenn die imtcm Bläuer 
gelblich werden; ao atäfat man aie mii dem ^ 
Waideiaen ab« und sammett iSev bilr sie auf 
• die Waidmühle gebracht werden. Diefs Ab- 
etofeen wiederholt ipan so oft» als es dafi 
WachsihMi der -P^aen erlanbt» 

3) Der Hrapp (ruhia tinctoria)^ wird £C\vohn* 

Uch in eigenen PÜao&ungen ^ CAMgeu* 
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verlängt einen tiefgrundigeri« frischen» mit 
Danujoerc^.g/Tmisc^hiqi Saiidi^pden. j^f. .wird 

. gejätet. Im ersten uud sweifM Jaht^i^nyShi: 
man. di^s. ^ir^|4^,fili,f zw^it^n oder drj^tea 

tiorameo» und .s»4e4r||ffi«t^|Q^iW 

jciter. • . • * ' 

Ali liier)«., Hieher gehört noch der Wiu (rai^Jf^ tm^ 
teola) , der in vielen Gcgc]^iäft'.\)v]ld wuchset, in an* 

3) Nttknmss" und ^rtmui'KruuUr* 

§.215. •. ' - 

2) Hirse (panicujn), IVIau bringt sicth^ls in 

daa Sommerfeld« t^eiis. in. die Üfacliei am 
befsten aber gedeiht aie in ^liiem n^D nm^ 

gerissenen An^orgiunde. Sie liebt mehr ei- 
' nen warmen» als kalten» muehr einen leich- 
ten» als' schweren Boden»' wetshaib ihr'^ein 
, mit Thon gemischter Sand vorzüglich er-* 
wünscht ist. Zb , ihrer Warimig gehurt^ dafs 
man sie tteifsig' vom Unkrante reiniget* Die 
Ernte der Hirse ist mühsam » well si^ sehr 
liii;^^ leich reift. Man schneidet gewöhnlich 
nur (^e Kolben ab.^ Abarten sind: die ge- 
meine H.» als weifse« schwarte ynd 
Göldhirse, die Italiänische H*» die 
Teutöche^H,» die K o 1 b e n h. uud die 

Bluthirse. — 

» 

Der Kümmel (carum cum). Wenn er um 
des .Saameus willen gezf^gen wird^ su säet 
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' xtian ihn sehen im Ms rz , in em leichtes » abef 
' dMh finichtbam f^Hnid. JWM» aie Pflana^ 
''^ge GvMte ^«rMt^t hab«; 90 fersest man 

sie, bei feuchter Witterung, iii fettes, gut ge* 
^ grabenes Land in ileihenf und bebackt 6ie von 

"Mc.za Zeit '* Im Inline oder A^gnsf dca foU* 
|[eafdeA i^AihB»'Mtt?ai(B Eitete ein. 

§. 217. • ^ ^ 

5) Der Anis (plnipinelLa anisum) , verlangt eine 

gute mUt Xik^n und Sa^d ^mischte Gartenerde. 
Daa Land», das ihn tragen soll» wtr4 'acbcm 
inter tief gepflügt nnd gedüngt« Die 
Öaat geschieht gewöhnlich Ende Märzes oder 
' Anhmg Af^iii -Vom Unkrante mufs er öfters 
l>efreiet Werate/ '' Int Moaath August inbfd 

er gerauft.' - ' * , . 

^) Der Sa f fr an (crocus sativus^ , wird durch 

' Zwiebeln^ iortgephanzet. Zu seinem Gedeihen 
ist ein sonnig Lehmfei^» nait hinlänglicher 

* Dam'merSe rermischt, erfoderlich«^ ^nr DuOp 
gnng, die er durchaus verlangt, wählt man 

. * kurzen Mist, und die Zwiebeln werden Ende 
Augusta In gehäriger Entfernung voti einan* 
dir eingelegt. — Im aten und 3tcn tterbstt 
sammelt man die Blumen, nimmt die Nar* 
ben heraus und trocknet aie an der Luft. 
Im 4ten Jahre werden die Zwiebeln vfieder 
herauageuommeu. 

5) Das Sürshül^ (^lyzirrhiziL ^Ialrä\ verlangt 

' eine gute lockere (jürtenerdc , die tief gegr^r 
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beti, aber nicht Crisch gedöngt ist- Die. Wur- 
zeln werdea im Herbst gelegt. Na^h 3 lab« , 
, Ten nimmt man: die.Wura^dn: t^raiuy'' und 
be8iiimnt*die »täzkaten j^nm: Verkauf. - 

Der >U D p f e n ; ^^umulns lifpifius). . Zu .adinem 
Bau gehört ein ti^fer^ fetter und wohlge^üng- 
^ ter* Boden. Der Hopfenacker laufe von |Flüs- 
aen i;^nd Hee/atraiG&ep glcj^ct^wcft entf^cn^aejm, 
und wo möglich eine aanfte, Anhöhe bUdeiip 
welche von früh bia Abends von der Sonne 
Jbeeciueneo» vor Nord* nnd Nordostwiu- 
den. aber geschürt iae. > Daa (#and mirt im 
Tiöfbste durch daa Graben und Aiifhleiclten 
Vüibereitet. und der Hopfen im l iuhjaliie 
gelegt, im ersten J^hre ist die Ernte (Unbe- 

' deutend, jdagegen» tritt aie in^ September des 
* folgenden labrea ein. ' Wenn dii»'^BKiilMii«if>' 

pfen bräunlich zu werden anfangen ; so wer- 
den 'die J^aaken abgeschnitten^ die BiütjieA 
ab^eanpft nnd auf die..Hop£iei|ikamtefm ga* 
bracht» oder in Säcke und Fässer dicht/ zu- 
aammen gepackt. Die Ai'ten dea Hoptena 
werden nach den Ländern* wo er gesogen 
nntexachieden» 



' ' 4) Eigentliche Handdkh'uuter* 

X) Tabak (^nicotiaiia) ^ wird, wenn die kalten 
Frühjahra* Nichte vorüber^ auf gut vorberei« 
tetea Gartenland geafiet, dann ebenfalld 
Muf gutea Land in iieihen Ter^flanzt* uiui 
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^ i.^». von Zeit s&u Zeit bebackt und vom \Unkraufe 
' .4V bcffeit. Vau denJ^aneen, ¥öa welchen snan 
» bMis- iiie -Blätt^'» ^•kehmi' $M»nn* bemiti&en 

wil)« werden die Bhuhciiknofepeii , sobald sie 
•ich zeigen« abgenomnien. Bis Mdnath Sefp« 
tenbef sind gewöhiUich alle Blätter hermnie«^ 
' «lüMen 'dinil '^hWitte^kji^uild* auf rcinli- 
* eben Baden getrocknet werden. Man hat 
' -itrehr^e -Arten v^Hn .Ta^^ gemeinep T.» 
ärkif chen 8oldaced-T. 



Aunierk. l. Unier andern gehören noch hiehcr: Di© 
Karden {dipsacus fullonum sati^us}, der Kanaxiea« 
"*<ft'AamejR (pharnris - ctumrimh}, - Sl^ideapf lasse 

^, ^aniQ^lu 2« .N^chataka^ «iad luerüb«r: . . ^ 

^ 'ji4»c'('iita'nn*j'*6ruxufsätze der teuuehea Landwirtk« 
: idhaft. öööigeh, isoi. - - ' ' - 
(bifk^no^U AkU^U^i Jahrg. ]7^t 6t. 6« 

• I 

'Fünfter A h s chni 1 1. 

' * ß. 223. 

« Der FoTStbaaf lehrt die Gewinnung derjeni- 
gen Bäume, welche man mehr um des Holzes» 
ala um der Früchte wiUen zieht, und in 60 lern 
unteracheidet er aich vom Obatbau« 

Der Fond des Forstwesens sind Holzungen, 
udur VVaider» und mau versteht darunter alige- 
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• Die LaiidiüirthschaftsleJire^ 97 

^^ia, Grandfitückc, welche mit WaI4bäumen be- 
VFacbsen sind« Mun theHt ^ia «wf Vdrsckiedeoe 
Art ein/ und mwzfx r) «lach din'BolM'Mn, wömt 

sie besj.mdeii sind ; 2) nach ihren Besitzern; 
3) nach ihrer Lage; 4) nath ihrer pOiiU^ciä-öKo« 
nomltchen VerwAltttng. ^ 

' ■ 5. 224. • • ' ' ' 
. . Bei dem Forstbau konuuen 2umt die ver- 
ichiedenen Holzarten in Beufacht« fetnei Aei 
die Kultur derselben* . 



Erstes 'K a p i t L 

f^on den Hohtartm^ 

. U. 225. 

Die Holzarten » wdche man in den Waldnn* 
gen zieht« werden eingetheilt» einmal in Madel« 

hölzcT , ferner in Lanbhlilzer. *Er8lre h ibrn 
schmale, spitzige» n a de 1 förmige Blätter ^Nadeln* 
Tatigein}» die sie, den Lerchenbaum «uagenom* 
nen, im Winter nicht abwerfen w aof^dern ntti 
dann fallen lassen, wenn sie die von nenem nach- 
kommenden verdrängen« Sie achlagen auch nicht 
wieder aus 'dem Stocke ans. 

^ Die Laubh^^lzer abeic haben eniw/eder einen 
ana der Wurzel emporwachsenden^ starken Schaft« 

der sich erst in einer -cwissen Entfernung von 
der Erde in Zweige und ^este tbciit, und hei- 
fsen danaBänmr; oder sie treiben gleich ans 
der Wurzel mehrere starke Aest^t und werden 

datui w) traue Lei gcnaimu 

. 7 



1 ' 

Ferner werden aber die ILulzur auch einge- 
: theilt i» • kane .to4 Weiifhjfc Pie Fasern der er- ^ ' 
8tem filjid iekier». enger verbutiden« und dichter 
snsammen ; bei deu weichen tlagcgtn findet das 
GegjBnibeü statt. Die Gr«n»ej(i.. .dieser Einihef" 
Imig aiQd echwer to beitimmeii» 

£ndlich theilt ma^ . die Hölzer auch wobl 
noch tiach' ihrer Gröfse ein » welche Einiheilong 
aber ebeuiallö unzuverläääig uiid relatiy itt« 



§. 229. 

Zo> den Nadelhölzern gehören : 

1) Die Kiefer (/7mitf ist »n vielen ' 
teutöchen Wäldern die vorzüglichste Holzart. 
Sie liebt einen eandigcn , mit etwas Damm- - 
drde vermiechten', tiefgründigen Boden, pnd 
cn<.icht in 140 Jaliren Jhre VoUliommenheit, • 
bei einer Höhe von go l^is 90 Fufs. Sie^ 

' hann aber schon mit 70 bia 80 iahren ge- 
schlagen werden. Ihr Holaß dient ra Bau-, 
Brenn- und Nutzholz. 'Als NebennUtBung t 
giebt sie Theer. und üieninfs. 

Abarten-S' die Krummh oizl^i e £ e r 
{p. mu^has), Wcimuths-K. (p. it/oiwi). ' 

ß. 230. 

2) 'Die Tanne, Edeltanne, Weifsianne (pinus 
ahüs)^ erreicht unter unsem. Nadeihölaerii, 
die gröfsie Hohe und Stärke. Ihr Siaadon ; 
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18t eine irische, La^e, Ebenen * HtigeU und 
Mittelgebirgen» wo sie in eineA^-^ua. Lehm' 
mit gm^ Damnierde vermischten Boden, 
gut gedeiht. Mit loo Jahren ist sie schlag* 
bar» ob sie gleich ein Alter ^00 300' Jähren 
erreicht» Sie dient an Bau-y Nnts- und 
Breiinhülz ; als Nebenuuuung giebt die Tet«N 

3) Aie Fichte, Roihunne {pinus j^cea}^ Ist 
in Ebenen, besonders aber in unserm iraoheo 
Mittelbodisn, die Hauptholzarf. /Mit 100 Jah- 
ren ist sie schlagbar, ob sie gleich ein Alter 

! von 2dp J. erreicht. Sie liefert alle Holsar* 
ten, wie die Tanne» wiewohl in minderer 
Gute. Als Nebennnizung liclcrt sie das Pech. 
Abarten: die üanadische Fichte Cvinus 
laxa). , ' . '.^ 

4} Der .Lerchenba um, Lerche, ^mus la* 

rix)^ ist, ungeachtet seiner Schiiellwuchsig- 
Keit, unter den ISadeihöizeru, das härteste 
und* schwerste. Sein Haopf Standort, find 
rauhe Gebirge, wo «r mit 50 Jahren . schlag- 
bar ist. Oje Niuziii^, ist wie bei den übri- 
gen Nadelhölzern, Abart: die AmeriK^nl« 
9€he*L« (p. larycinia,) 

Annierls. Von den wemger bekannten NadelhöUem 

ist lu ch zu beni^'i kcn : 
der W a c h h o 1 d e r (juniperus communis^; ^ 
der 1 a X b a u m {taaaas buccato) ; 
die. C e d e r {pwm. €*dtu$), 

7 * 
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* / * 6. 233- . 

* ' l) Die Eiche {^jucrcus)^ liebl einen tiefgrün- 
- ^ ' digen» leckern und fettc;n Boden. Ihre Sund- 

• ' ^ orte »ind -llieUs ^bergige GesendenS ' theils 
Laiidforsten uiirf milde, frische Ebenen. Sie 
^ ' i «^^err^icht ein AUer von i^oo bis 250 Jahdreo. 
I ^ « Mr' Hills ^ötkört untev die^beffcSB-9ahdjtntii|^ 

licusten zn allem Gebrauch ;^ als Nebennu- 
icl .tzung glebt ;sie Mast und Lohe. Arien sind : 
1*. ' die VYintex«>£« (ifuercus pr^vipeduncula)^ die 
.. Sommer* £. (9. longipeäuncula)^ und ▼on 
( V ilcr Amerikänifichen iioth vit;i Gattungen« 

^ ■ ' 5. 234. ' 

fi)' Die Buche (fagus sylvaUia)^ liebt einea 
• guten t' Crachtbarenf aber schattenreichen 

» "Waldboden gegen Morgen und Mitternaciii 
' an Vorgebirgtii. Ihr Alter erreicht sie mit 

ISO Sie liefert HoU ^u Inannich faltigem 

* ' Gebranchi uhd giebt als Nebennuts^ung» Mast 

Uiiii OcL ' . 

§. 235. • , 

3) Die U I in u oder Ii ü s t c r (uUnus) , gedeiht 
▼oraü^lücb in locfkerm, guten Bodeni Ihr 
Alter erreicht sie mit 100 J. ist aber im 70« 
J. schon haubar. Sie liefoit ein herrliclitti 
Wasserbaukol^ und kann ai\di als Kopf bau m 
benutzt werden« Abarten sind' t F c 1 d 
U. ( II. cnmpestris ) , h O b 0 ü. (11. txcelia ) , 
Ii o r ii - U. (^u. iubcrosa)f Hain- U* (m. neino" 



/ 
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Die Lanüwirthfichilftsleiirc, * ' lOj ' 

4) E&clie (frasfinus exeelstar), €rreie)it Hxt Alter 

mit 70 J.» nimmt mit magerm Boden vorlieb, 
4^deiht aber in fettem und schweren beson- 
der«. Ihr HqI% iH danerjiaft und sibe; als 
Nebenputsnng ist ihr Laub, alf Futter su 
bemerken. Aus ISordamerika haben wir 
- no£b aecba veracbiedene Anea vq^ iht tf* " 
hflten* * ' / 

5) Der Aborn (ncer)y Hebt einen lockern, 
fruchtbaren, und etwas feuchten Hoden. Sein 

. Alter erreicht er mit 70 bia 80 J. £r wäcb* 
aet bei utis anf Rändern« oft auch in 'Will- 
dem mit andern HtJlaarten vermiccht. Ab- 
arten : («. yseudojjlataims) j w e i f s e r A h 0 r n« 
Leimbavm (a. fiUuanoiäes)^ Mafakcvlder 
(a* eampistrtj ZtiC]cer*A*((i« sacharium) u. a» V% 

1 

6) Die Birke (bttida alba)^ nimmt mit einem 
trocIcneDt' sandigen Boden irbrlieb « wenn aie 

nur einen freien Stand bat ; ihr Älter er- 
reicht sie mit 50 J. Sie giebt ein nuabares ^ 
Brenn- und WerkhoUi;» und gewährt mancher* 
■ iei Nebennmsungen« Mftpi aäblt von ihr» mit 

^ den Nord amerikanischen 9 «^u neuu verdchie* 

deae Abarten. 

\ 

0. 339. . 

7) Erle (alniis), Sie erreicht mit 50 J. eine 
Höhe von 50 bis 60 F. Ihr Standort sind 
feuchte Niedecppeeut Brvi^her und Ufer« 
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wiewohl 8te auch. In höhera Gegenden, 
«oF «tarfcem Bod,en« fortWömtni. . Abarten: 

' 8 c b w a r z e E. (rt. glutinosd) , w e i f s e E. (o. 
incana), Ihr Holz ift zu Wasserbaiiten # 
' wie 2nm Brennen nüslich,' « * 

■ • ... ' ' » - . 

g) f appel (pcpUus)^ 5i9 erreicht ihr A^ter- 
«nf federn Boden tait 15 Jahren« gedeiht aber 

am beibteii auf starkem und etwas feuchten. 
Ihr Holz hat lieinen beaondern Werth;, Man 
' benazt aie gewöhnlich ala Kopf bäum* ' Man 
24hlL von ihr 6 hiä R VaiieLaua. 

» 

$• 241. 

- 5) Weide (snlix\ wachset fast anf jedem Boden, 
doch vorzüglich in feuclner Lagq. Ihr Holz 
dient sn nfannichfaltigem Gebrauch » nur äla 
Brennholz h?t es wenig Werth. £9 giebt 

auch von ihr eine Menge Varietäten« 

. . . • - ' 

' Annieik. Anfsei* den hier genannten PSiunen , ver- 
dienen noch iüigencle bemerkt ?ti v^rerd* ri , cWe aber 
mehr einzeln, als in ganzen Waldein \ 01 kommen; 

Del V o g e 1 b e e t b a II m (sorhus aucuparui')* 

Die Linde' {tiiia ätwopaem)^ Ö04im^r-L. und Win- 
ter - L. * • 

Der Rofski^s tanienbauxn (atsculut hifpocasUuwm)m 

Die Acacia u« s. w. ' 

C» S t r ü u c h e r, 

5- 24t. 

Von diesen» weiche gewöhnlich als Unter- 

holft htnatzt werden» manche doch aber auch' 
» 

* 

* 
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^ zu Baumen in die Höhe waduen« sind folgcude 
2U bemerken: , - 

x) Die^Hainbttcha (eannnuM ietülut% ^ 
Jl) Weifsdorn (Crataegus oxyacantha), 

3) Arlsbee^en {Crataegus torminulis), 

4) Mehib eeth^nm. ^Qcrätaegus aria). 
/5) Btausdorn (rkamnus - ciHkarticus), 

6) Schiefsbeeren (^rhnmnus fron^ula), 

7) Herlitz en (corniu mos)» 

'8) Pfaffenhütchen (evonymus europaeus). 
g) Rainweide (Li gmtr um vulgare), 
" 10) Hollunder (sambucus\ 

AomerK. Unter die Waldbätune Jsaixax man au^h (m- 
sere wüdan ObatbAume . rechnen» wohin besondert 
<Bi^^- Und Aepfelblüme« JPflaam«ii> Schle« 
heu tiäd Quitten gehören. 

I 

Zweites Kapitel, 

V6in der Forsthihmr. 

, Die eigenlUche Foratkultur hat ea TorzugÜch . 
mit vier / Stii^ken au thun* Erstlich mit der 

*' H ü 1 2 z 11 ch t ; zweitens mit der Wartung und 
Unterhaltung der Forstprodukte ; drittens mit 
der pewirthschaftungs Vierteoa mit der Benu- 
teung derselben. 

SJ. 244. 

Di^ Hakftiicht hat die^V^rmehruni^^nd £r« 
hältun^^dea Hblsbeaundea sum Angeninerk» Die 

Vermenrung aber "geschieht entweder natürlich, 
odec iiun$tlich, ^ 
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Natürlich {fe^biebt sie« ,€iitw^er durch <|at 
' Atiafallen des Saameyis ^iif den Waldboden « odef 

durch Verbreitung der Wurzelaus w^ucliße , Steck* 



Nur aelien ist diese, natürliche Beaaamiing. ' 
binreiohend t und dann mute knan auf die künst« 

liebe Rücksicht nelimen. Bei ihr kömmt es be- 
sonders apf die Güte des Saamejis . an« £s ist 
aber von einem guten ^aameii sn bemerken ; 
l) da^s er ToUkommen reif sej; 7) dafs er von 
gesunden, und im guten Wüchse stehenden Bäu- 
men ges/ammelt eey ; 3) dafs er beim Abnehmen«' 
Ausmachen» und AufbewahreUf gut in Acht genom« 
mcn worden^ - * . . ' ■ • 

♦ 

Beim Säen selbst höfimt vorzüglich der Boden« 
N i|nd die Vorbereitung desselben zur Saat« so wie 
die Zeit des^aciis, und die Art und Wei^c, den 
8aamen unterzubringen » in, Betrachtung. ^ 

£s verdienen hier noch die Baumschulen c|i« 
ijer Erwähmmg. Sie werden oft mit Nutzen an- 
gelegt,^ theiis um Bäun\a anzuziehen» die durch 
die Walltet nicht eoi gut fortkommen » theiis / 
^um fremde Holzarten einheimisch ztt machen« 
Der Ort dazu mnfs einen solchen Boden haben « . 
der dea.Holzplknj^en angemessen ist« 
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4 

2) Uttt^haltung der Forstprodukt^^' 
' ' * §• 249. 

Die Hol^zncht ist »och • nicht vollständig« 
wenn man e$ heim Säen » und Pflansen , * hewen* 

den lassen wollte; man nir.ls auch vorzüp\ch ant' 
die Erhaltung derscibeu bedacht seyn» uiul diefs 
geschieht« wenn man die Hindernisse aus dem 
' Wege scKaflPt«^ welche einer angemessenen Hol«« 
Kultur enigegenstebcn. ^ 

^ Diese Hindernisse aber kSnn^n einmal tob 

der Natur hcrn.hLMi ( 11 a t ü r 1 i c h i ieriiei abei 
von Meni>cheu (persönliche 



^ Zu diesen gehört: 

a. die Dürre, eiifm Krankheit« die durch 

mancherlei Waldnülsbräuche entsteht» und oft 
aehr gefährlich lyerden kann; 
" b. das Ungesiefei; / 

c. Unglücksfälle, als: SeibtLbrandc, Sturm,' 
Schneefälle jx. s. w. ^ 

Ztt dieaen gehört : 

« a. das zu starke Hegen des Wildes; 

b. Müs brauch der Weide; / 
uneingeschränkter Beholxungsge* 

recbtigkcfi ti 
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Strenrechen, Laubstreif en» Grüsen; 

e. 'vieleunnbtK ige Wege; 

f. schlechte Forataufsi cht. 



m 

Auch aufser den WSldern w|rd. der Ertnig 

des Holzes nücb besonders verringert » durch uü- 
iiuizes Veri^chweiuten des Holstes« beim Baaea 

Um allen dteaen Gefahren Voreubeug«n, sind 

aHgemeiiiC Fc\r.^Jgeseiz,e und Forslverordnnngen 
iiöthig« über deren gen^e fiefolgimg streng ge« 
halten werden mufs. — 

8) B0wirthsehaftung* 

, ^ I- 

Hier hat auvorderst der Forstmann genau 
den Bolsetat auai^unatteln, und ihn mit der vor-«. 
han,denen Menge des* Hölzes za vergleichen« 
Auch muh er überhaupt die Mittel Ytennen , wel- 
cbe ^ur Gründung seiner Wirthschaft gehören, 
4iud besonders .die Kegel festhalten: d^atB di^ 
Waldungen so benuzt werden, -dafs 
sie, ohne Zwischenzeit^ einen beständi- 
gen und sichern jaikriichen Ertrag ab« 
'Werfen* 

» 

Das ftweciRiiSFsigste Mittel, diese Absteht stt 

erreichen , ist die £intbellung der Wälder in 
Schläge. Bei diesav £iniheilnng richtet sich ' 
die Ana'ahl der SchlSge Mtik idiet Zeitt welche , 
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die darinnen ZU' erziehenden roratprodakte, «ur 

WiedcrerlaiigMüg ihrer Vollkommenheit» nöth^ 
%habc]i. ' ^ 

Sie kann nun entweder überhaupt, nach ih- 
rem Flächeninhalt,' ohne aiidere Rdckaichten, oder 
' mit Uiiclisicht au i den vtrschiodeiien Hdlzbestand, 
geficbehen. Die erstre Art, nennt man tlie Nu|i)- 
xnerfolge; 4ic andre die W^ahlfoige; und 
da man bei evitrer nnr anf gleichgrofse , bei der 
zweiten aber auf gleichhaliige Schläge sieht; so 
hat diese immer den Voi;EUg» ob sie gleich etwas 
istr 



Bei der Anordnung der • Sdiläge » iat über- 

haiipt folgendes zw bemerl^en : ' ^ 

* 1) Mttfs die SchlagbarkMt des Holzes nach sei- 
ner ^rt und künftigen Bestimmung , featge« 
sezt werden , und das Holz mufs so viele 
Jahre stehen );»leibcn; als es nüthig hat» um 
gute« Birenn*« Hohlen-, Bau*» oder Werkholz 
SU geben. 

Rlais Gröfse und Verschiedenheit der Holz- 
achläge, oder, wenigstens die Menge ihrer 
rerachiedenen Pirodakte , . mit dem Holzbe* 
darfe in einem Ebenraafsc stehen. 

3) Müssen die Schläge so angelegt werden» 
dafa nicht nur das Stehende Holz durch die 
Fällung, oder durch die Abfuhr nicht beschäm 
diget, sondern data die Schläge leicht wie- 
der bcsaamet werden, und zwar durch na- 
türlichen Anflug: ' ' 

4) AIuTs die Abtheilung der Schllge nicht nur 
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^ überhaupt herechaet/ »ondern aa^h .anf d^n 
planen dnrcfa Linien abge«6ndei;t » in^dctt 

Waldungen abgetheilt ♦ die Grenzen fedea 
Schlages durch dauerhafte deichen bemerkt» 
ii,nd dieie ifnmerirt ^^7% 

I fi. 258. ' ' ' . .] 

Was nun die Walder anlangt» insofern aie 
aich SU einer £intheiiung in Schläge qpalificiren,; 
ap kann .man ai^ betrachten und elntbeilen • ein* 

mal nach der verschiedeiicn Bestimmung ihrer 
Produkte; leruer aber na<^ den verschiedenen 
Holzarten.' , 

§. 250. • ' 
Nach der eratern Art» sind sie beatlmint: 

zu B r c n n h o 1 z , wozu schnellwüchsig«' 
Hölzer, vorzüglich einige Laub-» weniger 
Ni^delhölser» dienen; ^ 
' 9) ala Bauhölzer 9 wozu diejenigen beaon* 
' ' ^ ders dienen , die in kurzer Zeit die gröf^ie 
Vollkommenheit erreichen* Diese ßenu- 
tzungsait ist nor bei sehr groben, überfläa- 
sig reichen Waldungen nnöglich; 
3)'alö Nutz- und Arbeits- Holz.» w^che 
EintheiLung' aber jezt aelten Inehr vorkömmt» 
Indem die 'nozbaren BSnme hiezu ohnehin 
. aus dem Brennholi^e ausgeschirrt werden^. 

% 26o* 

Nach den Holzarm werden die Wklder ein- 

getheilt, in Laubholz-, Nadelholz- und gemischte 
Wälder, welcher jeden Art immer eine audere 
Eintbeiinng «lim Grunde Iii 
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LaubholzM>älder* - , • , 

Sie «werden entweder, als Ober-, SrammhoW 
oder als Unterbot behandelt. Werden sie auf 

die erste Art bennzt; so müssen die Hölzer so 
lauge ßtc^hen, als zu ihrem voUkommencn Aus- 
vracbsen nöthig ist» und in »ben so vi^le Jahres^ 
•chtäge , müssen sie auch eingeihellt werdenu 

Bei der Behandlung der Oberholzschläge müssen 

* 

a) die Stamme nahe an der. Wurzel hinwegge- 
nommen» und v^o es möglich» abgesäget« die 
Holzt^Hnng im Frühjahre, oder auch im Winter 
vorgenommen, und die Schläge, so bald wie mög- 
lich» vom Holee geräumt werden; h) n)üs^ei^ 
die Stöcke, den Sommer über» ausgegraben» der 
Waldboilcn aiit^ecbnet; und c) die Schläge mit 
tauglichem liomaamei4 witdcr bestreut werden» 

262^ . • 

Dfer dritte Putikt , nämlich die Besaamnng, 
verdient die vorzüglichste Aufmerksamkeit« Bei 
denjenigen Holsarten» deren Saame gerade ab« 
fällt t wie a. B. die Eichen, Buchen u. s. w. I^fst 
man im .Schlage Saamenbäume stehen; bei de- 
nen aber», yoii weichen der Saame umherfliegt^ 
treibt man den Schlag nur schmal ab« und so» 
dals er vom sieheudcii lioizu her wieder bt taaint * 
werden k^un. Wenn sich nun auf erstre Art der 
£chlag besaamt.hat» und der Anflug i bis'.if Fuis 
hoch ist» .nimmt man im Winter die stärksteu 
Saamenbäume weg (Lithtci hlag). Hat aber dat^ 
junge Uola eine Hohe von 3- bis 4Furs erreicht; 
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80 folgt das gänzliche Abtreiben der alten Baume 
(Abtrieböchlag)» * 

. ' S. 263- * ^ 

Werden' die Läubbolzwälder aber als' Unter^^ 

hn]6 oder SchJaizholz benuzt; so werden ^ie in 
Haue oder, Hiebe getheilt, deren Anzahl gröfser,; 
odqr geringer wird» je nachdem man. $chwäche> 
/res« oder fltäriseres Holz erbalten will. Bei ihrer 
Bebandlung ist noch folgendes zu bemerken : 
a) dafs es zu einer Zeit geschehe, in welcher 
der alte Stoch wieder gehörig auaachlagen könne; 
h) dafs die nöthigen Lafsreiser ausgezeichnet und 
atehcn gelassen werden. Da^u wählt man aber 
sqlche Holzarten» welche bis zu dem könftigen 
ttot2biei> Jauern, Welche gesund, hoefastSnftmig 
und wüchsig sind, und auf dem ihnen eigenlhüm« 
liehen i3oden, wohl fortkommen. 

BlöFsen» werden durch Naclipflanzungeat 

bisweilen auch durch Besaamungen ergänzt. Es 
veriäth wenig üepntiüase aus dem Forstwesen»' 
wenn man .▼erlangt» dafa die alten Stöcke niei 
Inda abstehen sollin. Ihre Dauer aber ist dteseU ^ 

be, wie bei dem verschiedenen Oberlinlze , und 
deshalb würde es mit. einem Unieihoizwaide 
schlecht stehen » wenn man die abgehenden Stu« 
cket nicht erganzen wollte^ 

Diese werden immer als Oberholz bebandelff 

weil üiü nicht wieder aus dem Stocke <tu::otii^« 

t 

* 
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» 

Iren. Lafareiser sind hier picht nötbig« da der 
Hieb so gefvibrt werden muls , dat« iich der 
Schlag von dem 'jBiehenden Holze bcr lelbit wie- 
der bftaatnt. ^flie Ammuiel«]i§ AtB H<>Izi>edarfs« 
bestiiiiint die Zeit des ganzen IJiiiirxebs feines Na- 
delholz waldes , und lohale üntersucburigen müs*' 
«en lehren , wie viele Jahre 211m Erwachsen des 
Holzes gehören. ElneLokälerntheilang nrich dem 
Flächengchaltt inula hier nicht rälhlich statt» 
sondern es geht nach der Schätsnng. Da sich 
dergleichen Wälder aber immci^r von sehr ver« 
schiedenen Büöianden zeigen ; so theilt man sie, 
am btitsten, in awei» oder drei Abtheiluiigen, be- 
•timmt die eine zur Anzucht des starken Baulköl- 
ses» die andere zu ordinären Sortimenten, nnd 
die dritte zu Brenn- lUiU iLohIcnhol2., 

g- 26(5. 

Unter diesen vcröleht man solche Waldun* 
gen» welche mit Lanb- und Nadelholz zugleich 
bewachsen sind. Sie werden nach der prädomt«- 

nirenden Holzart behandelt , Worauf dann das 
gbeu Gesagte Anwendung iind^it.' 

I ■ 

' ; 5. 267. * • 

An Orten wo Mangel an Brennholz hr» 
werden einzelne Bäume auf Feldern, Wiesf ü, 
Angern und Kainen angepllanzt, von denen man 
dann« nach einem gewissen Turnns» die Zweige 
'dder Aeste abhauet* * Die mehresten Laubholzar* 
teil küaiicu dai<iul LciiU^t Vierden» doch öciiicKi'n 
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sich vOT^ngiicii daau. die £rle» Weide« fappi:]. 



1 ' 



yoH ^dmf Jf^mmUung der FontproMue*. 

Die Nutzungen der Forsten, welche der ei* 
f;eiitlicbe Zweck .des gaosen Fors^iw^seiis «eind 
kann man In Haupt« uod Nebei^nutzncgen ein^ 
iheilen* 



» j 



I 



Diese bestehen in: ' ^ 
S) Ibreunhaiaf .wovon man wieder vier Ter* 
schieden^ Arien imierscheidet* als : a) S ch^i l • 
liülz, welches Von öiavkcn Aqsten oder 
vom Stamme honirnt, u^dvinit der Axt ge* 
•palten wird, b) Hnippel* oder Bengel« 
hoisf-sind Ae$te, die nicht gespalten sind* 
eich aber atichniclu biochen lassen, c) Stock- 
bolat, welches aus Summen und Wurzeln 
besteht« Diese Sortimente werden in Klaf- 
; lern, oder in ein anderes Maljs von besttmin* 
tem kubischen luhahe gesezt^ und soveikautt. 
d) Ikeisig* besteht aus kleinen Aesten und 
Zweigen» die sich leicht brechen lassen. 
. "werden in Ijuiidcl gebunden und schock-, i i 
oder hundertweiSy unter dem IMamcn Weilen» 
verkaufe* . l . 

570. 

2) Bau- und Werk-, oder Nut /holz. Von 
ihm hat mtin t»chi; V(ii;ichic;dci.c Arieui lUti 
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» 

beiondert nach ihrer Gröbe und Gebrauch 
benannt werden. 

Zur gehörigen Benutzung .des Holges aber« . 
haupt gehöre noch: <i) eine genaue Kenntnlb aei* 
ner Qualität; h} eine Kenntnifs seiner richtigen 
Anwefiduiig in Hinsicht seiner BeecbalYenheit ; 
€) eine richtige» dem ' eigenthtimUcheii Werihf 
angemeaaene 9eatlmnlang dea Preitea. • # * 

3) Der B a a t nnd die Kinde von einigen 
Hobearten. Nach künstlicher Zubereiti|pg 
aber,- Kohlen» Pech« The^ett Pcrtt- 
«ache und Kienrufa« ' 

♦ 

Das Holx Vird entweder zu eigenem herr« 
acbaftlicben Gebrauch verwendet» oder verkauft. 

beiden , Fällen ist dahin itvt aehen» dafa es» bia 
wa aeiner Anwendung, gehörig conaenrjret werde. 

* . * . ■ 

4P 

0- 273. 

Sie-alnd nach dem Boden^ Klima t und den, 

Holzarten , woraus der AVald besteht , verschie- 
den« und bestehen in der Mast» Weide« Gra^ 
aen» Lanbatreifeti nnd St.reurechnen» 
Wach'holtler- und Heidelhecren» OefäU 
len« Forst 6 traf en. — 

Amn^rK. Siehe Iiierdber: 
t». BurgMdQrf, forsdundbudi. a TliI. Berlim fgoo^ 
m . tVm Ithwr^s ForstwiiseasclMift. Gieften » 1^03. 

t 

üiyiliz 
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Laur op f iibei Forstwiithscliuft. Leipzig, 
tlarti^, Anweisung zur Holzziirht. IMaibtiT<r, igoo. 
'Mehrere finJet man JA O att^ r er' s Fur^lwi^ftcn- 



Zweyte Aöth^ilu/ig. 

Thitr - Produktionslehrei 



$•274" 

«Sie bcicliäftiget «ich mit der Henrorbrii^ng 
iriid Oewinunng der Tb'iera, insofern «ie einen 

ökonomisLischen Vortheil gewähren. Diese Thiere 
aber sind» entweder aahme, oder wilde« und 
darnach, unterscheidet sieb die Oewinnopg in ditf 
der xahoiien» und witdea Thiere. 

. Erster Ah^chnitU^ 

V r^duktionslthr€ der zahmen Thiere^ 

{Eigentliche Helaucht,) ■ , 

Die zahinon Thiere, welche dem Landwircb 
Voriheil brii^gen» kann man unter vier Haupt* 
klassen bringen» ali^: vierfüfsige Thiere» 
V.5gel, Insekten und Fische. 



üiyiiizeü by Google 



JOie Landitnrthschajtslehrc. iij 

m J 

Erstes KapUeL 

V<m d0(t vierj&Jsigtn Thkrmk, 

. ff» 37tf. 

Ihr VoTtheil ÜuTsert sich wiederum auf 
veriebiedene Art. Denn bald »ind «ie der Ar- 
beit wegen niisHch, die sie. mni leiiten« 'wie 
die Pferde und Esel; bald der Milch wegen» ^ie 
das K i n d V i e h und die Ziegen; bald der Wolle 
und Haare« wie die Sc)iaafe o« dgl.; bald der . 
Nachzucht und des Fleischea Wegen'« wie die 
Schweine. Von jtLlem clitser Thiere be- 
trachten wir die Zoicht» die /Waiiaugt und dea 

♦ 

Voriheü, den eie gewähren* 

X) Pfordt. 

Die' Pferde gehören unter die JrottlMiraten» 

unter inanchen Verhältnissen aber auch, unter 
die T^neiitb« hrlichsiex^ Thiere des Landwirtbs* \ 
Zur lienntnifs von' denselben gehörig daU.maa 
die verschiedenen Racen, welche sich sowohl 
dnrcfc ihren Körpeibaut als auch durcM ihre Ei- 
genschaften» wesentlich, unterscheiden, und ge- - 
.wöbplich- nsch ihrem .Vaterlande benennt wer^ 
den, so wie die Kennzeichen ihres AUere, und 
ihrer TiichligKeil überhaupt» w^Ase. 

. ' ' • * 

' Das Alter erkennt man an den Ziihneti, un<l 
zwar bis ins siebente Jahr, mit «iemUcher Ge- 
wiCsheit« dann aber ist es trüglich, und man 

8 * 
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nufs die Tom des. ganasen Körpers mit. sn Hülfe 
' nelunen« i&in tüchtiges , gutes - Arbeitspferd mufs 

vorzüglich gesnnd , fehlerfrei, lind von gedrun- / 

f^nem» aber kraftvollen Baue seyn. £8 mufs ' 
I f tarket mehx Tun^de « als breite Knochen i * <;Uien ^ 
'dünnen Kopf» illeht zvi fleislchigen Hals,' eine 

breite Brust« und breitest xnüglichst gerades, 

Kieiis haben* 

Zucht. < 

' §• 279- ' 

I 

Öle Zucht der Pferde, wird theils im Klei- 
nen» von Privatleuten betrieben, wenn Lokalum* 
stände es räihlich machen » theila in Öflfeniliehen 
Gestüten, und ob zwar leztere nur in seltenen 

. Fällen einen reinen Gewinn geben; 90 sind sie 
dQch für die mehrestien ,Staateto unentbehrlich* . 

. Man theik sle in wilde, halbwilde, aahidep 
Stailgeötuic und Landg^cgtute. 

fite befsten Füllen fallen von einer sechsjSh- * * 

rlgen Sutte und einem eben so alten Hengst, 
Wiewohl beide schon von 5| bis zum i4ten Jah- 
re ^ sur ^ Zucht fähig sind. Die befste Zeit,, die 
iBtliten belegen zu lassen, ist >das Frühjahr, 19 
den Moiiaihen April, May und Junius. Sie trägt 
^gewöhnlich 11 Monate, und mufs einige Wochen 
▼or und nach dem- Fehlen besonders geschont 
werden. 1 

• Ein 'halbes Jahr saugen die Füllen an der ' 
Mmter, dann werden sie entwöhnt* Im ersii^n 
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Jahre erhalten sie mir leiciitcs Futter, nnä nicht 
vieL Die Hengttfölien • welche man nichb ale 
aolche behalten will« werden gewöhnHch Icastrirt 
(gelegt), wenn^sie ij Jahr alt 6Üid, dürfen aber, 
wenn tüchtige Pferde daraus werden sollen, vor dem 
dritten Jahre snm 2iehen , und sdm Reiten^ vor 
dem vierten uiid fünften Jahre, nicht gebraucht 
werden, * • ' ' 

fV a r t u n g, 

. Die Wartung der Pferde, besteht im Fut«» 
terot Patten, fieschiagen, der Pflege ' 
der Gesundheit, und Jer Einrichtung dee 

' ; 283. 

- Das gew5hnlichste und passendste Futtec 

fwr Arbeitepferde idt Hafer und Heu. G^ohn» 
lieh rechnet man auf .ein Arbeitspferd in 24 Stun« 
<len 15 1b Heu, 10 Hb Stroh und t3 1b Hafer.. 
Man giebt, ihnen wohl auch andere Körner, tre» 
chcn und als Quellfutter, aber doch scheint kei- 

'nes seiner Natur so angemessen, ab dieses« Der 
Hafer wird gewöhnlich mit Hexel viermischt, der 
aus Roggen- oder Waitzenstroh bestehet. Im 

^ Sommer kann man den Pferden statt des Heues, 
auch Grünes ftittem, wobei aber Vorsicht ndthig 
ist. Wurzel werk, besonders Möhren, kdnnen sie 
hei leichter Arbeit xwar sutt des Hafers erhalten,^ 
aber bei schweren Arbeiten werden sie dabei mvt ^ 
nait« . Wenn die Pferde den Sommer über auf 
die Weide gehen , wie diefs in einigen Gegenden 

^ mbltch ist; so darf man wenigstens keine achwe« 
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• • • 

- ren und anhaltenden Arbeiten von ihnen verlan- 
gen» ob 66 gleich tu ihrer Gesundheit viel bei«' 
' trSgt Beim Füttern sowohl, ftls beim IVil^lieh: 
der Pferde, welches in rein<?ra Wasser, oft mit 
Mehl oder Leinkuchen vermischt, bestehet, isl 
Ordnung ,imd Pönlillichkeil ndthig» welche itftcts 
eth Teichlicher« Futter eraest ; besonders« darf dem 
' Pferde das Futter nicht auf einmal, sondern es 
mutjs ihm in. mehiem kleinen i^ortiofien geteichi 
werden«' 



$• 284- 

.Uhterdas Futs^n rfecHhen wir alles, Was das 

Beinhalten der Pferde betriirt, und diefs ist: 
das tägliche Strigein und Bürsten, das 
Schwemmen, das Ausmisten des^tal- 
les nnd Unterbringen einerNtäglichen 
Streu« * 

$• 285. 

Die Pferde, welphe tätlich arbeilen, und 
besonders in bergigen , steinigen Gegenden, 
müssen« damit sie ihren Huf conserviren, mit 
Eisen beschlagen werden. Damit sie " aber 
auf solchen sicher gehen, und durch Vernach- 
lässigung des Hufschlages nicht Krankheiten 
entstehen^ so mufs man dasu geschickte und er- 
fahrne Schmiede nehmen, auch uüer die Eisen 
untersuchen lasseii ; besonders ist darauf zu se- 
hen« dafs die Pferde nicht wa früh bescblagen 
werden. . ' , 

Aus Vernachlässigung der oben gimannteii. 
Wartung sowohl, als auch aus andern aufaliigeu 
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Um^bcn ; beltonunen die, Pferde hinßg tiehreth 
, Krankheiteil^ deren Ketintniff und iHellnng' 
ebenfalls mit unter clie Wartung z\i rechnen iau' 
Man jtheiU »ie ein in änCierlicbe und innerliche. 
Zn-entern hören: Stetngall^» Harnkluft« 
Mauke, S i o 1 1 e n b c 11 1 e n , Gallen, Späth, 
Huflähniuug; zu den innerlichen rechnen wir^ 
Die Druse (Kropf)» Oarmg.scht (üolili), 
a&he» Rots, KoUe;r, Harttcbläglg«. 
keit u. 6« w, — • . / 

. . Il ' ' • 

Auf die Einrichtung deaS t ä Ii e a endlich Kömmt 

nicht wenig an, und es hJingt von ihr ein grofser 

^iieil der Gesundheit der Tiferde ab. Ein beque* 

mer Stall «^'mufa aber folgende Bedingungen «fw 

fallen : d) Er mufs eine reine und gesunde Luft 

enthaiien. b) £r muU gehöriges Licht ha\^en«' 

€} Die Eingänge müiaen gegen Norden oder Nord« 

Westen liegen: : d) Et mnfi gehörigen . Raum ha* 

bei^. e) Dan lutteru mufs kicht und beqnem 
» geschehen können» /) Der Fufsboden muis ge* 
bdrig eingerichtet aeyn** g) Er mufs Futter- und. 
Knechtekdmmem embaUem. ^ 

Nutzen. 

f 288* 

' Dieser besteht vorzüglich in der Arbeit , wel* 
dm uns die Pferde leisten, und diese kann ent- 
weder im Ziehen vor dem Wagen« oder. Pflug vu 

9. w. oder im Reiten bestehen. In beUlen l allen 
^ verdient das Pterd den Vorzug vpr andern Thie* 
teil. Bei der Arbeit Ist aber noch dahin sn sc* 
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ll<ep» cbfs die Pferde dab^i nicht übentoinmea 
Werden« dtb beim Ziehe» Wagea« Pfln^e und G«* , 

' .schirr eine mit den .Grundsätzen der Mechanik 
üb ereii^fi timmende Einrichtung habea, und dafs . 
.beim Reiten Sattel nnd Zeug, der Bequemlichkeit 
fgmSkU^ eingerichtet eey« Die Zazncht kann« da 
sie nur nach Lokalumständen nüzlirh ist , nicht 
aligemein als ein 'Vortheii angerechnet werden» 
' wiewohl sie in einigen Gegenden» fi^ in Holstein 

> . und Meklenbnrg , sehr bedeutend ist. Auch der 
Dünger gebort unter die VQrtheiie» weiche die 
Pfeirde ^verschaffen« ^ ' 

Unter das Arbeitsvieh gehört noch der Esel - 
^ nnd Maulesel'. Erstrer ist besser zum Lasttra- 
gen« «ils sum Ziehen geschickt; das^ ManUhier^ 
dagegen , welches von einer Stute und Eselsheng- 
ste fällt« ist dauerhafter zum Ziehen, als das Pferd« 
und begnügt, sidt mit geringerm Folter. 

' - - • . 

Das Rindvieh« von dem man mehrere Sor« . 

ten annimmt « als Zuchtochsen» Zugvieh, 
Melkvieh« geltes Vieh und junges Vieh« 
' gehört unter die unentbehrlichsten landwirthsehaft* ' 
liehen Thiiere. Es giebt auch von ihm verschie- 
dene fUcen« die sich sowohl durch ihren l^örpei;- 
' bau« als auch durch die Nuaung« die sie gew^h« 
«ien« ansseichnen. Die verschiedenen Racen be* 
nennt man« wie bei den Pferden, nach ihrem 

Vaierlande* Aber nicht immer das äulsexe Aa60- 
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Iira.i noch, die Gryrse bestimmt den Werth ei- 
ner Knk« sondern vorzüglich Ihre Getundheitp \ 
und Milchfilbigkeif. Von einer gnten Kuh Ter« 
langt man, daf« sie nicht zu alt sey, nicht von 
aa fitarkem Knochenbau f dafs 8ie starke Milch- 
adern habe» eine düi^ne Hant^ und einen dünnen 
langen Schwans. Das Alter erkennt man an den 
Zähnen und bei den Kühen .ebenfalls an den 

•Hörnern. " * , * ' 

■ 

» ^ Z M C h « 

9 

§. 291. 

ist keiner Frage unterworfen » dafs feder 

Landwirth aein Hiiidvieh selbst anziehen soll. 
Nur auf diese Art kann er zu einer guten^ bestän» 
digen Raee gelangen. Vor allen mab er aber 
dann darauf sehen, daf^ er die befsten zur Zucht 
b^fitimme. Die junge Kuh (Ferse, Kalbe, Starke) 
darf nichr vor dem dritten Jahre, snm Kinde ge» 
lassen, und nicht linger, als bis ins sehnte oder 
zwölfte zur Zucht gebraucht werden. Der Bulle 
darf ebenfalls nicht vor zurückgelegtem dritten 
Jahre springen, wo er dann /bis ins siebente odet ' 
achte Jalkr brauchbar ist, und immer 30 bis 40 
St. Kühe bedienen kann. Wenn man ihn nach 
dieser Zeit schneidet; so kann er noch einige 
Jf bre als Zugochse dienen* Die der Natur enge« 
messenste Begatrungözeit, ist das Frühjahr. Doch 
richtet man bei einem groken Viehstapel es so 
ein, dafs man sn allen Jahresoeiten einige Stuck 
frisdunelkend 'hat Die Kiib trägt 9 Monathe^und 
eiiüge Tage* 
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• ' 5. 292- ^ 
Di6 Kälber zn ersteheji bet man sWel ver« 
ichledene änen. Na^h der etneit, werben sie so« 

gleich nach der Geburt von der Kuh hinwegofe- 
uommen , mit lauer Miich einige Wochen 
^elrSiikt ( gebörmt ) v und erhalten dann Sehtot 
Änd, etMras Heo« Nach der* andern Art läfsi man 
sie einige. Wochen an der Huh sdugep, und eezt 
aie dann eröt ab^ weli^he Verfabruhgsart bef wet- 
zten den Vorzug bat, indem sie der Natnr ange* 
messenor zu .-cmi scheint. Die Kfilber, wtlche 
i&uin Verkauf besiunmt sin^» worden tuitweder , 
noch besonders gemäsiet« oder von der Kuh wejj 
verkautl« 

fl. 293. ' 

Di^ Ochsonkiilber, weiche zu Arbeitsvieh ge« 
braö.dhc werden sollen,, werden gewöhnlich schon 
0ehr früh« d. b. in den ersten Vierteljahren ge- < 
schnitten, und mit dem zweiten und dritten Jahre 
«ur Arbeit gpwdhnt» • £s.is abei:^bei weiten, vor- 
fheiihafter, sie erst im zweiten Jatire su schnei- 
den , indem bie sich auf diese Art viel besser, 
'aaskgcn^ und auch siüjrker und mulhiger Wiarden. 



g. 294. 

Aneb hief beobachten wir snerst die- Fiitre^ 
rung. Man ktinn sie in die Sommer« nnd 

W inter Flitter ung eintheilen. Jen^ besteht 
entweder in Weidegang; oder Stallfüttenuig* Die 
Weide ist ebenfalls wieder verachleden , indem 

die iiuhe entweder iii^r am Tage auf deidelbca 
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gehen nild de« NachU in <l«n Stall kommen, oder 
in'dem »ie die ^an^4^ Somi>i€fmoAaihe himlurcli 
, Tag' muL Nacht daselbst üubringen. Die W€i4e 
aellbst besteht entweder in Andern, oder in 
Dreedoh untl künstlicher Weide, oder in Wald- 
weide. Die leztre An au weiden, die in Hinsicht 
des Du ngerge Winne adhr BachUieilig ist» sei><, im« 
xper iHQ;&äiuue Weideplätze vomu«« ^ 

Anmvrlc In En^fanJ witJ das Rindvieh anrh im 

Winter selten fii diu Stiilc i^ebiacliu SieiiC liiaur» 
Scliixiieu. 

Die Stallfiittening, hat vor dW Weide die 

nnläugharäldi Vüizügc , niul ist deföiialb auch 
in mehrern Gegenden schon eingeführt* , Man 
füttert dabei den Kühen, welche bestihidig auf 
dem Stalle bleiben, Grünes, welches in Klee» 
Luzerne und andern Futterkräutern bestehen 
Kand. Beiror die Felder tuid Wiesen rem sind« 
werden sie nur sum TrSnlcen • zweimal dea Tagi, 
auf de« Hof gelassen. Im Herbste aber 19fst man 
sie Wühl einige Stimden über die Stoppeln imd' 
Wiesen gehen. 

* / - $. 296. 

Clie Winterfütterung besteht in Strohe iieo, 
Grnminet, fSpre«, Afterkofn, oed in allen Ar- 
ten ron Wurzel werk und KartoÜeln, je nachdem 
der Ijandwkth .diese Produkte in einer gröfsern 
Menge gewinnt» S&nm Tränken erhält das Kind« 
Tteh reines Wasser, welches utn so mehr so sei- 
nem Gedeihen beiuagt, wenn es xnit Kieien# 
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Mehl oder Oelkuchen vermischt ist. GewÖhn- 

lieh reicht mall ihnen das l^>uer lägUch dreimal* 

- Aftm^rk Auch bei dem Rindyieh i^t ReinVelilMit 
aötiug, und diese wird dur«h 6ftera BinioreiiMi toA 
Amnustta, so tvie durchs Sehwemmm bewirkt* 

' * $. 297- 

Die gefährlichsten Krankheiten, welchen 
das £indvieh ansgesezt ist, sind: die Löser« 
darre ^der Viebpeat» die Oarmgicbt» Kolik» 
Milsbrahd,^ Trommelancbt^ Blutmil- 
chen; von den äufserlichen; die Krätze, Eu- 
terverbarti^ng» Klaueaaeucbe, aebliin«' 
me Augen» und Länae., 

. Ein zweckmäfslger Stall mnfa a) gehörig 
luftig und geräumig seyn; h) die gehörige Hohe 
babto» dt b. 8 ^ 9 fu(a. c) £r mufa der Rei- 
nigung wegen gepflastert seyn» und swar so» 
dafs alle uniujthigen Fliissigkeiten von selbst ab- 
Aielsen* d) Er mufs gehörige Krippen, Futter« 
g^nge Qod Tbüreo b^ben» ancb im Winter wann 
a^yu. 

I 

Hf 9. t Z* 0 tu 

« 

' §• 299. 

Der Nutzen des lündviehea ist s.ehr^mannicb* 
faltig md bestehet : 
a* in dem ao ndthigen Mist, w^cban der Land« 

wirth nicht leicht anders, als von seinem 
Kindviehstapei erhalten kann. Ja nach den 
Bebanptungen einiger erfahrner Landwirtheb 
ist diefs, unte^ manchen LokalTerhältnissen» 
der einzige Gewinn. 
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' b*. In der Arbeit, welche die, Ochsen gewähren» 
fodem solche nicht imr cum Zug vor detn 
Wagen , sondern eanz vorzüglich vor dem 
Pflug und Haken- gebraucht werden können» 
Die Frag^ , ob da^u Pferde oder Ochsen vor« * 
theilhafrer sind? Ifibt sich' swar allgemein ^ 
nicht beantworten, in den meisten Fällen 
' aber mochte , die Antwort für die Qchsen 
entscheiden ; > wenigstens so lange von der 
Ackerarbeit die Bede, ist.' Weniger vortheiU « 

' . haft ist es, die Hübe sur Arbeit su gebrau« 
eben. ' * • 

c. In der Milch. Die lüihe werden zu dieser 
Abbicht drei, auch nur zweimal des Tages. 
gemoHien. ßrstres ist jedoch Tortheilhaftert 
' * nur mufs man dabei die Regel heobaditcn» 
„trS^hiige Kühe' nicht länger, als 6 Wochen 
vor dem Kalben zu melken/' Die meiste 
'Milch giebt die Kiih, nachdem sie gekalbt lia^ 
'und man sagt dann sie sey frischmel« 

1^ e n d; Um aus der Milch den gröfste^. Vor- - 
; theil ma sieben» hsnn man dieselbe, wenn 
' man in* oder nahe an der Stadt wohnt, so-- 
gleich von der Kuh weg verkaufen. Gestattet 
diels aber die Lage nicht; so «mufs man But* ^ 
ler ttnd l^äse daraus bereiten # und diese %n 
Oelde machen. Daher IcÖmmt es, dafs der 

• ' Kutzen der Kühe, nach den Gegenden, so 

versd^iedep ist^ und von 10 bis zu 40 Htbir« 
gerechnet' werden Kann.. Die Miichnntsuhg 
SU verpachten (Holllinderei) , wie dieU in 

• einigen Qegcaideu üblich^ ist« im Vergleich 
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, ; anderer Win)uchausv^r]i4ltj^ls$e , nicht r^th« ' 

A In d€r Zusnchl* Diese ist nur ja' besonders 

▼ortheilbaft, WO man für das junge Vieh hiu- 
^ reichende Aufsenweide hat^ 

e. Emilieh in der Masu Mao wählt dazn'ent^ 
" weder acugemerste Kqhe niid Ochsen, oder 
auch wohl junges Vieh. ^ Sie bestehet einmal, 
in Graimasiv wom. vorau^üch eine fette 
' Weide » oder gnier Klee und andere grüne 
Kräuter erloderlich sind. Ftrner in Köl- 
nern« die entweder aljS Schrot« oder zu Gal* 
l^rte gekocht, gegeben werden. Man fiimmt 
In Etigtand daaii anch Leinsaat: und Oelka- 
eben. Gan:& besonders vorihcilhait iüt die 
Mast bei einer solchen - Wirihfchaft , wo 
. / Brau* und.Barennereyett* oder Stlrkenfabrjkeii ' 
Sind.' ' ^ 
A II III er k. In der Mast sind die Engländer unser© 
> Leiirer. Was darüber zu «j^en iac » , ündet iunn in 

Zu dem Milchvieh gchuren noch die Zie» 
g;ßn. Sie bedürien keiner 80nderiichei> \Vart]|ng« 
vnd sind jiuch t in Hiicksieht des Futteri^f nicht 
ekel , nnd da ihre Milch wohlschmeckend und 
bcsüiulera sehr gut zu liii^cu zu gcLiduchca ist; 
ao sind sie iüv kleinere VV inh&chaiten s^u enipfeh* 
Ipü* Ihr Fleisch nnd Fell sind aebr brauchbar. 

\ 

X , S e h a m J 9*' 

301. ■ , 
Das Scbaat ißt, besonders in nenei*n Zeiten, 
durch die Erhebnng der Manufakturen, dio die 
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' Wolle, bedütfen , ein wichtiges und einträgliches 
Tbi«r geworden. Das Alter deeselben erkennt 
man' voTstiglich an den ISähnen. £e giebi auch 

yoii diesem Ihitre ve'Tscbiedcne Raren, jedoch 
hat man bei uns vornehmlich ^wei Hauptverdchie- 
dei^Keiten» feine, d. h« dnr^h Spanische Race 
▼erisdeltep und Land- oder ordinäre* 

- - \ 

- . Z u V h .U * ' 

$. 302. 

ßel der Zucht una Anlage einer SrhHfercy, 
ist besonders auf gesundes iin4 solches Vieh^ra 
seh^nft dei>5en Wolle fein und ▼^redelt ist. Ein 
gesundes Srhaaf aber, träfft den Kopf hoch, hat 
offene, lebhatie Au^cn , eine trockne Scbnauae/ 
ein saubres roihes Mault eine festaufsiuende 
Wolle, und feuchte ]^asenl5chen aber ohne Aots* 
Der Bock (3iähr) (iarf nicht vor dem dritten» 
und das Schaaf nicht vor dem zweiten Jahre sut 
Zncht gebraucht vt^erden» beid^ aber sind bis. ins. 
achte «la^ii Iii auch bar. Der Bock kann 30 bis 40 
Stück bedienen. Das Schaaf trägt 5 IVIonath und 
einige Tage, und die Zeit Ihrer Begattung, fällt 
14 Tage vor Michaelis» wo sie dann im Februar 
und März lammen, 

' fi- 303« 

- Die LSnanier werden im Monatb lunSuf, anf , 

manthcn Schäfereyen , ciuuühivt; besser aber ist 
es, sie so lange saugen zu lassen, als sie wollen. 
Die Bocfcllmmer^ welche man nicht zur Zucht 
bestimmt , werden 14 Tasje nach ihrer Geburt 
gehammeit» den weiblichen Lämmern db^x (Zibb- 
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lämmer)» werden zu .dieser Zeit d|e Scliwänzt 
«bgehanen». ' . t ' 

W a r t un g. 

»5« S04. . 

Den giofsten Theil des JahreSf müssen sich 
die Schaaie ihr Futter^ selbst auf der Weide au- 
cheiL Diese Weide besteht aber,^ theils in An- 
gern , tbeils , besonders bei her Dreifelderwinh* 
^söbafty in der Brache, in Dreesch» Frühjahrs- 
vnA Herbstszeit in Wieseto» und auch*WDhl .ia 
Wälderb. E^te befste und gesundeste Weide ist 
die, welche eine hohe und trockne Lage hal, da- 
gegen^ eine tiefe, feuchte, Fäulnifs und Räude 
erzeugt.' Man ^at Versuche gemacht^ 'auch bei 
den Schaafen .die Stall- oder vielmehr die Hör* 
denfutterung einzuführen, und ob bie gleich vi^le 
vortheiihaft gefunden liaben ; so hat es bis jezt 
doch noch wenig Nachahmer gegeben. Die Win« 
terfütterung der Schaaie , fälit insgerx^ein S(?hr 
iiärglich i^us« Wicken - Erbsen - und Linsenstroh^ 
ist für Hammel und Jährlinge das gewöhnliche^, 
nur ^e Mutterschaafe und Boche erhalten Heu 
oder Grummet. Neuere Beobachtungen haben 
gelehrt» dai's Hüben» Kartoffeln und anderes Wur- 
seiwerk ein sehr gedeihliches Futter auch für 
Schaafe ist. Uebrigens thut sich jeder Landwirth' 
scljbst Schaden , wenn er die Fütterung ät^iner . 
Schaafe so spärlich einrichtet. Zum Füttern der. 
Schäafe^ ist noch das* Salz zu rechnen » welches 
sie von Zeit zu Zeit erhalten. 

Aiiit^erk. D au b en t on hat über verschiedene Fiüie- 
jiinp^sarten dc|r Scha«ie V«r»ucke.imgeueUL» uud ioi* 



lyiiizeü by GoOglc 



I 

* Die LandwinhschafuUhre. .129 

Ein Schaaf frafs OgUths 
KoUbläCttr 5 IS* • 
^ Möhren 3 «— 

>St«e)(rnbeii 1} 
i Kartoffeln i{ — 

Hofii]ia»taiii«i »ab«!! «cm Hdp ^ 

- / 6v3o5. 

. Die wesentlichsten Krankheiten bestehen in dec < 

Baude, den Pocicen»' der Waaverancht» 

dem Schwindel oder der Drehet «Bluthar- - 

nen»Durchiäilu. d. w. 

* 

Von einem gnten Schaa^atalie ^erlai^gt man« 
41) dafs er an einem trodtneh und luftigen One 

liege; />) dals er gabörigen Raum habe; c) dalä er 
eine gehörige Höhe, wenigsrene von Fufo ha- 
be; d) dafa er hinlängliche Anfahrten und Tbä* 
ren habe« , i 

N m t z » n. • ' . , 

j. 3or. ' 

Dieser besteht : - • ' ' 

*■ « 

. ^) in der . Wolle. , Sie gewinnt man mn den 
Sehaafeh durch das Abscheeren» wobei sie 
drei Tage vorher in fliefsendem Wasser ge- 
waschen werden* Man sbheeri die Schlief^ 
Im Jahre ein-, auch sweittial, und macht einen 

Unterschied zwischen ein- und zwei- 
fickurigem Vieh. Oie Wolle der erstem 
An iat beater, und leätre Mmmt immer vom 
/Sehmiervieh. In einigen Gegenden werden 
auch die Lammer geschoren j wiewohl dieis 
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s 

Verfahren mehrere Landwirthe« mit Rech^ 
mifsbilligen. Der Ermg' der Wolle ist ver« 
schieden. Die BÖclie und Hammel gebeh 
mehr, als die Scbaafe. Durch die Bank kann 

' »tan '.bei «einer gemischten Schäi'exejr p. .St. 

: 3 Ä reebnen.' 

Im RTisie , entweder im Stallmiste des VVin- 
ters und bei StalUutterung» oder im i^fercb 
oder Hürden^chlag; ■ - 

3) In der Milch welche Nntvnng aber deitb 
Laudwii lii« nicht zu euip leiden ist. 

4) In der Mast. Man wäh4t da:&n theils adsge- 
meme J^atterschaafe. tbe ils Hammel« macht 
aus diesem Vieh ' einen besondern , Hauten, 
dem mau im Frühjahre , die befate und fet- 
teste Weide giebt. Die' Sullmast» wenn sie 

' mit' der Weide nicb^ zugleich verbunden istt 
N besteht ä) in Heu, Hafer, OelJ^ucheh; b) in 
Gersten-, Erbsen- und VVickenschrot ; c) in 
Kartoffeln t Hüben* Huukeln und "IMöbren. 
Nach Tollendeter M^ist wird das Vieh ver- 
kauft. ' . * ' \ 

An merk. Zu d«ni Vish» insofm es beiond<$s darch 
•dae Ham nfiztidi wiid > lumn man nach aic A 11 • 
go^Tischs Ziege» und,^ Seide-Ahase« tech« 



/ ' d0 S c h w e i n ' 

308» 

Die Scliweine geben , nach Versuchen und 
Beobachtungen mehrerer denkender Oekonomen* 
selten einen reinen^Ertrag, und man hilc ab nur, 

theils weil sie unentbehrlich in Aüi^ksichi ihic^ 
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Fleisrh^s, theils weil sich in der Wirtliscbäft oft 
Abgänge ündeu , welche man u'wht wohl anderf^ 
benatzQp kana. Man hai aach* von dienen' Thi^ 
ven verachtedene Racent die nach ih^etn Yater- 
lafide benennt werden* 

Z m Q h t, 

• • ff. 309. 

Zar Znclit muCi man die vorzüglichaten Inn ^ 
dMdoen wählet»;^ beanndera mura «ine'i^te Zucht« 
aau langseiti^ und langrüeselig eeyn, kurze Bei« 
ne» viele Z>tzen haben und die Jungen nicht 

^fraaeo. Ein £ber (Hackiach) k^aon 6 bia g Mut- 
tersauen bedienen« beide aber Utat man erat im 

zweiten fahre zur Zncbt, Das Schwein trägt i6 
'bis lg Wochen« und wirü jährlich zweimal. von 
j( bia 10 Ferkel ; jedoch ist ea vortheilhafter^ aie 
nur einmal zukommen ftu laäa^'n* 

' ' ^ Ö 310. * • • ■ 

Die Jungen oder Ferkel läfat man 4 Wocbeot ^ 
oft länger, an der Mutter saugen« wobei' jene gut 
mit Mehlnaiifen und Milch gefuttert wird; dann 
«est man 8ie ab « und reicht ihnen Milch mit 
Roggenmcihl n* dgl* Nach 5 bi# 6 Wochen t wef» 
den diie,^ welche nicht anr Zucht beatimmt aindi 
geöchiaueUf und erhalieu deiberea Futier. 

ff 

a r t u n ^ 
§. 511. 

Die Fütterung besteljit dea Rommers » theila 
in der Weide* woan feuchte, aumpfige Niede* 
Tungen» oder atlch firack« nnd Stiq^pellelder ge« 
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bmcht werden .kömieiit thtHU werdeh sJie aveh 
auC dein Stall mitalledei O^nen» als Klee, KoM» 

Sallat u. 8. w. gefüttert. Aufser diesen erhalten 
aie Körner aller Art. Molkeu uod alle Abgänge 
aue der Wirthachafr« , * ^ 

Die gefährlichsten Krankheiten &iod : das 
w.ilde Feuer» od^: die Bräuoe — *dailn 
die aehwürigen Lungen oder lieber — 
Schwielen — vGirind und Läuse. 

313. '. '■ : 

Die Erfodemisse eines* guten Schreine« 
}i a tt 8 e a suid : a) Ea darf nicht kalt aeyn ; h) nicht %n 

hoch, etwa Fufa ; c) es niufs folgende Abthei- 
Jopgen haben: i) zwei Futtertennen nebst einena 
Fotterbehälter; 2) eine Anzahl von Znchthoven ; 
S) ftwei abgesonderte StSlIe für Ferkel und Faael« 
4) einen eignen Stall für die Eber. 

N u' i z u » « 

* §. 3I4* ' 

Diese besteht fast einzig in der Zucht und 

dem Fleische. Um leztres in einem desto höhern 
Grade zu gewinnen, wcr4en die Schweine gemä- 
itet. Die Ma^t aber ist verschieden , ^ entweder 
geschieht aia in Wäldern (Eli^hel - oder Buchen« 
mast), oder auf Hern Stalle. Bei der erstem wer- 
den sie im Herbste, wenn der Saame von. den 
Eichen nnd Bucl|en abfallt, in ciie Wälder ge* 
bracht nnd' bleiben daselbst, wenn genng Saa* 
me vorluinden« so Unge, bis sie fett sind. Bei 
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Stallibisc kt bamerliieii ^ lOb inaii mehr 
Speck - oder Schraitechweine':hab<tt wil!. Ixt er- 

etcrn wählt man die ältc^icii uiid stärksten, und 
giebt ihnen Jüi^rner geschroUtx oder gekochti 
«n^ wo Brau« und Brennereien sind» die# Abgän- 
ge von ^diesen. Za Schrouchwelnen hingegen' 
sind die zweijährigen am bersten, und diese kann 
man mit Eartoüielu» Kuben und Möhren mästen. 

' , ' i • ... 

■ 

2 lü. e i t e 'S K a p i t e L - ^ 

I»ßn4uyirthschaftlich0 Fa g eh. 

f 315. 

' Die landwirthsebafttichen Vögel kann löan 
mItHmP. Walther (S. dessen Landwinbliieliafr) 
unter drei RIassen bringen, nSmlich : Hühnervö- 
gel — < Traben Vögel ^ Wasservögei« 

z} Miihnsrv.^geU 

9' 316. ' 

i. Truthühner (Paterhühnert Kuhnhühner). 
Nur auf grofsen Höfen könrien diese mit Vor- 

theilc gezogen werden. Die Henne taugt 
• zur Zucht 5 Jahre, und man rechnet auf einen 
Hahn 10 bis 15 Hühner. Die Henne legt 20 
bis 30 Eyer im lahre. Wenn sie Unsgelegt 
hat ; so bnitet b\c nbcr bis 20 # und nach 
4 Wochen kriechen die lungeu aus. Diese 
▼erlangen eine sorgfähige Wartung» beson- 
ders wollen sie vor Kälte geschüat und mit 
Vorsicht geiüttert se^^n, wo;&a im Anfang 



» 
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. lurtgekochto Eyer , ia der Folge aber Hörner 
dienen; Ulfe Nahrniig hetteht * in fnsekten^ 
Körnern und PHantPcn. • Der Nutzen, den' 
sie bringen ff kömmt auf den Ejem und der 

, fi« 317- , 

b/.^Hor1iuhneT, sind unstreitig dee* nücJich- 
Bie Federvieh, indem sie sich auf^gfoC^en 
^^irrhörbaftsböten vor den Scheunen» Ställent 

' und auf dem Mitte, Ihre Nahmhg gröfaten« 
theilfi selbst suchen. Zur Zucht läfbt man 
die Henne nicht gern über 5Jahre all wer- * 
den. Denn acbon im dritteh legen eie, we- \ 
niger* Auf einen Hahn reebnet man 15 bis 
20 Hühner. Zum Bruien Itgt man der Hen- 
ne 15 bis 20 Eyer unter, wo dann ge.wöhn* 
' ^. lieh jaach do bir 21 T^gen die Jongen aua^ 
kTieehen. Ibra gerate Nahrung beateht aqa 
Hiri^e und frischem Käse, bis sie dann mit 
der Alten fressen. Das Futter der alten Huh* l 
ner ist mannichfaUig nnd besteht aus Krin- 
tern, Insekten und Körnetn. Ihr Vortheil 

, besteht in iden Eyernt und der Mast; zu 
welcher Absicht man die minnlichen und 
vreibtieben kastriri, und erstre unter detgn 

* Namen hünaunen» lei^ue unter dem der 
Pouiaiden keimt* . • > 

. 318- 
Von ihnen kann man überhaupt swei wesent- 
lich veischiedene Ka^en annehmeni nämlich F!eld* 
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anttAuben, .ZtirZuCbt i»t et'nldkt rot- 
tbeilhaft, wenn man sie älter, aU vier Jahre wer- ^ 
den läfst. Die Feldtauben gehen vom Frühjahre 
bis in den H^bst an Felde. Sie paaren sieb 
Ende Febroars; nach erfolgtei^ Paamng bauen sie. 
I^ester, Irgen zwei E)Cr, und brüten im Sommer 
I6 bis X7 Tage, indem sich beide ablösen. Dief» 
Brüten« wiederholen sie iin Jahre s bis 6' mal* 
Die Jungen. Verden bis 4 Wochen von den Alten 
gefuttertj wo sie sich ihre Nahnmg dann selbst 
suchen» Die Fnihlingsjungen brüten schon im 
Herbste desselben Jahres« Im Winter besteht ih* 
re Nahrung ans^Hafer und andern Kömern.* Ihr 

Vprtheil ei>t8priugi aus den Jungen. 

♦ 

3) Wa$$0r»uög0L 

§• 319- 

a. Gänse. Pie Zucht der Gänse Im Grolsen» 
ist nur da nüzlich« wp Teiche« Flüsse«. Seen 

lind Anger sind. Man mufs dazu grofge luid 
vorzüglich gute wählen, und sie, wo möglich^ 
nicht länger, als vier Jahre daau gebrauchen* 
Auf 4 bis 6 Gänse rechnet man €(inen Gänserich. 
Die Gaii8 langt sehen vor dem zweiten J.ihre 
an zu legen« wo sie aber dann jährlich 12 bis 
24' iLyet legt. Beim Brüten legt man ihr 10 
bis 12 Eyer unter« welche sie. nachdem die 
Witterung ist, in 26 bis 30 Tagen ausbrüiet, 
• Die Jungen bleiben 24 Stundenlohne Fuitec 
unter der Alten« dann nimnK man sie her- 
aus , und giebt ihnen hartgel^ochte E^ er, 
schwarsüs Brod mit WaitzenUleien. Dabei 
müssen sie aber immer warin gehalten^ und 
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♦ » 

'. «ehr in Acht genommen werden. Später, er- 
halten sie Schrot und junge Nesseln. Die 
Mahrang der alten besteht theils in Rttmem» 

theils in Fäanzen und W'nrzelwerk. ' 

Ihr Nntsen entspringt aus den Federn« Bit 

welchem Behnf die Alten von 8- — 8 Wochen 
▼on Licbtmesse bis Michaelis, am Bauche 
gerupft werden* und ijm ^ette und Fieiiiche» 
welches man grün und geräuchert verspeist« 

f S2o: 

* . b* Die £ n t e n sind ein überaus nüsliches Vieh» . 
besonders da« wo fllefsendes oder stehendes 

' Wasser ist. Sie suchen sich *da ihre Nah- 
' , itmg grÖtsteiitheils selbst « und bedürfen fast 
gar keiner Wartung* Auch legt die Knte £lei> , 
Isfg« oft ICD Ey^r in einem Jahre. Man 
rechnet auf 6 Enten einen Enterich, und be» 
häl^ beide vier Jahre zur Zucht bei. Ihre 
Ejer werden in 2S bis 30 Tagen ausgebrütet« 
und die Jungen sind bei weiten nicht so 
zärtlich, als bei den Gänsen. Oft läfst man 
die £yer auch durch Hühner brüten. Ihr 
Nutasen besteht in Eyem^ Fleisch» Fett und 

/ Federn. 

$.321. 

Auch das Federvieh ist niehrern Krankheiten 
unterworfen. Es gehören dahin: bei den Hüh* 

nern «— ler Pips — die Seuche — Darre — Ver- 
stopfung, Durchfall u« s« w. Bei den Tau- 
ben — Durchfall ^ Danre — Pocken. Bei 

den Wasservö^cln sind fast dieselben. • 
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' ■ ' - § 3224 

IKe Stille dee Fedenriebe» vereinigt man ge- 

wöhnlfch in ei^iem Hause, indeni inan im nnteni 
Stock die Stalle iiir die WasservÖgel , darüber 
die Hühner, nnd unterm Dache für die Tan* 
anlegt« ' £• mnfa warm, reinlich und gut 

vor Mardern, Iltisätn uud iiaizeii verwahit werden« 

* ■ * 

Anmarl^. ' Ueber dieie Materie itt nacfasulesen; 
Pf^ulther, a. a. Ö. ^ ' 

Btckmann , a. a. O. 

Gotthardt das G«^ze der I edt^iviebzuclit« Erfurt, 
* 1798. 

21 iein und Rantter, öh. VeCerinar - UnteiTicht über 
Zueilt und VYartiuig des redeiviehs« Lcipzi|;, igoz* 



« 



.Drittes Kapitel. 

Van ääH lamdwirthstJiaJÜkhmt Inttkutu 

15. 

Von diesen bemerken wir Wcrj 
a« die Bienen. Zur wirthschaüiichen Hal- 
^ tung-der Bienen muGi vor allen die Gegend 
geeignet aeyn, d« h. sie mufa aolche KrSnt€r 
hervorbringen, aus deren ßlu.hcn die ßicnfsa 
Nahrung ziehen koufun. Von den Bienen 
Reibst nimmt man« ihrer Beatimmung und den 
Oeschifteh nach* die aie verrichten, ' dreierlei 
an , Weisel, Ir o n cn, Arbeitsbie- 
'nen« Die Wohnung^.n dieser Insekten sind 
aefar verschieden. • Sie bestehen in anagehdhi* 
ten Klötzern , Ständern , hökemen Kasten 
. und SuohkörbeBf den Vorzug vor allen aber 
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VCTdienen , den neuern Erfahrungen geniäf», 
die Magazin - Stöcke . die eniv/^dGi «lohende» 
oder liegeiide '^iiid, and die ip^n« w wie e» 
'ndthig ist, vennehreDt oder Verringern kann* 
Die Vetmehrung der Bienen geschieht, ein- 
mal« freiwillig dur<^k die Natu r (§cb wärmen)» 
A • «^lenier künstlich (dprch Abh g* r). Im Som- 
mer erhalten sie selten, oder nie Futter, da- 
gegen geschieht diefs häuiig im Frühjahre 
und , Herbste/ Beidci Ankaul; der Bienenstö« 
^ke, welcher immer am betsten'im Frühjahre 
geschieht, hat man a) auf «iie Gegend zu se- 
hen, woher sie kommen;, b) auf das Alter und 
die Güte der Siöcke u. s. w« Auch die Bienen 
sind verschiedenen Krankheiten und Feinden 
auögetiezt. Dahin gehurt der Durchfall , die 
Faalbrut» und unt^r lestere sind vorsiig^ich 
die Mäuse« einige Vögel und Ranbbienen sa 
rechnen. Ihr Nutzen bestehet' im Honig und 
im Wachse. Um beides zu erhaiitu« tödtet 
, ^man im Herbste entweder mehrere Stöcke» 
oder man schneidet nur einen Thetl heraus« 
und lafst ihnen so viel, dals sie sich den 
Winter hindurch ernähren können* 

Aiim<^rl^. Uiber die Bienenziiclir hat man eine un- 
©iidiiche Menge Scliriften ; dio bessern äiati , vou 
iii^m» Christ, iiamdohr ^ Hompei u, w, 

f 

fi- 324- - • . - ' 

b. Die Seiden Würmer. Bei ihrer Zucht ist 
besondf rs auf drei Slücke zu sehen, nämlich 
i) auf Ersiehuiq; der Maulbeerbäume» 2} An- 
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' ' • > 

Schaffung derGraines und Erziehung imdFfle» 
ge der Ranpen 1 3) aüF die Gewintiong der 
Serde. Zu der Maulbeerplantage wählt man 
gewöhnlich den weilsen» murus alhn^ ob et 

' gleich der ^ärtUcbtte ist* Man ij^at die jun* 
gen ^ume 15 Fufs weit Ton einander« Die 
Seiden - Phal^ne igt 6 hie 7 Wochen eine 

. Raupe« die man mit ü^reeht «• Seiden wurm 

< nennt* Sie häutet ^aicfa viermal, ünd apinnt 
aieb dann in einen Cocon ein* Nach drei 
WooWpn eri}Cbeiut der Schmetterling; das 
Weibchen legt nach der Paarung 300 bis 500 
Eycr , welche ' Gtaines genannt ' werden.* Im • 
- Frühling, kriechen die Ranpen aus. — Die 
Ansah! der Limmer, woiiniien man eie haii:«i 
mufs sich nach dep %n brütenden £yern ricfai* 
ten. Oefen sind darinnen unentbehrlich. 
Aui l Loih Eyer kann man 250 }fc Blatt rr, 
^ oder 10 bis 12 Baume rechneu.. Wenn die 
Manit|eerbäume anfangen, anszuschlagen» legt 
man die Graines anst und beim Brüten kön- 
nen sie 18^ Heaumiir vertragen, r Sie reifen 
innerhalb S 1*Agc* Zur ersten Fütterung, wer« 
den sie. mit «arten Blättern* bedeckt. Nach 
allen übeistandeiieu Häutungen kommei: .^ie 
auf die Spinal^utte, welche aus dunn<'m 
Beiaig gebaut, wird. ^ Nach 9 bis 3 Tagen 
. flifst* mari die Hätten ein • und file CocOns 
heraus und nimmt die fernere Gew-nnung 

^ der Seide vor. Der Sridenbau ist übrigens 
sehr lokal* und die £Tfahrung hat gelehrt» 
dafs er in Teutschland nicht mit sonderli- 
chem Gewiim betrieben wird. 
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Anmcrk. Siehe: ' 

PV, i e dmann" s Anweisung zum innländisclien ' Sei- 
den l>au. Hannover, 1792. 
Kurzer Unterricht im Seidenbau. Briiimsch^. 179^ 



♦ < • 



'\ V i e r t e s K a p i t e U ^ 

..^ Von den Fische 

« , . (^F.isch:^uchu) " ' , ' 

Die Fischzucht «ezt vor allen Dingen Teiche 
Voraus, worunter man ein dui'ch einen Damm 
^Eingeschlossenes Wasser versteht-, das man nach 
Wiiikühr ab- upd zulassen kann. Bei der Anlage 
dnes solchen Teiehef ^pmmt es /aber aijif folgende 
Stüelie in : * . 

j) daTs man eineiji fruchibdren Boden daau 
^' wähle; 

' 2) dafs man hinlänglicbea nnd gutes Wasser 
dahin leite; ' 

3) dafs er eine Lage habe, welche der Natur 

der Fische angemessen. 

Die ▼örztiglichsteni Stücke eines Teiches sind ; 
der Wasserbehälter, der Damm, das S,iel 
oder der Zapf en* 

Die Fische sdbst,. welche man in den Tel-' 

eben zieht, sind vorzüglich die Karptcn. Sie 
verlangen aber eine gute fette Nahrung, weiches 
Wasser, und warme Quellen. Zur Zucht nimmt 
man vier bis sechsjährige, welche dann im May, 
Juuius und iuiii^s laichen. Ein solcher Teich 
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heifst Streich- oder Laichteich. Im folgen- 
den Frühjahre wird dann die Br^at in die Streich- 
t ei che ver$emtt uipsie dort zu erziehen« und' 
aus -diesen komnien sie dsnii ~zur Mast in . den 
Satzteich. Die Forellen verlangen zu ih- 
rem Gedeihen ein besonderes Lokal , ao wie die 
Hechte als Raublisehe eigene Teiche haben ^ 
müssen. Schleien und Karauschen, wer- 
den ebenfalls in Teichen als zahme Fische gezq« 
gen, und yertrageii^ si<^ wohl mit den Harpfei^ 
zugleich» . . * * 

Zir Wartung der Fische gehört, dafs man 
die Teiche vor allen den Fischen nachlheiligen , 
Zugängen hüte, däfs man imrafer £^v Wasser aor« , 
ge. und im Winter durch das Aufhauen dea £i- 

ies ihnen Luft verschalFe. Auch mufs man 
die verschiedenen Feinde derselben zu verringern 
euchen. « 

Ber^ elgentlidie Fang .oder das Fisichen ge- 

Schicht ein mal mit Hamen oder Netzen , bei den 
Teichhschen aber vorzüglich durchs Ablassen der 
Teiche. .Nach dem Fischen, welches gewöhnlich 
im Herbste' geschieht, werden die Fische bis zu 
fcrnerm Verbrauch in eigenen Behältern (Fisch- 
Kästen) aufbewahrt. 

'Aö^t^tK. Siehe: i»on Dy Ar« i Kurze AnIeitiiTi|j; zv.x 
Tticiivvirthschafr. Preslaii , 1782. IMehr Axidci jn;i;i 
aiir.h in den scbou angezeigten iandwirthscimltiicbca 
' . * Schnfteo. 
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* ' Zweiter Abschnitt. * 

I j 

Produktiontl^hre dsr^ wildtn Thisr^ 

5- 329. 

So wiQ die Prodaktionslehre der zahmen Thiere 
die Oetvinnung mehrerer Thiere aas Terscliieileneii 

Klassen khi tc ; so ist es auch hier der Fall. Man 
Itann die wilden Thiere eintheilen in v«ieifä.- 

feige — in Vögel und in Eiache« 



I 



' r ^ t € s 1\ a f i t e l. 

Gewinnung der »ierfufsigen ThS§r04 

5. 33b. 

'Man begreift diese Tincrc unter dem allgemeinen 
Namen^Wild (Wüdpret), und theilt sie in ei* * 
gentlichea Wild («^«ilea WUd), und in Bau b- 
thiere.* Dt« edle Wild ist wieder Rotb*^' oder 
Schwarzwild, als Hirsche, Kehe. £lendtbiere 
o. -0»* w« oder Schweine, Auerochsen etc. Die 
Eaubihiere sind sehr verschieden« und werden nach 
ihrer Gröfee tiiid Schädlichkeit verschiedenthch 
eingetheiU. Man rechnet dahin« die.i^äre» Wölfe» ^ 
Luchse I Füchse «• s. w. 

' $. 331.- 

1 

Die Jagd selbst theilc man noch In die hohe» 
nuttlere nnd niedere Jagd» deren G rängen nach 
den verschiedenen Laindeag^euen bestimmt wer- 
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den. Zum wirth^chaftlichen Betrieb derselben^ 
gehören« der Jäger, yerecbiedene Arten Jagd« 
hnnde nnd das Jagdsaug. Von der Oewin* 
nung lies Wildes, oder eigentliche Jagd genannt, 
giebt es folgende Arten: das Pürschen auf dem 
Anstand« Absuchen vermitteist der Spürhonde, das- 
Treiben« das Jagen mit Oarnen nnd die Farfor« 
cejagd. 

Sonst werden ,aach, viele Thiere« besonders 
ftaubthiere^ auf Eisen oder in Falie^ gefangen* 

Anch die Jagd bat ihre Grundsätze« weiche 
bei Erhaltniig derselben befolgt werden müssen* 
Dabin gehört« 'dafs man dnreh mifsiges lageD» 
durch gehörige Hegezeit, durch AuFeicht auf im* 
befugtes Jag'Cn« und endlich durch Salaiecken 
und Futtern» ao wie^ dnreli Verminderang der 
Raubthiere« die Wildbahn m erhalten sucht» 

♦ 

• 333. 

Dia nnzbaren lagdprodukte Rommen a\M dem' 
'fleische, den Häuten« dem Talg, Hörnern und 

Haaren des Tliiere. * 

An merk. Sieh«: 

J*' G0orf*£ volUtSadiges Handbuch der Jngd« 
' Wissenschaft. Xeip:e. 1797» 

X^on^urcii, Magazin far Jagd* nnd Foncwesen« 
LeipE. 2797* ^ 
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... Zweites .Kapitel. / ^ ' 

f' GtfWi^fi«»^ der y ,ö g e l« 

Die Vöger kann man m nuzbaret und ip 

achädlfche, oder Ivaubvögel einiheilen. Von jeder 
Art giebt es solche,, cUe biols io Wälderi^ leben» 
andere, die im Felde* wohnen,, und wieder andere^ 
die sich auf dem Waaaer aafhalien, 

' * 335. 
Die nuftharen Vögel, werden ea entweder 

•durch ihr Fleisch und Federn« wo man sie dann 
Bum Wild rechnet,' oder sie werden es durch 
'i&ren Getäng,' und geben «nicht selten durch den 
y erkauf einen Oewlnn ab*. Zu den eratern ge- 
hören die Birk-, Habel- und Auoihuhner, Wald- 
achnepten. Drossein, Amselat die Frappen, Fa* 
•anen,- Eebh^huer, Lerchen und Wachteln« die 
SchwSne, GSnse, Enten etc/ Unter lettre rech- 
uet nian , die Nachtigallen, Finken, Stieglitze» 
HänCliage, Zeieige ei^, ' 

' §. 33<?. " 

\ Die Raubvögel thun der lagd sowohl, ala 

anch''der Viehzucht häuhg Schaden, und werden 
defth^b, ao viel es tbunlich, ausgerottet. £& ge- 

hüitii dahin der Adler mit seinen Abarten, Fal- 
ke, Geyer, Habicht^, die Eulen etc. 

8- 337- 

Die G ewimiuDS: der Vöizel geschieht entweder 
verm&iteit»^ der Huuiie, weiche aie auf8uchen«.und 
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der Schiefsgewehre , oder dprch andere VögeJ,- 
wie die Falkenbeitze • oder mit Leimriubeni . 
odisr . mit Schlingen ( Dohnen ) » in Hütten mit 
Kloben , oder endlich mit Netsen« .wie beim Yo* 
gdheerd und Streichen» • 

' 338* 

Auch beim Vogelfang hat man auf die Er- 
haltnng Kücksicbt zu nebmen« Diefs geschieh^ * 
wenn man 'die «iplieimischen nur dann fingr, ' 
^wenn sie nicht brüten , also' wenn die Brateseic 
vorüber ist, ferner wenn man die Feinde derael« 
ben» SQ viel als mögUch, verringert. ' 

Anmerk., Siehe Neumann''s TogelsteUer. I^eij^z, 
»789. 

^ I Drittes Kap\teL ' 

* — 

Fi s»c Jb # r # I» • 

Die Fischerei kann man nach den Ge- 
wässern» in welchen sie betrieben wird, in die 
'Meer* 4ind in die Flufe« und LMdse^n* 
Fischerei eintheilen. 

§. 340* 

Die Meerfischerei besteht im Fang aller ia 
den Meieren sich* befindenden Fiscbe» und andrer 

vierfülsigrin Thiere, luul Insekten. Es gebort der 
'Wallfischfang t der Herings - und Au^ternfangf 
der Fang der Krebse und aller übrigen Seefische» 

der Robben uail Stchiuide hieben 

. 10 
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• $• 341- 

Die Fischerei in Flüssen, Bäclien und Land* 
seeti hat alle aicb daselbst iiudencle Fitjche und 
Krebs« aum Gegenstand. Ihre Zahl ist sehr be* 
deutend. Die- merkwürdigsten sind: der Stör, 
'Lachs, Hausen, Hecht, Zander, Barsch, Stint» 
Aal, Aairaupe, und eine Menge Kleinei Fische, 



Der Fang selbst geschieht cm weder mh An* 
geln» mit üeis^rn* öder Motzen , je nachdem ei-; 
ner «oder' der andere bequemer ist« Um die Fl« 
^chei^ei nachhaltig zu erhalten • dient eine genaue. 
Beobachtung des Fischens, der Platzet womit es 
geschieht» die Vertilgung d^r Feinde u. 9, w«' 

An merk. Siehe: Die Fiäclijag^d/ Hamburg Ufid 
Fleniburg 1794.^' . . • . 



Dritte Abtheilwig. 

Mi ner al -JP r o dukti onsleh r e« 



% 



Ö. 343. 

Iieschiftigec .sich Tomehmlich mit der 
Gewinnung der IVlineralien, insofern sie einen 

ühunomistischen Vortheil gewahren. Man kann 
diese Lehre in zwei besondere Kapitel theilen* 
Das etste giebt eine Kenntnifs von den Gegw 
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•tänden, die gewonnen werden sollen ; dal swei^e 
handelt ab^r von der eigentlichen Gewinnung. 

• ' . Erstes KapiteL » *' • 

SpcQielle KenntniJ$ d4r Minltrali^n» 

■'' ' _ §• 344- • ' . * 
Alle Produkte dea Mineralreich8\ kann niaii 
Wiier vier Haupthlasaen biingcsn, als: I. Erd- 
und Steinarten, Tl. Salze, HL bi^ennbare 
Fossilien» IV. Metalle. Einige von, diesen 
Mineralien scheinen gana^ aus gieichgemischcen 
Thellen su bestehen« indem man, ^uch vermittelst 
der VerffTöfserungsgläMer , keinen Unterschied be- 
merkqn kann: bei andern hingegen entdeckt fchoift^ 
das l^ofse' Auge ein^ Ungleichheit der Theile. 
Im ersten Falle helfsen sie* einfache, und die 
Wissenschaft, die sie abhandelt. O r i k t og u o s i e, 
\afL »weiten Fall, gemengte Mineralien« 

* IT. 34«- 

Zur Kenntnifd der einfachen Mineralien g^ ' 
hurt, dafs man die liennseichen wisse«, wodnrch 
sich dieselben von einander unterscheiden. Diese 
sind nun entweder, äufsere, innere, 
physische oder empirische.. Nach di^esen 
Kennzeichen sind die Mineralien in verschiedene 
Klassen gctheilt worden« von denen wir hier 
der litihe nach eine Uebersicht geben. 



r 
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E'tstä Klasst. 
E r und Steindr^etu 



15- 346- ' , " ; 
Ii' Semant,- Ordnung. ' lt. Zlrkoti- Ordniiiig« 

-HL Kiesel - Orannng. IV. Thon - Ordnung. V. 

^Talk-Ordnnug. VL Kalk- Ordnung. VII. Baryt- 
Ör4iiiing« VIIL Stroutten * Ordnung. 'IX.-OchroilK 
Ordnung. X. Gadolinit ? Ordnung. ^I.* kfaltytK 
Ordnung. Die Steine, welche zu diesen Geechlech- 
tm gehören, kann man« nach ihrem. Werth und 
Gebrauch • ökouöniiach klasaificiren in V ^} ^ d el« 
et eine, wie z. B. der Demant < der Uubin, 
Topaff Smaragd u. s. w. h) Erd- und Stein- > 
arten« weldie Mat^fialien su Fabriken^ Ueften» 
als: Thon, Topfatein. «r) £rd<> iind Steinanen, 
welche Baumaterialien liefern, als: Sandstein, 
Sand , Oypa u. s. w. d) , Erd - und Steiuartea» 
iirelche , heiin Ackerhfia gebraucht ^erdcn» als 
Mörgcl, Qjpa u. s. w. * 



Zweite K l^a s t e* 

§. 347- ' 
1. KohleiisidfVöaurc S. If. Salpetersaure S. 
, III. KocbsaUsaure S. IV. Schwefelsaure S. Diea^ 
Klaaae liefert eine Menge indkonomiacherund me- 
disiniaeber Hinsicht sehr nusbare Fossilien* ak' 
Vitriol, Kochsahl u^ s. w« . ' ' , . 
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Dritte Klasse, 
ßr^nnbaro S t o / / e* \^ 

5- 348. 

^ L SchWefd'O^ IL £rdbMrz*0« IIL GraphiV 
'O. lY. Besii^- O* - Zu dieser Klatsc gehören alle 
Sreinkohlen - nnd Torfartc»> , der Schwefel,* 
. Sernstein u< a« w« woraua achon ifire Wichtigkeit, 
«rheilet. .. ^ 

« « — 

• §.349- ' ^ " 

T. Platin -0. II. Gold-O. III. Qiiedisilher- 
O. IV. Silber- O. Y. Rupfer- D. VI. Kisen-O. 
Vil. Bley - O. VilL Zinn - O« IX. Wifamnth • O« 
X* Zink • O. Xl. Spiesglane • O. 'XU. Sjlvnn • O: 
XIII. Brannstein - O. XIV. Nikkei. O. XV. Ko^ 
bak O. XVI. Arsenik- O. .XVII. Molybdän- O. ^ 
XVIIL Scheel *0. XIX. T{t«n.O. XX. Dran- O« 
XXf. Chrem O. XXII. Tantal- O. XXIII. Co- 
lumb-O. — fnipirifich theilt man die Metalle 
in edle» unedle nnd Halboietaile. Ihr 
aaagebreiteter Nutzen, hn der ganzen OekonomSe»» 
und im burg^rUchea Leben» iat bekannt genug. 

Zu den gmengten Steinen « rechne^ ' man die 

verschiedenen Gcbirgsarten , deren es eine grofse 
Menge g;iebt« Man theilt eie ji> in Urgebii^aar- 
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ten; B, Ueberganeeebirpsarten ; C. Flöizgebirga- 
arten; I>. aufge^cbwexumtc Gebirgsarten ; £. v«l* 
Manische' G^irgsanen. Auch von dieaen babe^ ' 
die n^eisi^eii einen tecbniacben Gebranch« 

■ An^merk. Siehe hierüber: ' 

Zssnzt Tabellen Aber das gesammta Minenür« Jena» 
1806. 

- £niiii«rMiif» Handbuch ^. Mineralogia» 
I Suckow» Handbuch «1» Minendoi^a« 



Zweites KapiteL ' . 

^ Gewinnung der intiralion, |' 

f- 351. ' . 

Die Gewinnung l^ann man in die einfache 
,nnd die künatliehe eintheilen. < Die ersue erfo* 
dert keine so nanhaamen Vorbereitungen^ ala 
diese. Unter die Fossilien, welche zwar nicht 
immer, aber doch gr Öfs ten tlieila. ohne grofse Ma« 
a^hinerten nnd Vorbeteitnngen gewonnen werden» 
gehören ! a) die B a u a t e i n e ala Sebiefer, 
Marmor — Kalkstein etc. Die Ortci wo solche 
gewonnen werden, nennt man gewöhnlich einen 
B r.v o nnd die Arbeit wird aelten durch Bergleute, 
sondern durch Maurer und Tagelöhner beschaflFt. 
h) Verschiedene Erden, aJs Sand, Thon, Lehm 
(werden in Gruben gewonnen), c) Brennbarn 
Foaailien» Braunkohlen» f^kf. d) BemHein und^ 
€) Waschgold. 

15- 352/, 

Der künstliche Gewinn» oder eigentUcke^ 
Qergban» lehrt» wie die Foaailien In tiefUegeipden 
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Gängep und FlÖUen gewönne ^ werdei). Bevor 
aber^^ie Gewinnung selbst ihren Anfang nimmt, 

mufs man die Kennzeichen wissen, - durch welche 
sich die Gegtinwart von Mineralien anbiuidiget. . 
Gebirge sind gröfst^ntheiis.die Geburtsstätte der^ 
eelbeii« worinnen sie als Nester» Gänge, Stock* 
werke unf^ Flötze vorl^ommen. Nicht immer 
sind die Keunaseichen untrüglich Man rechnet 
dahin die Fprm der Gebirge* Kräuter ^ und Hpiae* 
arten f womit sie bewachsen sind^ Sichrer sind 
Mineralquellen , das Ausdireichen iinr) Auswittern 
und die etwanigen Ueberreste alter Bergwerke. 



O . J 0 ■ 



> Hat man durch irgend eines» oder mehrere 
dieser Kennseichen» dia Veihmuthnng/ dafs daa 
Gebirg branchbilre Miineralien enthalte ; 50 gebt 
* man in der Untersuchung weiter, entweder durchs 
Bohren^, oder Schärfen, oder Böschen« 
wodurch man sich dann von der Gegenwart der* 
selben nait Gewifaheit überzeugt» * ^ 

§• 354» 

Die eigentliche Arbeit und Erüllnung tier 
Gebirge, geschieht aber nun durch Schjichte» 
wovon man unterscheide^: Seiger-; F5r- 
der-, Fahr^, Kunst-» WetterschS chte; 
durch Stollen, welche wieder Such , Tag-, 
Erb-, Haupt- oder Wasserstollen sind. 
Bei dejr Eröffnung giebt es aber noch ohnediefa 
mehrere Hindernisse zu beliiropfen, als die wiU 
den Wasser und bosea Wetter , welches durch 
Kunst und Afaschinerien geschehen mufs* 



* 
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. §. 355. 
Die £rze« oder Stuten seibat gewinnen die 

Bergarbeiter (Bergieme)« in^^m sie Gänge tind - 

Fl5Cfte anshauen« die ia ▼ersdiiedeiien Lagen md 

Richtungen vorkommen, oder streichen. Man 
unterscheidet dabei die Kunstwörter Strecke» 
Oerter« St'rossen, Firsten« Abteilen. 
Die Arten» die Stufen von den Gebirgen an tren-- 
nent sind verscliieden. Es geschieht entweder 
blols veimitrelflt der Instrumente« Handgezebe» 
oder anr Befdrderang der AHieit, dorcb Schie« 
Isen und Fe uereinseti&en. 

' §. 356. ^ . , ; 

Die losgearbeiteten £r«e werden durch ^Ma* 
•cbinen heran fgebracbt (zu Tage geordert), an 
denen entweder Menschen und Thiere oder das 
Wasser die beweg^de' Hrafr .veruisacht.^ ' 

0. 357. >, • 

Die Arbeiten gehen Tag und Nacht fort, und 
die Anzahl von Stunden , weiche ein jeder Ber|^» 
mann arbeiten mub»^ heilst eine Schicht« wo* 
▼on man Früh-» Tag- und Nachtschichten an* 
terscheidet. 

« 

Ö. 358- 

* Das ' weitere Absondern der £rse und da$ 
Verarbeiten der Mineralien , gehört nicht weiter 

hieher« sondern in die Technologie. 

• • • ' 

AniDetrk. I. Die Bergwerke ge^öreii unter die Hega* 
Uen. Allein oft. werden' sie Mvatper«onen vcrlidiea« 
und et tritt dann zur Bebauung demlben gevreha^ 
, lieh eine Gesell&^liafc zusammen^ Gewsvh* 

V 
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Schaft. Es und dabei ^norli Jie Kii^stv<r6xt«r^ ^ 
Zeche, Ausbeute» ZiibujTse, ^ul(s u, s« zu 
bemerkea« . > ^ 

Anriierk. a. Siehe ribcr den NBcrgUiu J . 
• C iiJt c r i s Bcrgbvinl'.ttnde, 

Jjeyrr''s Bii i.i^^t^ zrn Bcrp^hnnhunde. 1794» mit ^ 
Schi ank's An' angsgr Mndc der Bergbauiu' 1793. 



IL . ■ ^ ' 

Allgemeine Ländwhthschafts- 

i^LäUnd ^ II aus h al t u II ^ s l ö Itr e,^ 

* $. 359- 

r Sie betrachtet (nach %, xi.) die allgemeineii - 
Mittel» welche eich auf die Produktion imxGan* 

zen beziehen. Diese Mittt;! aber, sind Zugleich 
der Fonds der allgemeinen Landwirthschaft» näm- 
lich die LandgDter, nebat ailem» waa zu ihrer 
Bewirthscbaftang gehört. Dieser Theil verfällt 
daher in die Lehre von den Landguteui — upd « 

m 

in die von der Bewirthacliaftuiig' deraeiben. . , 

Erstes Kapitel. ^ ' 

5. 360. 

Landgai:, ist der InbegriÜ aller zur Betrei* 
hung der Landwirtbachaft .noihwendigen Dingt. 



t 



*4 



biyiiizeu by Google 



J54 '* \ Erster TheiL ' 

Diese* Dinge, sind aber'«-; Grundstücke — 
G^b'Stide — ' GerSttischaften — VielL — 

Die Eigensrhai t( n, welche Von mehrern die- 
ser Dinge schon im Speciellen angegeben habent 
finden, hier bei der Beatinamung ihrer Güte aneli^ 
im Allgemeinen stall. Die Landgüter werden 
jiach den Rechten,, welche sie geniefsen, und 
nach den Besitzern und derGröfse verschiedentlich 
ciiigetheilt — in Rittergüter — Paneruffil* 
ter — geistliche Güter u. s. w«- 

|. 3Ö1. 

Die Art, ein Landgut zn erwerben • ist swar 

mannicbfakig , doch verdienen fiior nur swei 
derselben bemerkt au werden, ri?jmlich die An- 
lage von Neuen t oder der Anbau; ferner der 
Kauf. In beiden Fallen^ ist es nöihigt die 
Tuchrighoii tier dazu erfoderlichen Dinge zu ken- 
nen» um im ersten Falle sie gehörig einzurichten» 
und um im zweiten sie prüfen «u kdnnen* 

' ' . $• 362.' 
Die Dinge aber , deren Inbegriii gewöhnlich 
ein Landgut genannt wird , sind : • ^ 

l) Grundstücke. Bei jedem Landgut ist es 
eikimer. vortheilhaft , zu Gärten und Kraut« 
ländem die nächsten und befsten Aecker 
zu nehmen; zu Feldern und Wiesen aber» 
die entfernteren» auch nasse Plätze zu die- 
, , sen» trockne und höher gelegene zu fe* 
nen zu wählen. Es ist bequrm, wenn die 
Grundstücke eine möglichst reguläre Furm 
haben» und zwar die eines Aechtecfcs* Ue« 
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brigens werden iie gleich anfangs insovvielo 
Felder eing€th«ilt » aU datf zum Grunde ge- 
legte Acbmyitem «0 die Hand giebt. 

' ' §. 363. ' 

2) G,ebäude. Diese kann man unter folgen- 
de Klasaen bringen: , «) Wc^ngeb^udct 
hy Vorrätfasgebäude ^ c) Stallungen , tl) Ne* 
bengebände. Die Hanpterfordernisse bei ih- 

* rer Anlage 6ind : Bequemlichkeit; 

Dauert nnd Wohlf eilheit« Um dat 

erste zu erreichen • i^üssen die Gebäude« 

welche den Hof bilden, nicht nur im Gan* 

« 

zen den ökonomieeben ßeddrfnisaen gemäff 
- angeordnet aeyn • sondern auch ihre innere ; 

. ILinrichtiinff und Anordnung mufd ihrer Be* 
^aiimmnng gemäfa eeyiu Um ihnen Daner zu 
TeracbaiFen » mofa man» sowohl auf die Ma* 
t^rialien« als aücb euf di^ Conatruktion der« 
' ^ fclben Rücksicht nehmen. Die dritte Absicht 
endlich erreicht man durch eine erlaubte und 
vernünftig angewandte' Sparsamkeit beim 
' Bauen. ' 

Annterk. Siehe Lierüber: ' 
, . M einer s landwirthschafd. Bauwissemckaft« 2 ThU 
1796 und 1797, ' f 

fi- 364- 

3) Gerät h Schäften (todte Fabrnifs)., Sie 
verdienen nicht weniger Beachtung. lüilaa 
kann aie .nnier folgende Klaasen bringen; 

Ackergerftthe 9 h) Hofgeräibe, Stallge« 
idihe, d) Scheunen- und Bodengeräthe» 
e) Wirthschaltageräthe« 
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4) Viehttand.' Wa« über die Güie des Vie« _ 
Iieav vom bei der Thier «^IPfodukHonereltre 

flchön gesagt worden , findet auch hier An- 
wendung.,. Hier wird der Viebsund nur im 
^ ' Terbäilbib zn dem Gänsen 'd^a' Gm^ be- 
trachtet. Oier Frage, welches ist das zweck* 
mäfsigste Verhältnifs des Viehstandes zum ^ 
Ackerbau ?fi8t, wie jede Frage der Art, nickc 
allgeimein za beantwouen* Der Landwirüi 
TOufs dahin eehen, so Vieh gehörig hal- 
• ten zu können ^ dafs e r damit seine Arbeit 
verrichten und den iiöihigen Miat gewinnen 
l^ann. Ob er sich aber anfeerdem mehr der 

. Viehzucht , oder des Ac^^erbaues beüei feigen 
müsse, 4aB müssen ihm. Lokalverhältniss^ an « 

'die Hand geben. * 

, Bei dem K a a f e ' eines Landgutes -selbst» 

wird vnrher von dem Verkäufer ein Raufaa- 
' schlag verfertiget. In einem solchen Anschlag 
mnfs der mittlere £rtrag aller Grundstücke uifd 
übrigen nusbaren , Tbeile berechnet werden» 
iind eben so alle Kosten , welche das Ganze er- 
fodert. Die lestern von den erstem abgezogen» 
giebl den reiben Gewinn« und indem man di<e« 
seft als die Zinsen betrachtet, >o kann man dar« 
nach das Kapital, als das Kaufpretium des Gutes» . 
ansmitteln. Itfan unterscheidet noch Matzungs- - 
nird Ömndanschfaig von einander." Am bersten 
ist es, wenn sie beide angefertiget ui\d dann mit 
einander verglichen werden* — 
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, ö- 367. 

Von Seilen des Käufera, folgt nun ein Gegen* 
•ntbhiae, worinnen er manehei ihm sv faeeb An- 
geschlagene benintersezt , anderes berichtiget, 
kurs aeine Bemerkungen dagegen Inaeht* Daa 
Besnltat dea Gegenanacfalags, Ut dann gewöhnlich 
das Gebot des Käufers. Sind beide über das 
^aufpretium eiiiig, so wird der Kaufkontrakt auf« 
geae^ 'and von beiden .Tbeilen vollzogen, v , 

AnTiierk. l. Formeln zu Anschlägen, so wie Vor- 
siclitsmafsregeln, welche beim Hanf und Verkauf zu 
beobacluea lind» werden in, den.Vorlesuz^gen gegt;- 
ben* 

. Anmerk. %, Sieke: 

Sehw0d0r,t Nachiiekv Toa Amdilagiing der GäUr« 

1775. ' 

Vom richtigen Anschlage der.L^dgüter. Neubran« 
üeuburg 1794. 

1 * • 

' Zweites Kapitel. 

«V 

' Vm.im' Bmctrüiukt^tung itr tduiJgüttr. • 

«• 368. 

Was bisher gesagt worden, betraf blold dlo 
Landgüter ab Fonda dqr Landwiribachaft, Jezt 
mnb von der Bewirthsehaftung derselben» oder 
von dem eigciiilichcii Betrieb der Wirtbscbaft 
aelbst, gehandelt werden. Dabei kommen fol- 
gende Stücke in Bettacht : i) Die sür Wirthacbaft 
nöthtgen Pertonen, a) Die verschiedenen Benu* 
tZTingsaiten. 3) Die Unterhaltung:. 4) Die Ver- 
bcaaeningen. 5) Die Bcbandinng und Anwendung 
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'der gewonnenoa Produkte* 6) Das laadv^irth* 
•chaftliche Bcchnunirsweien. ' , 

i .j)lMadwirthschafUieh0Ffrsonenf ^^ 

ß- 369. ' \ 

' Diese kann man/ m befehlende un4 gf^' 
horchende, oder in Herrschaften und Dienst* * 

boten einiheilen. ' DeV Besitzer , oder L a n d - 
' ' wirth ist eigentlich die, Seele der ganzen VVirth* 
scluiftY der Vermittelst seiner Befehle und Anord^ 
nungen das Ganze dirigirt und in seinem Gailg - 
erhält. Aus seiner Bestimmung erg'iebt sich schon, 
äafs ein^ solcher IVIann alle dazu erfo4e.i^ichen £i- 
genschaften und Kenntnisse besitzen * und über* 
^anpt die Gaben haben müsse, welche zur Di- , 
- rekUon eines solchen \y^erKs crfodcilich sind« 

■ ' 5- 370. ' 

x Die Landwirthin^ als die zweite henrw* 
SCkaftliche Person, hat die Direkrion der Innern, 
oder weiblichen Wirihschaft und die Aufsicht 
über die weiblichen Untergebeneh « und niufs in 
ihrem Fache dieselben Gaben und Kenntnisse be- 
sitzen, wie der Landwirth. ^ . 

8. ^71- 

Von der Dienerschaft, ist der Verwalter " 
der erste, der in Abwesenheit, oder Unter «Öbcr- 

.auf(>icht der Herrschaft, d^s Ganze dlnglrr. Un- 
ter ib^ steht die Anageberin oder Schlie- - 
faerin, welche die .weibliche Wirthschaft und 
die Anfsi( ht Über das weibliche Gesinde fährt. 
In einigen Gegenden bat man noch Meyer, Vögte 
oder Hofmeister, welche «wischen dem Verwal-^ 
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ter und dem' Gesinde inne stehen , und die. gpe- 
cielle Aufsicht über die Arbeiisleute auf dem 
Acker» Hofe, oder in' den Scheunen führen« 
Unter daa . Gesinde rechnet man Knechte und 
Mägde. ^Tagelöhner und Fröhner gebo- 
ren auch zu den landvvirrhschaftlicht n Persönen» 
wiewohl sie nichf bei jeder Wfrthachaft vorfian« 
den eind« 

. ^ Si) BmuHungsarten dsr fLandgüUr, 

Der Zweck der ganzen Laiulwiithschaft ist: 
von jedem Gute den höchfi tmögiich^ 
• ten, nachhaltigen Gewinn sieben. 
Die /Art, wie difefs geschehen kann, ist dreifach; 

nämlich: a) S e i bt; t b e w i r t Ii s chaf t ung — ' 
Administration — c) Pacht. 

ä) SMstlmuinhschq/tung, 

§. 373- 

Sie ' ist wohl nnt^r allen BenntBungsarten 
die befste, wenn der GntslAsitser Willen, Ktaft 

und Kenntni<;be dazu bcsizi. J'l sonders ist sie 
da. wo bedeutende V^erbesseriiugen angebracht 
werden sollen, allen andern *Tor2usiehen« * 

' ' 6) Mminiitrmtioiu 

. ' $• 374* ^ ' 

Vnter allen tind j^den Verhältnissen, lauu 
man diese BenuUungsart nicht als die möglichst 
befsie annehmen » wiewohl doch Fälle eintreten, 
wo sie die einfti^ anwendbare Ist. Immer sest 
sie Vorsicht und genaue i)erechnung voraus. Der 
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*. » ' * 

V^^Twalteft welchen maa dasu gebraucht, muEs 
nic^t nur ein guter Landwirth» fiondern vorzüg* 
' lieber ein ehrlicher Mahn acTii. Qer Gutahert 
nub von seiner Seite darauf bedacht seyn , ' alle 
Unterschiciie mö^lichsL zu vcrliuien. Zu dem 
£nde mufti der Verwsiker nicht nur eine namhafte 
' Kaution stellen $ sondern er mub durch Instrnk* 
tionen ^angewiesen seyn» über alle wirthschaftU» 
eben Gegenstände genaue Rechnungen und Regi- 
ater au führen» und daraui» einen Monaths^xtrakt. 
rar Einsicht vorlegen. B<3i etneni ehrUchen\ ge- 
flchiclvien uud tbäligen Verwalter, gewinnt der 
Beaitii^er allerdings mehr bei der Administration, 
als bei der Faclit, . Besonders dann\ wenn das 
Gut dederiorirt 4 und wieder in Statid gebracht 
lyerden soll, ist sie nebst der Seibstbevvirthschaf- 
. tung • die ^inaig mögliche. Eine andere Art der 
^ Administration ~ i$t die G e w ä h r s a d m i n I * 
Stration. Hier übergiebt mau dem Verwalter 
das Gut und bestimmt ihm einen gewissen» durch 
Anschläge ausgemittcUen £rtrag. Er ipachi^ sich 
verbindllchy das Fehlende beim Schlüsse des Iah* 
res 7.U gewähren , von dem UeberschuCs aber 
l^ehömmt er» auiscr seinem Gehalte, gewisse Pro* 
cenle. . ' . 

. ' Ö- 373* 

Diese Benntaung . ist in den meisten Fällea 

die vortheilhaiicöte. Man hat mehrere Arteu der- 
selben — .aU: 
aa« Ei'bpacht. Sie ist auf imme^äbrende 

Zeit getieft und. erblich. £s giebt mehrere» 
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welche 4Ageg«li » andere welebe. dafür sind« 
B^tebt das Pacbt4ua]iti;im '^Canon) baa« 

rem Gelde, so ist sie, weni^sM ns Für den 
Verpächter, nicht «pnüerlich vortbeiibait. Das 
aiwedunäfsigste i0( wobl* den Canon ii^ Na* 
tnralien zn verwandeln. Nur auf diese Art 
können die Nachcheile, welche oft tiir beidß 
Tbeile damU Terbiiud^n sind« am ftweckmi» 
ffiigdien gehoben werden. 

bb. Zeitpacht. Von allen Arten der Pacht, 
scheint diese noch Immer «^ie vortheifhafte* 
Ste zu spyn ; ,in 'vielen Fällen sogar die ein- 
zig ' möglich zwt^ckinäröige ßeniUzunffsarn 
Der Vortheil der Zeitffacht» gründet sich an£ 
die Rechtlichkeit beider Tbeile» des Pachtet» 
nnd Verpächtc^rs. Nicht nur bei ciiiem Ver- 
walter ist II, chilichUeit , ökonomische Kennt« 
niese und Thätigkei« nöthig« sondern In .eben 
dem Grade, bei einem Pächter« 



$. 377. ' 

; Das erste, was bei Verpachtung eines Gutes ger 
.schiebt, iat diePenigung des Paclitiinschlags«* 
Dieser unterscheidet sich von einem lianlanschlag 
dadurch, data blofs der j^ihrliche Enrag ehies Gutes 
nach einem gewissen Fufs berechnet zu einer Geld« 
summe angeschlagen^ sodann der Aiifwarid davon 
abgt'zogen, rifid rirr reine Knrag, nach Abzug einer 
bestimmten Summe tür den Gewinn desPächieiSf 
tis das Pachtquantnm ^nfgesest wird« 

II 
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• ' ^" §. 378. ' r' . 

pteseti Anschlag hat der, Pächter yeVher dae 
Recht einzusehen/ ' £'r darf Hin einige Zeit he* 
halten, und seine Bcmcrl^ungen dagegen in der« 
eelhen Ordnung machen welches man sodaan 
den Gegenanschlag nennt* ' * - 

V 379- 
Ist man über den Anschlag vereiniget^ ^ so 
Wird er sur Grundlage des Kontrakts genom* 

men, welcher in twei £Ken>plarien aiigefertiget 
wird 9 wovon der Verpächter das .einf, der Päch- 
ter aBer das ändere erhält. £r enthält folgende 
Objekte.' 

a. das Pnrhtgnt mit schien Zubehören; 
, b« die Dauer dqr Pachtze't; 

C. das Pachtquanium» welches auf yerschiedena 

Art bestimmt wird ; « . 
d. werden dem Hoiilral^t Vorschriften ange*' 

hängt g wodurch den Mifsbräuchen vorge« 

beugt wird. 

Das, was der Verpächter gewährt, sind; 
baaVe Gefälle und Hichtigkeit des FU« 
chengehaltes. Was Remissionen'^ anlangt , so 
mtifs -auch (laniher «renan i bestimmt werden , wie 
und wenn solche geschehen« Zur Gon^ervatioil 
der Gebäude« mub solche der Pächter m\% in 
Bcparainr nehmen« Endlich wird noch die Kaution 
bestimmt. 

§• 380- 

' Mach Berichtigung des Kontrakts folgt di^ 
Uebergabe dßs Guts« Es wird hier dem Pächter 
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mtwede^ ein Inv^narinm ▼om^Viefa« Gerätbe tu 

t. w. übergehen, oder nicht, tm ersten Falle ^ß<^ 
iicbit'hl es uach der Taxe« und nach dieser muCi 
er es* auch dereinst wieder abliefern* D<$a 
icUUb macht die' Ui;bfTgabe der Gebäude« 

4 

^ ' § 381. 
ec« Gener.al'pacht Mt nicht rathsam. Er lie* 

slt'hi in der Vereinigung der Pacht mehrerer 
^ Gut^r in einer Veraon« Da er selten vdn 
dem Pächter übersehen werden luinn; so 
wird er dadnrch gewöhnlich für den Beaitser - 

iiachthcilig» • * 



38^- 

dd«*Halbpacht* Bei dieser Pacht bekömmt 

der: Pächter nach Abzug de«» Saatkorns die 
Hälfte 'des ganzen Ertrags, eo wie der Vieii« 
nutsnng, und die andere der Verpächtett da* 
gegen mnfs dieser gewöhnlich alle Reparatu* 
Ten und das Inyeniariam halten, und dar, 
Pächter alte Arbeit beschallen. Nur selten 
lassen ' sich hier die Unrer«chleife .Terhäten« 
Der Qnotenpacht hat zu viele Unbe^uciu« 
lichkeiit^n > als d^is . er «tilgemein werden 
könnte« 

■ 3) Urtttrhaltuug, 

r Jeder Landwinh. sey er Selbstbewlrth schaff 
ter, Verwalter, oder Pachierf mnU au die Unter- 
baltung seines Landgutes sehen. Dahin gehört 
dijs Erhaltung und Berichtigung der Grünsetii 

II ^ 
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/ 

der Oebände unct Befriedigung » der *Grtmä$t&c'k% 
und des Vlehatandes. Zu dem £ehof tnufs er 

» genaue Karten v^m Gute , Grund - und Lagcrbu- 
eher, Fuudbücber, Inventarlen und VerzeichHiss^ , 
aller Gtferecbtümen babesu . Zur Umerhaltmig 

• Jsann man auch das zweckmäf-ifge Anordnen dat 
veidchiedent^a ökonbiuisclicn Arbeiieu rechu^. 

r 

f 384- 

Diese verdienen bei jeder Bewirtbscbaftnng 
•In Augenmerk. ist von den meisten Wirth« 

Schäften anzunehmen, dal*; noch Verbeööerungen s 
dab^i anzubringen sind, dahin gehören: die Ein* 
fübmng vortheilbafter neuer Produktionen, neuer 
AcXerwerkaieuge u: dgl. Man kann, mit Tf^aU 
tkern^ diese Vcibesöcrungen sehr richtig in ne- 
gative und positive, eintbetlen,» und zu er- 
etern reebnen: a) phy sikaliscbe, politi»- 
* s r ii e , c) ü k o n o tn i 8 c h e , d) persönliche. 
Pie positiven h^ben nicht die Hinwcgraumung;^ 
der Hindemisse, sondern die direkte Befördenmg 
snm Zwei^k* 

^ Aufbewahrung und Verwendung der gowonaeaen 

Produkte^ 

' • JJ- 385. 

Die Produkte, welche ein Landgut gewahr^ '* 
iw^rden entweder wieder snm Betrieb ider Wirth« 
(icbaft verwendet, oder ^ie werden verkauft. Dia. 
ersiern hiüssen bis dahin an dazu zweckmäTf^ig 
eiugericbieten Orten autl)ewabrt werden ; bei 
den sweitra kömmt es darauf an; die Gronds&tsa 
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des laiidwirthscl^aulicUeii Handels 3^) kennen, um 
aus ihrer VerfiiiberuQg den. höcbati^pglichateii Ge* 
winn SU »iehen. , . ' 

d) f^andwirtkschafttiehBs ÜeehaungswßSau ' 

fi- 386- 

Um den Ertrag des Landgutes nicht nur im 
Allgemeliivn, öoodeni in |edem seiner eiti^lnea 
Tbeile grenau m - erfahren « was für die gaifise 
Wlrthscbaft too utiandüchem Natten ist« ist es 
jiÖthie;, über allg V\irthbchaf.8z\vei£;e und über 
Arbeiieov iLianahme und Ausgabe« sowöbi in Na« 
türalieot als auch Geld, die genauesten Aechntth- 
gen und Register au fühi'en. Diese Register wer- 
den von jedem Wirihschaitszweig besonders ge* 
führt» als Scheunen*.« Boden-» Dresch*» Viehrie»' 
gister u. s. w. Ayifserdem mufs aber über.baara 
Geld - Einnahmen und Ausgaben ein eigenes Jour- 
nal gefuhrt, werden» welches das Concept der ei* 
genüicben 'Kecbnung ist* In d$»il wenigsten 
Wirtbschaften ßndet man das Redmungswesen 
gciiurig eingerichtet. Am raihsamsten ist ,es iqi« 
mer» hier die doppelte Buchhaltung eiusufübren* 

Anraerk« Siehe ' hisrab«r : 
Lamprecht» EocyeL d« Ökonomisch - poHt, V^'m* 

Halle . 1785. ' " » 

B e c k m a n n , n. iu O, 
fValther, a. a, O. 
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Die Teehnologte lehrt il^ Tertehiedenen Tis 

hen und zu gute geraacbtcn Produkte der N.uut 
SU allen Dingen verarbeitea, . welche die Bedürf* 
nlsae des m^aclrlichen Lebens erfodem. 6oyev*- 
eebledep njm dieie IKnge selbst sind, so ver* 
schieden sind auch die Abtheiiungeu der Tech« 
nologie» 

. , r 8- 388. . . 

Die Fertigkeit» die rohen, oder schon sn gute / 

gemachten Naturprodukte zu verarbeiten, heifst 
ein H«ndwerk» Der, welcher diese Fertigkeit 
hesitst und als ein Gewerbe betreibt t heifst eia 

Handwerker.' 

Anmerlk «Der Begriff, welchen man in:i gemeinen 
Leben mit Kunst verbindet» ist gewöhnlich Vom 
Handwerke nur dadurch ▼erschieJen» daCs diejenigen«/ 
die äe treiben« ajcht lOnftSg aind.' 
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•x- • " , .0- 389- . ' ' 

Diese Hahclwerkcr werden In verschiedenen 

. Lindem f verschieden eingeiheilt« als.; a) iii 
^sünftTge« h) gesperr'te» c) gedchlosaehet 
d) gtijchenkte, ^) Lohn-Haadwerkett 
y) Kram - Handwerker,^) IVIaiiufakturen- 
1^ und FabriHen« Die^e imterscheidea sich Im», 
ter eich cladarch , . dafs in lestern die Arbeiten 
dnrch Feuer «nd Hammer, in erstem ,du;ch 
Maschinen uiid die Hände geschehen. Von ei- 
' nem Handwerk aber unteracheiden aie sich dä«- - 
' durch , däfs sie ihre Waaren im Grofsen verferti- 
gen, dafs diese Waaren jdarch die Haode. ver* 
acbiedener Arbeiter «gehen» und dafs.Unterüelun^r 
. und Arbeitet in lieinet Zkmftvetfinsnng 8te|tei# ^ 

' §. 390* 

Die zur Treibung eines Handwerks crfoder« » 
liehen Personen sind der Meister, und ihm un- 
tergeordnet die Oe'aellen und. Lehr jungen* 
Unter den erstern versteht man einen Mann, wel- 
cher e,i^ Haijidwerk für eigene Rechnung treiben^ 
' lind ea andere lehren darf. . Geselle hingegen bt 
ein des Handwerks Kundiger, der diets nicht darf» 
und uur i^nfer gewissen Bedingungen für den 
Meister arbeitet. Lehrjunge endlich ist der, der 
noch im Lernen des Handwer*ks begriiFen ist, noch 
nicht ausgelernt hat. Seihe Lehrzeit dauert nach 
der Bestimmung der Handwerks - Artikel« wel- 
chem er sich widmet. ! 



• ^ fi. 391- 

Der^ welcher ein Uaindwerk kmen will» 

mufs si^ch erst einschieibcu oder aufdingen las- 
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•en* und dafiir eine kleine Stimme Geld/Qt bezaliu 
len, welche» in die Lade kömmt. Nac|i über- 

itan<i»*iit?n Lehrfdtwtu wir«i der Lehrpuröche tiei 
gtfdprocheii und £om Gesellen gemacht. £r mob 
nach einiger Zeil wandern' oder Beuen« und- 
um-dabf*! üeirü^'erfyen 7\\ begegnen, hat man 
KuudticUaiiien und Uaiidw^rksgruUe eiugeiuhcu 

. • ■' 

Wenn ein GeseHe narh zurückcrpleßter Wan- 
derschait Meiater werden will; ao ^innfs er eia 
^ Meiateratöck machen, welcbea gewöhnlich eine 
der' künäiUchbteo Arbeiten iat. 

* ' - $• 393» . 

Zur Betrdbang cinea ' Handwerka, geKbren 

a) die Ma erMli^n , welche man in rohe und zu 
gute gc^raachte und^in Haupt- und Nehenmaieria» 
lien ein« heilt; femer^^} die Werfcat'ell^i und 
ic) endlich daa Werkzeug, 

fi. 394. * ' ' 

£a iat' vielleioht in keiner Wiaaenacbaft ae 

echvvierig eine gchurige Eiuihcilung nidchen, 
alb in der Technologie. Daher kömmt es« dafa 
man ao verachiedeni Arten , die Handwerker und 
Bereitungsarten ein^ntheilen « hat Einige haben, 
aie nach den Produkten, welche sie hervorbrin» 
geut eiugetheilt; — andere nach den Materialien» 
die aie verarbeiten; ^ wieder andere nach den 
vornehmlich darinnen wirkenden Kriiftcn. Die 
beiden iei^teru £,inibeilungen mit einander in Ver« 
faindiing» werden wir hier aniD^hment indem wsf 



/ » 
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handein: i) von den chemischen Bereitun- 
gen' a) auf dem nassen« Ü) ant dend trocknet 
Weg; 2) von den mechanischen,^«) M^^ 

sc h 1 n 1 11 b e r e I t n n e n , b) H a ii d b e r e i t n n - 
gen. ^ üei |e«ler d^eber Bereitung wcrdan wir^ai* 
leiüal zuerst die Adaierialien aus drmi Pftansen* 
reiche, dann aus dem Thierreiche, und ciiiiitch 
aus dt^m iV}iu«^aii eiche aiuuiiicu. ^ 



JLrsLe Aüiheilung. 

j 

Chemische Bereitungen. 

■ % 

. * • fi- 395- < 

Chemische Bereitungen sind solche, wo die 
wirkende üralt« durch weiche die Kunstwaara 
hergesieUt Werden soll» meht der Natur, und 
dieser die mitwirkende Kunst untergeordnet ist/ 
^ Man kann dtefs aui dem nassen mid tiockuea 
W ege eiiangen* . ' 

■ 

Erster AhsclmitU ' 

c 

'Be.reitu^ngen auf dem nassen Weg* 



\ ■ 



§* 396« 

Bei dieser Operation wirken die Nahirkr3f\e 
Termitieiöt. ieuchier Üö/f er aal' andere^ uud bnn» 



üiyiiizeü by C^Oglc 



^70 , Zweiter JheiL 

gen mit ihnen Veränderangeii hcrvor, die dic 
liuB6( veraolaUt und leitet. 



► ♦ 



Erstes K a p i t e ,h 



1 



Salzhafeitmng 



^ ' 5- 397* 

Ans'dem Ff lansenreiche« 

a, Pottaschen sied erey. Das ergiebigst^ 
, Material daau ist Asche , vorsügUch von der 
Buche« Eiche, Birke und andern Holzar- 

tcii, Dab ciüc Gcbchiitt dabei iül das Aua* 
laugen der A^cbe, welches zuerst durch . 
kaltes, dann durch «heifsea Wasaer» in eige- 
nen zum Ablassen, der Lange eingerichteten 
hölzernen BoUichen (Aeschernj geschieht. 
Die gewonnene Lauge wird dann in blecher- 
iteh Siedepfannen , bei anfangs gelindem^ * 
dann starkem Fener i^esotten und abgedampft, 
wobei sieb 4ie Pottasche als eine graue Kru- 
ste an die Pfanne anlegt (rohePottaache)« 
Da diese aber noch viela fremdartige Theila 
enthält] so wird sie, um «lr!\(n befreit zu 
werden, in den lialcinir^ieerd gebucht, 
WO sie durchs Feuer zum Kalcinireni nicht 
aber zum Schmelzen gebracht werden darf, 
und so entsteht die gereinigte Poitascb^,, 

Anmcrls. Die PoUascheiisicder iiinclien kein zünftig« 
11 ndwcrk aus, iiiJcni diese Aiboit gewuhiilirii fft* 
hxiktxüS&ig getxi<;b«xi wird. 
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§• 398' ■■ ' ' • 
b. Znc^er^iederey. Der Zuqky vnrä bw 

dem Sähe des Zncl^orrohrs *) bereitet. Wir. 
erhalten ihn ^bpr «chon ausgepreUt und ^e- ' 
sotten in Fässern ans Amerika, unter dem 
iQannen, Voher Racker. In Tentsrhland 
wird er nur r Ä f i n i r t oilcr £ « 1 ä^u t e r 
pas Läutern geschiel^t in einem eingemiiuer« 
ten Kessel.» auf 'einem. Heerde mit Metall*» 
platicii bedeckt. Wenn naiiiiirh der Zucker 
vorher gehörig gesondert worden ; so wird * 
er mit etwa dem dritten Theil Haikwasset 
vermischt, in den Kessel gebracht', Fener un^ 
. ter denselben angemacht « zur Beförderung 
das Schaums« welcher, wenn er eine ge>visse 
Höhe erreicht hat» nebst den ausgetriebenen' 
Uuremiglveiicn mit SchauiijiÜilijlii abgt.'nom- 
men wird» Ochsenblut oder Ejweirs.hin/.uge- 
sest» und um das Anbrennen zu verhüten* 
jleifsig umgerührt. Wenn* diese Operatiour 
je nachdem es nothig, öfter wiederholt; so 
üvird nun der Zucker durch wollene Tücher 
in den Klärkessel filtrirt» und hier% bei 
einem heftigen Feuer, etwa eine Stunde ge- 
Kocht und » uju das Uebetl^ufen zu verhüten» 
Von Zeit m Zeit Butter' hineingeworfen* 
Aus dem Klärke^el kommt er in andere Üa* 
che Gefäföe ( K. ü h 1 p f a n u e n j , welche sich 
im FüUungsssimmer beiluden # .um dario^vea 



•} Unter atidern 7.ncl<pT«t'iTTO?atfn hir man ^azn nTiTcvrendet : 
den ZiickerÄliOiu — liunk»'lTubt»n — ZuclierVTUXidtiU — 
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durch \ Umrühren allmähiig abgeki^hlt zu 
werden». 

fi- 399- 

Jezt ist das Reiiiigen ge^heben«' Um nun 

clem ZncUer l^orlSI^^e^^ und Form zu ^ gebca* 
iüilt maii die FiiUöigkdit. in ^lic Zuckerforoieny 
ipelche«au8 gebranntem ilnglaanrten Thon* beste» 
ben, nnd in 'der Spitze efn Loch habeii ,. durch 
weiches der eich nicht kiiötailiäiietule Syrnp ab- 
lliefst» wenn Torher diese «gefüllte Form mit ih- 
rV*r i^pitze i|i ein anderes Getäfs gese/sr worden« 
Nacii diesem ebnet man dw Ungleichheiten des 
. Zi.ckeriufses mit Hestofseuem Zucker au^^, bedeckt 
diese Seite mit einem ' Uebdrzug von Thonbrey 
(Zuckererde), um ihm "dadurch mehr Weifse zu 
ver challen, vviedeiholt dieis, bis der Zucker die, 
gehörige Weifse hat 9 und um den noch darinnen 
eieckönden Syrnp gleicbförroig zu vertbeilen, sezt 
man ihn auf seine Basis. Die iezte Arbeit ist das 
Putzen und Glattmachen der Hiite,. das Wind*» 
trocknen auf dnem luftigen Boden • und zulezt 
das Austrocknen im Darrzimmer, woraui die 
Uute (Biude^^ dann verpackt werden* 

«S« 400« 

Um Kandis oder Zuckerkiind zu gewinnen« 

bringt mau den geläuterten Zuckersaft in ilache, 
mit taden durchzogene Geiafbe, erst an einen 
k^ien Ort» hernach aber in die^arre und läfsk 
ihn stehen , bis sich dann die liristalle 4n die 
liuten ansetzen. ^ - 

AnmeT k. i. Die Anstalt, wo der Zucker gcsotiea. 

' wird'» m gcwüludich sehr gvols und koitlNor (Zu- 



^ f 
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■ 

l«uie Innung ^us. ' . ' ' 

AnnrerK 2. Verarbeit/in^sgcwerk ist Zuclier* 

bückcT, welcher iii TeiitsrhliTid nicht zünftig, 80ii* * 
dem eine uneingcsohiiiuiao iiuiui it^t. «. « 

' . §. 401. : 

Aus dem'Mineralrelcbe. ' 

a. A 1 a n n s i e d er e Den AlauA ffcwliir.t mari, 
in Teutschland wenigstens * vornohrnüch au» 
Schwefelkies, der in Versdiiett^nen Mme- « 
Valien« besonder» im 'Alannsthiefer, einge- 
sprengt isu Zur Vorarbeit geböri das ver- 
. wiltem der Alaunschiefer, su' welchem Be* 
« • hm man selbige, .unter ein^ Bedeckoii^, der 
Luft einige INIonathc laug anset zt , oder sio 
wohl gar auch in eigenen Oeien Tostet. Jene 
£rze/ werden darauf in eigenen Vorrichtun« 
gen ausgelaugt, nnd die Lauge in -flachen, 
' am belaien bleiernen^ Pfannen, bei einem 
kellen Flammenfeuer, ver60tte|i. So wie die 
Lange in de,r Pfanne verdampft, giefilt man < 
friöcho zu, um immer die Pfanne voll zu 

■ 

erhalten , j bis die Lauge hinlänglich einge- 
kocht ist , wo man «lann das Feaer weg- 
nimmt, sie in die Länterk ästen Icitetp 

und dort täglich dreimal unuuiirt, 

§. 402., 

Hier sezt die Lange, allen Schlamm ab, und* 
' wenn sie anfängt sich su klären ; so bringt man 
sie in den Schütieihasten, und bewirkt, durch 
schickliche Zosatxe, Uas Ansetzen des Alauns, wo* 
bei er dann» als ein weibes MehU sa'0oden fällt* 

■ 
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174 ' . Ziueiter Thßil*^ 

Die Miitterlange wird nun abgelaesen, das Alaune 

inehl aber mit Wasser gekocht, wenn e$f gehörig 
verdickt ist, ix| die Hachen W acbs^ef ä fae ge- 
bracht, wo sie- dann nach tui^ nach in Küatal- 

len aiibchiefst , die mkü) von der Wachst ruhe be- 
fr^it und au ieiuerm tiebrauch verpacku 

• §. 403.' , ' ' 

b. Vi tr i ol s i e (1 erey. Der-Vitriol wird grofs* 
teutheiXs. «IIIS £/den« Hieselu mid gelegentlich- 
auch ' aus Metallen gezogen. Um ihn zn ge- 
vrinnen» verfahrt man eben so, wie beFdem 
^laun.* Das iMatcri^l wird mit siedendem 
Waaaer in der Trehbudde ;^att8gelaugt » ' in 
den Schierbudden läfac man das SchUm- 
mige blch setzen. In rfajiaen wird die Lau- 

# ge einge«QUen , in KuhUässern abgekühlt«* 
und dann in die Seufäaaer zum Anachielaen 
gebracht. , * . , ' ■ ^ ' 

' ' * § 404. 

«, Salpetersiederey. Hier l^umnit es 
vornehmlich erst darauf an« sich hinlängli« 
ches Material « d. 1. Salperererde zo ve^scKaf« 
fen, Zn dem Ende werden Salpeter wände, 
oder auch Haufen aus leirht lautenden 5i^b* 
stanzen mit Erde vermischt unter einer Be- 
decknng errichtet, inid die Erzengnn^ <les na- 
türlichen Salpeters dur^h alkrici iVUttei be- 
fördert, ' 

Die so erzeugte Salperererde , wird nun mit 

Asche und etwa^ ungeiöschieui ixäii» geschichie^^ 
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aQBgelaagt« Xa Hesseln versouen, wohiei« nitircli« 
achickliche Zusätze» das Absondern fremdartigev ' 

Theile bcföriiert wird, ujitl ]iümmt von da, wenn 
sie die geliürige Konsistenz erlangt^ in flache 
Wacbsgefäfse» worinnen der Salpeter an den 
leiten und an eingC8paTinten StÜbch^ anschieist» 
!Wiii man den rohen Salpeter verfeinfTn, so lös( 
mai» ihn . abermals j|af und wiederholt damit die ' 
lestri Operatigik ^ 



.0. 406« ^ - 

/d« S a l z s i e d e r c y. Die Bereitung des Kochsa^I- 
ses- geschieht in eSgekien Fabrikanstalten (S'ä- 
linen), ans Salzvi^a^ser ( S o h 1 e )i Die • 
bände, woraus eine Saline besteht, sind: die 
Wohnungen« Gradirhäuaer, die Ko- 
then und Magazine« Ehe man zur An« 
lago eines Salzwerks schreilot. lüuis eine Go* 
haUsuntersiichung der Sohle vorhergchent % 
wodurch man erf^üT/ wie vieliöthrg sie. 
aey, d. h. wie staric ihr Sal/^ehalt. Diese 
Untersuchung geschieht entwedijr chemisch, 
oder mechanisch, .durch hydros^tatische Wa- 
gen und die Salzspindel, oder man macht ^ie 
probe an einer kleinen Quaiuiiai Sohle. 

: • 

%' 407- . 4 ' 

Haheii Untersuchungen den Gehalt der Sohle 
bewährt;- so ist das erste > Geschäft , die FaSbung 
der Quelle, das Abhalten -der wilden Waaser und 
dai^n die Anlage der' Födernngswerkei die m 
Pumpen I PatemoaterWerkeii > Schöpfwerken n« a. 
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w. bestehen« ^luLdurph Menschen, Thiere, Feucy 

Oltor Walser hev^egt werden* ' ' ' 

* / < 

Die * wenigste Srthld ist von solchem Gehaltei 

daf? sie gleich ohne andere Vorbereiiungen ver- 
eotten werden könnte» . Um des zu langen Ko- 
ebens 'überhoben ku s^yn« and um. Brennmaterial 

JKU ersparen, hat man Vorrichtungen erfunden, wo 
sie ohne HuUe des Feuers schon einen Antheil 
ihrer fremdartigen Bestähdtheile verliertf Dieso 
alnd gewöhnlich > so^ eingerichtet t dafs die §ohle 
durch errichtete Doniwäiide hindurch tröpfelt, 
und d^hei der Luft und Soune auslesest ist» 
Man nennt diefs Gradirent und unterscheidet: 
Sonnen-, Eis-» Dach-, Dorn- und luuer- 
jdings Tafel- G r a d i r u n g e n. Das Gradir^n 
lirird' so oft wiederhoit , bis die Sohle ihre^ ge- 
hörige Stärke erreicht hat, nämilich 22, bis 24 Lth. 
SaU in 100 Lth. Vv asser«. 

ö- 4C9- 

Tst die ^ohle gehörig gradirt; so wird, sie 

nnu in die iiothen geleitet, inid in^rofsen, aus 
Eisenblech bestehenden Pfannen , die man von 
verschiedenen Formen hat, versotteur wobei der 
sicii ^eigendf Schaum abgenommen und das Feuer 
gemsr«iiget wird, sobald sich die Gare zeigt udcr 
Stellt.' Das Sals krystalliairt sich aladand bei 
Abhaltutigy des Luftzugs und sinKt- zu Boden« 
Jezt wird es nut Schaufeln in kegehiimiige Kor- 
be gebracht, über die l'ianne. um es trocken za 
tnaoheii»« «nfgestellt; will es hier aber niclit txockr 
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• fien : so körnmt in die Darrötnl e, dann io 

trocknQ Kammern , wo es aufgescl^üuet und in, 
Toi)nen verpackt wird* 

§. 410. " 

Die riiclrstäadige Mutterlauge ^(ithält oft ' 
noch vieles Salz , oder Bittersalz* lin der Pfanne 

sezt sich'äer P f a n n e n s t e i n an tUuI an den Dprn- 
^ wand en der OornsLeta« weiches alles nuzbare 
Produkte sind. i 
AnmerK* i« Allo dtme ySiedtreien werden gewöhn- 
' lieh fabriktnursi^ bettieben» und! dis Arbeitor dabei 

lind nicht zfinftig. 
An nTerk. 2. Hierüber ist nachsulesen : 
' .j ß ^ c ^ ma « w*^ Technologie. 

G m e 1 1 f Gewei hkiinde# Hannover« I79S» 

L. a m p r e c h t , tt, A. O. ' > 

PT^ a l th o s Tephnologie. Giefsen, tjgÖ, 

Ueber Saizikiddexei über JL^tngsdorf s SulzwecKs* 

kunde^ ^ 

" * 

r 

2!lwcit€S JKapiteL ^\ . 
O.ährungsherßitungsn* 
§. 411. 

pie Gährnng Ist eine von selbst erfolgende 

Innere Bewegung or<rani8chcr Körper, wodurch 
ihre Mischung und Eigenschaften geändert wer- 
^ den « wenn sie in mehr oder minder feuchtem 
Znstande einem schicklichen Orade der Wärme 
' , ausgesetzt wei'dem himI der Ziuiitt der Luft-nicht 
ganz benoinaien ist. Man hat drei Gradp von 
Ihr : a) Weingährung oder geistige Gährnng« 
h) eaVire Gährnng, c) faiile GUhrung. Alle jeaC 
zu beschreibenden Bereiiungsarten, beruhen auf 
einem dieser Gährungsgrade* 
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§. 412. ' • 

Ans dem Pflanzenreicbd« . 

a« BierbrauereL l^as Üier wird vermittelat 

der.Gahrang. au9 Getraid^ ^iimd Hopfen, oder ^ 
«,Mdern Sarrogaten berek^. Das bratine Bier 
. ' wiitl gewühniich aus Gerste, das weifse aus 
. Waitzen und ohne Hopten gebraut;« Das Ge; 
iraide dazu muta grofskö/ni^« und von vor* 
.züglicher Güte ßeyn, • 

■ s« 413. . 

' Ehe das Getraide zur Bierberehiing geschickt 
istf müfiden einige Vorarbeiten damit vocgenom*- * 
men werdent und dieae ^ind daa Malzknaclieii 
lind Schroten. Man bringt zu dieser Absicht 
ilit: Gerste t oder was man dazu gebrauchen muH, 
in einen grofBen Bottich (Quellbottich), tibergieiat 
t%. mit Wasser , und errege dadurch die wachsen^ ^ 
de Kraft der Körner; vveiui diefs erreicht ist» 
bringt man es auf das Malzten n, oder den VV ac h s*^ ^ 
platz, wd es dünn ausgebreitet se lange liegt, und 
umgestochen wird , bis die Keime auf eine ge»' 
wisse Län^e hervorliommen. Um nun das fer- 
xi«re Keimen za verhindern« und um den Zucker« 
BioS mehr zu koncentriren , bringt man es zum 
Trocknen und Darren, entweder auf hiftige Bö- * 
den (Luftmaiz), oder auf Darren (Darrnialz)« 
Erstres giebt aur blasses , leztres braunes Bier« 
Von der Darre kommt es in die Mühle zum^ ' 
Schroten« wobei zu .bemerken, dais es weder zu 
fein, noch zu .grob geschroten werden darf, und 
somit sind die Vorarbeitea vollendet. 
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Bei« iet Operation , «des Bmnen« aelbst, wird 
das MaU^chrot in den Maischbottich ge- 
biaoht, mit Wassär Migemhrt,Niind durch wiedeii» 
lioHea Uebertngen dea iii der BVavpfann« 
kochenden Wafsers in den Maiachbottich« nnd aus 
diebem in die siedende l^fanne, unter beständi- 
gem Köhren ex trahin, bia sich endlich daa De* 
kokt klärr. So entlieht die Würse« welehe 
durch den Stellbüttiche abf^tUart nnd dann in die 
, . daneben stehenden Wenbütte geiüiit wird. Da 
/ aber' apkbea Bier aurk werden würde ;^ ao 
l^tst man nocti ein paar Pannen Wasser über 
d^e Trabern giefsen, und dann mit der Wurae 
terRiiachei|. Zur fionaervation dea Bierea » nnd 
um ^inen beaaem Geschmack hervorinbrlngen» 
%Qzt man ihm einen ii.xtrakt von Hopfen zu. 

Aua detn Bückatahde (TfSbifm) bereitet man 
4^ durcb abermaliges Aufgiefsen von heilsem Was- 
aer«- ein anderea ach;wächerea Getränk, 'Kofenf 
' genannt. Die 'Trlbem aber benust man zu Fat- 

• tei fürs Vieh. ' . 

' ' ' Nnn f rfplgt die teste Beiirbeltung dea ftingen . 

Bieres, wenn es vorher abgekühlt ist« nämlich 
^ dafa man es in Gährung bringt. Zu diese.m 
Zweck wird ea in die GäiiTb.ottiche gefulitt ' 
.nnd erhftU einen Znaats von Hefen; lat d!^ '"^ 

f ' GaUrung beinahe bis zum höchsten Gratle gcsrie- ^ 

geu, und ea ataigt l^em Schaum meiir aut\ so 
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iR^ird sie unterbrochen, das Bier in die im Keller 

«teliendfii Fasses gefüilt« wobei »ftn es mit Bier 

oder Wasser nachfuHt 9 und daiin auf B'onteilleo 

ge^o^^i\f oder vom. Fasse , weg verbraucht« ^ 

' AiM»rrJi. I. Maa ^ noch sclur 'ipartdiMsiie Artea' 
Biefe» als Broihahnv engtisdiei h. s. w.» von darsa 
B«reituii|f in den Yorlsstuigen gnf/sothm wird* 

Anmerk. 2« Die Brauer macken kein 2Ü|iftig6« Hand* 

werk aus. 

Suhls Kegel Ueber das Bierbrauen. 

fi. 417- 

, ^b. Weinbereitung. Der Wein, als Saft der 
Weiouauben» wird ebenfalis durch die Gäh* 
Tfing bereitet« Man bringt die reifen Trau-' 
ben oder die abgeleseiien Beeren in Tret- 
bütten t weldie einen dnreblöchenen Ba- 
den habeh» wo sie getreten, od^fr gestampfti 
dann drei bis viermal gekeltert werden. Der 
Saft^ welcher daraus entsteht, heifst Most, 
und wird dann Toa den TresterA abgeson- 
dert Der Most g^ht nnn bald in Gähmng 
über, und wird in starke eichene Fässer ge- 
füllt # welche mit ^röftnetem Spundloch an 
einem ^emperirten Orte liegen. Dnrch die 
Gahrung entsteht der Wein, und wenn er 
eich gekliirt, wird das Spundloch verschlos- 
ittu Im (olgenden labr sieht-man den Wein 
auf ein anderes Fafa, apindet es fest sn und 
erhält es stets voll. Die fernere Behandlung, 
des Weins gehört nicht bieher. 

Annierk.' Dieselben Gmndsätze und Verfahrnngs* 
' an siitd bei' Verferüguxig de» Obsiweiu)» beob* 
achten. 
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e# Etsigbr'anerey. Sasig «rliSit man ms 

Pflanzensäften, wenn sie von der geistigen 
in die saure Gährung übergehea- Nach den 

' Materialien, welche man dazu ailwender^ 
nennt mm Ihn. Bier-, Weln^, Obstes- 

' aig* Man kann ihn aus verdorbenem Bier 
bereiten^» ifpenp m^n den Hopfen daraus ah- 
•iMliiiden aucht. 'W^rd er fabriliinärsig in 
eigentlichen Essigbrauereyen bereitet, so ist 
das Verlahr^ni, bis zur Erhaltung der Würze, 

^init dem bei dem,' fiierbrai|eii ginz gleich« 
bie abgekühlte Würze , wir^ dnreb ZusStae 
YPn H^fen in die geistige Gährung gebracht, 
wobei ^le entstehenden H^fen abge|ioxx)|n/en. 
W^den» Nach erfolgter KUmng bringt man 
das Gut in Gefäfse, welche vorher mit schar- 
fem £ssig attsgespMlt sind, stellt solche in ei* 
% p€s^ warmeii l^apm und bringt dnreb ein £a- 
aigferment die afuire GSbrnng benrör* Der 
ßo eriialtene Essig, wird auf Fasser gefüllt, 
^n^ Keller aufbewahrt, und von Zeit 2«eit| 
mit £saig nachgefüllt. 

Anmerk. i. Auch die Bereining des Wcia- und Ohstr 

xssigs geschieht aui solche Art, — 
An merk. s. Dio Essigbrauer ha)>en eUenfalis keine 
Initimg. Wo es die UmsOiide inrbubeii, wixd cU^ 
mit der Bifj))rsiiierejf Yerbimden« 



StlYkebereitung* Die StStke Wied poe 

Waitzen vornehmlich bereitet, nnd ist ei- 
gentlich em üati{M.b)S#tandti)eii desaelbeifit ^tt 
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i durcli die Kunst von dep übrigen geschieden 
wird, üoa <\i*^se Scheidung zu buewirken,-iäi^t ^ 
man den Waiiuea grob schroten« das Schrot 
mit Jiahem Wasser zu einem dünnen Teig 
rühren, dea luaii so. lange stehen lalst, bis 
« ein Versuch die jViöjglichfceit dejp Scbeidung 

Die Absonderung' zu bewirken, glefsl man 
den verdünnten Teig in einen Sack , und bringt 
ihn ins Tretfafs« ^vo er so lange getreten wird, 
bis Meine Siftrhe mebr erfolgt. Dis infc dem 
Stärkesioff geschwängerte Wasser sezt dieselbe 
in den Absül$ wannen ab, und die frenidartl* 
gen Theile werden danron abgeköb^n. Um nun 
die 8t9rke ans dem Wasser herzustellen » liringt 
plan sie auf eine mit grobem Tuch oder Lein- 
wand bedeckte Horde» wo das Wasser ablUefsta 
' .und die Stärke , in viereckige Stücken s^etsehmt» 
^ ten» den Sommer auf Böden » den- Winter in fe- 
heizten Zimmern getrocknet und daun verpax;kt 
#ird* Der Ab£dl und das SauerwAss^ ^eben.ein^ 
fotee Tiitter. 

ff. 

e» Tabaks her ei tung (Tabaksmanufaktur€|n}« 
Der Tabak Ki^mmt nnter Ayireterlet Formen 
bei uns vor« n&mlich als Ranch- nnd Scfannpf* 
tabak, defshalb ist auch seine Bereitungsart 
zweifach. Von dem lUncbubak unterscheid 

, dec man wieder Snicent, wekhea die btfs» 
ten Sorten sind, und ungesponnen verschnit* 
ten werden» und Stangen - od^r EoUea- 
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^Tabak» walehe geringer tindt in Süngenge» 

l^ooi^en uud ^utiammeugerolli werden. ' 



I 

Die er«te Arbeit Itt; da» Soniren der BUttew 
Mm walik be^oddert dazu die mageni anv.ilpp^Qiid 

tancirt sie. Die Sauce ist verschietkii, und wird 
hiazugeseztff theils um eine geistige Gährungflier'» 
vorrabringen« .tbeOa um dem Tabak.einen betaern 
Geruch und Oestbmack zu geben. Auf Schneide* 
laden werden die nun gesohniucn, auf einer kleir 
BeaDarrepbei mäüsiger Hi|2e» getrociinek und dami 
wrpacH tnm S n g eirt ab a b - werden: . die 
•chlcchteM IjlatLtjj: genommen, und nicht ^aucirt, 
dann auf dem Werktische, vermittelst der Spinn* 
Mtibte« gesponnen« Die snaammengeaponnen^ 
BoUe oder Wom wird abgewickelt« aebneeken* 
iörmig zusammengedreht undj der längern Pai\e^ 



5. 4^ ' 

Zum Schnnpftabak wählt man die fett^^ 
pmerikaniachen Blätter. Den Geruch giebt-man 
ihm durch die Sau^e. ' 1^ wird dann grob pder 
aiaubartig zubereitet Zum lUp^ werddi die - 
Blatter erst karattirt und entweder so verkauft, 
oder rapiert» weiches auf der Handrape oder au£ 
eigenen Mühien geacbiebt* Bei den feinen Sor- 
ten werden die Blätter erst in Darrstöben geirock» 
net, dann aut Tabaksmühlen zu feinem Mehl ge- 
mahlen » ^nd erhalt^^ Farbe und Gemch durch 
Iremdaitige Beimiachuugen* 



DigitizedDy Google 



184 Zweier Tfeit 

'Xnm'^rk* Die TalwikwpiBiMit hMm «i mäg&m Ortdi 
fliiM «igefie Jnming. Die «iKendidbe Tftbaksbmitimg 
wivd abdr gtvfÖluiUcli voii Kaufleutti^ im GrotMiL 

' ' . fit 424* 

f. Waidberaitiing, Der Wai4t «in bekaniiT 
<e« Blavfarben «'Pigment» wird aos deir Waid^ 

pflanze erhalten. Die Blätter davon vyer- 
dea 'abgewMciien« gci^rpsl&net, ^£ Stampf« 
inühlen aerkleine^» angefeuchM « ; aua ^def 
Masse Ballen geformt, und getrocknet, wel- 
che ieztre dre; Arbeiten imn dreimal wieder« 
holt« Weigin di^ Ballen snm dritteninala tr«K 
cken aind, ao werden- aie serKlekiert nnd in 
ausgemauerten Schuppen, 4 Fufs hoch auTge- 
achüttet, mit Wasser be4;6iicbtet« und die üah» 
' imng durch Hinftugiefsen Iren Wftaaiar »^ölC 
Tage unterhalten, von Zeit 2}u Zeit die Masse 
umgeschaufeit, und wenn so, die Gahrung* 
weiche die Ifarbe scbdnei* gemacht hat» völl- 
endfec ist; so ▼erfi^tigt man wiedei^ grofse 
Ballen, und packt sie in passeri died^n der 
Waidhändler ^ik^Ht 

Anmerli. i* Der Orleent • Bereitnng kann ia den 
Vorlefttingen gedacht werden. Au» dem Tbieireiche 
kannte man die Alethberettnng Itieher reeknen» 
Welekes einiitts Honig und Wasser» doroU die Güh- 

Tung erzeugtes |i;iBistiges Getränk hu 

An merk. 2. N^d^ziüesen it t ; , 
B c ckmann , a. a. O* 
fVal$h4r^ a. a. O. ' 
Cm^iin^ a. a. Ot 
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• ^ 1 • • • r > 

Drittes Kapitel. 

* • ■ 

l#« €tillationS' Bereitungen» 

15. 425. 

Alle Produkte t welche durch die DestilUtion . 
arhilten wexden » Werden dorphs Feaet vorher in 
«' HU^e gesezt, und in Terschlössenen Geföfsea. 

Terdarapft, wobei die ßüchtigern Theijle als Däm- . ^ 
pfe übersehen » und Bicb durch die KüblanstaU 
alt* Tropfen in den vorgelegten Oefäben Mm> 

meint , ^ ' 

ö- 426. ' • . , ' 

Aue dem Pf lanaenreiche» 

1, Bra n t w ei n b rc n n e rey. Öer Brantwein 
ist ein geistiges Getränk, welches man durch 
die Dettiilation der in der, weinhaften Gäh* 

i rang* begriffenen Flüssigkeiten erfcält. Alle 

einer geistigen Gährung iahigen rflan/ensait*^ ' • 
aiud dazu zu gebrauchen , wiewohl hier nuc 
TOrsüglich von. dem Frnchtbrantwein die Re* 
de ist , wozu gewöhnlich Boggen , oft aber 
fluch Waitzen genopamen wird« 

§• 427^ 

Die VorarbelteiEi beatehen im Malceii dea, 
Roggens ttn>i im Schroten.' Erstres wird swav 
* nicht immer befolgt, ist aber doch auCserordeni- 
iith vortheilhafL * Daa Sohrot wird mit. alhnUh- 
lig heirserm Waiser in den Maiachbütteti ge- 
maischt, ausgezogen, uu4 biö zu einem gewissen 
iirad abg^uiUt. Uif rauf wird die Maisch durch 
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Ftnnente in GDming gesest o4er ^«stellt» 

und wenn alle Bewegung, in «eJbiger aufgeholt 
har, wird das Gut« nachdem es umgerührt, in 
die Blu% gebridi^. Qiese 'ein liupferneT ein- 
gemauerter Kessel, der bis \iber die Hälfte damit 
angeiüiUf tind^ auf welchen , nach starker Er- 
bitzan^, nnter bes^odigem UmrühreQ» der Helo^ 
CHot) ^nfg^bmtet und da« Kuhlfaf« «ebftt d^' 
Vorlage angebracht wird. 

j 

• % 

f 4ag. • 

Bd' der Destillation mufs'maa das Verlieret^- 

des Geistes und das Anbrennen mü^lichst verhü» 

ten. übergebende Fiü^igkeit (Lutter) ist 

noch schwach » . indem sie noch viel^ wäfsri^e 

Theile enfhält; vm ihr diese zn benehmen« nnd 

so den eigo^itiicheEi Erantweiu herzustellen, wird 

er geläatertf und au dieser Absicht entweder 

in derselben Blase, oder ii{i einer eigenen Wein« 

Llase noch einmal descitlirt, welche Destillation 

■o lange foitgesezt wird, bis noch etwas Geiaiiges 

fibergeht Der Rückstand in der Blase (Spie- 

lig) ist ein vortreflPliches Viehfutter und wird 

besonders zur Mast gebraucht. 

An merk. VerarbiBituiigfthandwetker des Brtfitweiii*, 
sind die DestilUteitrs und Li^uetür&bnkanten » Ton. 
wclchci^ Fsbn)uLMn man fänt flbmus 'ijroise Mejigo 
bat. 

h. Theerbereituug (Theersebweekn). Der 
. Theer wird Totzüglich aus dem hail»igeA ' 
Kolze der Kiefer, durch eine fliedergebende 
Destination erhalun. Man bedient sich da- 
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jBu einea eigenen OEens. (Xheefofen)» vitU 
' eher aus einem mtseiTen npideo^ Thurm be» 
stellt«' d«r sich nach mittii fn ein« tricfater» 

förmige Rohre endiget , durch welche tler 
Theer abfUerst. Huiid umher ist er in eines 

« 

' * 'Entfernnng iro»- «Inigen SchuhelA mit 'einem 

' massiven Mantel umgeben , der oben mit 
* . dem innern Thann vereinigt ist, und einige 
1' Kanchlöehev , uaMn aber ein Kohlenloch 
doToh d«n Manitel und .imMm .Thurm hin« 

durch gehend erbalt« ' . ^ 

' 0- 430. ' ' 

Dieser Thurm wird inwendig mit dem Kien- 
holze angefüllt V oben mit Erde zugedeckt, so« 
dann* durch die Schurlöcher, im Mantel Feiiisr 

» 

angemacht» und so lange unterhalten t bis atlet 

Hülz im Thurnie sich verkohlt hat , und der 
The^r in die darunterliegenae Vorlage abgeüos- 
aen ist. Hierdorch erhält man hinter einander 

drei Produkte : i) das reinere und dünnere Harx»- 
aus weichem man durch eine neue Destillation 

Kienöhi ^häitj a) ein Sanerwasaert' nnd 3) den 
«obwamen Theeci ^ , 

. 431. 

Aas dem JISineTalreieho« 

, a. Scheide Wasser - DcstU^^^^^*^* 

Sblieidewasser oder die unvollkommene ^Ipe- 
' tMiaiBf» findet sich in dm Salpeter * wird' 
aber durch Znsfttze daraus gewonnefl» "wel- 
che eine nähere Verwaudtachait zu dem AI* 
fcaU des Salpeurs habttif und aich mit ihm^ 



• 
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- Verbinden, >voclürch clie S^ure frei wird. ^ ^ 
Maa nüniDt da^ Gypt , Vitriol und andere - 

* KOvpert M«tcäe ^ehwefeMare cntbaheii« 

Die Detlillations^efaCse sind an Materie und 
Fovm viei^a^hMeii^ Qie lipfatM. aind die indenen. 
Sie bestehen in einer Retorte, worein die Masse • 
gethan wird, und aus einer Vorlage, wo aicb 
bei der PeflkUlatiiiii dii^ Fiä»iig)&eit faipmelt 

Viertes Kapitel. / 

» 

. • fi. 4331' 
Das Kochen gehört ebenfalls unter die die- 
miachen Operationen , und dient oft, in den Be« 
aiandthetten flüiaiger und festev Körper Verände« 
fangen au Imvrirkeiu 

I » » , . 

ö- 434- • ' 

An« detn PflJLazfijix^iche, 

Lein- und BatimwO'll^ti f Sri^erey. 

Die Farberey lehrt die verschiedenen Farben- 
pigmente auasuacheiden • und sie dann mit 
andern Körpern wieder in Verbludong za 
bringen. Tax den Hauptra^rerialien eeh5i»en 
«• di^ Pigme'ntet die aus allen drei Naturrei- 
chen gewonnett werben« Man nkaqic über« 

• häupt aber mir vier Hanptfarben an • tiSm- • 
lieh roih>. blau, gelb und ach war 2^. 
Dnrck 2ueitM ««ad VenniaGlMiog "tf erden aie 

I 
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lien Iiaben den Zweck, theils die. veraclued«- 
«eil Farbennuancen hervorzubringen, theila, 
die Stoffe für die Farben etopCiiigücher 911 
macben, und beleben 16 AbiM» Lelm vi. 

' 43* ' ' ' • • . 

Die in einer Färberey nöthigen GcrSthschaff- 
ten sind mehrere eingematienc Kessel, die Kü« 
']^en, an WerlTzeDgen» die Trift» der Wieb« 
;ier, Einsatsk&rBet Bdcke» ftrftrken» 

H o 1 1 e n u. 8. w. " , - ^ 

Bei der ganseti Operation des Ftirbens kommt 
^8 darauf an« die Farbeniheilcben gehörig zu 
vertheilen » damit aie gehörig eindringen köiinem' 
Dieb erlangt man dnreh Kodien und dmrcb ver* 
scbiedene Zusätze. Bei dem zu färbenden Stoff, 
mufs »an aber dahin sehen, dafs die Poren des- 
aelben erweitert werden, damit die Farbenatoffe 
'eindringen, und wenn diefs' geschehen, dafa sie 
schnell wieder zusamnjengez^ogen werden. Erstres 
gescbiebt durchs Kochen » leatres dnrcti das ao* 
gleicb aafa Kochen erfolgende Einweichen in 
kaltes Waäber. * * - , » 

' $. 437- 

' Beim Färben der Leinwand kommt allea auf 
eine gute Vorbereitung derselben an» wozu 
man aicb der Alaun und des Leims bedient« Sei* 
ien ist dl« Farbe anf Leinwand dauei bait. Nach 
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imt Fkdiiii'lvrira. die Leinwand auf ^eigeMn Ma- 



1- Ä ^oo 

.1 ,. 



§• 438* 

lieben, iKi^fCihwery .und' noch schwerer« ist die 
Baumwolle färben. : Sollen die Farben darauC . 
•eh5n .und dauerhaft werden; eo/vrafs sier durch - 
thierische Feue der Wolle ähnlich, gemacht , wer*? 



. ' ' \ 5- 439- 

Aua dem Thi erreiche- . 

a. Woilenf ärberey. Öie Wolle ist am 
leichtesten sn fUrben, indem aie die Farbe- 
^heilchen aufnimmt und einschliefst. 'Baa 
.. . Färben g|58chieht entweder kalt oder warm, 
[lenea giebt a»war angenehmere^ aber auch ver- 
gänglichere Farben. Man unterscheidet hiev«» 
bei noch ecbte und unechte Farben* 

440. 

k Seiden ftrb er ey, ist der TOrigen ähnlich^ 

nur ht sie schwerer, als die Wolle zu fär- 
ben. Es mufs hier zuerst der natürliche 
' Gummi der Seide durch Kochen mit vena« 
discher Seife weggescha^t werden, upidem er 
den meisten Farben hinderlich ist. . 
An/nerk» Die FUber haben ein zOnfciges Handwerk 
and thflUen sich in Schwais»« Sflhöa« und Seidcn^ii» 
bcr fitt. 

f 441* 

X* Se ifensied er ey. Unsere Waschseife be- 
; atehfc aua Talg und LtfagensaLft. . \e Kmet 
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dletlB «ifid« nndin je inniger« Vefbiiidiiiig »ie 

mit einander gebracht werden , desto besser 
wird die Seife. Man gebraucht dazu Talg 
voni Rmd- und Schaafrieli. - Dai Alkali wird 
eo^lcich mit der Lauge verbrancht, und dieset 
erhält man durch das Auakiigep der gewöha* 
liehen Holzasche« 



442. ' ' ^ .. . 
Bei der Bereitung der Seife» ^Srd iti einem 
Kessel, Talg «blassen» tmd während d«a FMemi* 
und iroter Umrühren ^ die kalte Lange tiinrage-' 
schüttet, wobei niao aber dss Anbrennen verhin* 
dem mu£s« Wehn die Masse so lange gekocht 
Jiat« daDl sie dicklich f n werdbu enfängi ; so yMt 
man etwas Küchensalz hinein, und läfst es die 
Nacht über, ohne Feuer, stehen. Den andern 
Tag a^er, wenn man von neuem Feuer anmache 
sio scheidet sich die Seife oben im Wasser. Nm 

seila tnan die Masse durch ein leinenes Tuch in 
das HÜhlfafs, und kocht sie dann abermals mit 
^Laufte» bift sie die erfoderlicbe J^einheit hat» so* 
ilann zapft idan die Mntterlange 'ans dem Kühl« 
fafs ab, giefst die Seife durch ein Beuteltnch in, 
f^ormeni trocknet und zerschneidet sie in Siu* ^ 
cke. " • * • 

Anmevk» i. Btto SsÜeittisder lisben ein zihifuges ge* ^ 

schenkces Hanclwerk. 
An merk. 3. Andere Arten von £cücu woitleii in den 

Vozlc&ungei^ beschiicbui. 

' fi- 443* 

d« Lichtziehen* Unsere gewöbulichen Lich- 
ter w«tden ans Yalg bereitet. Um 4iese Be- 
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.. mtipig £U- beiviik^^ wird der J^f^iiigt# 
Talf in einem .|£«ps0«^ bei gdindem Feuer« 

2eriafl6eii* und dann duffh ein In$trumenr, 
' iha su' reinigen, gegos^eiu Will mau 
r ' mm gcgonsepe JUichter a^fertigfn; «o werden 
4ie Dochte» entwediW von L^iu« odei?^ Baum« 
* U'oilengarti , in die LichtiV)rmen gebracht» 
der Talg dazu gegossen» unU da» Ganze bleibi 
«o lange steberii l^e der Talg erkaUet 
- tollen aber ' gezogene Liehtet atageförtiget 
werden» ao bringt man in ein Gefäfs üb^ 
> Kulika deil Talg» ui|d s^iebl die Dochte «0 
oftr. biviieretnadeK 4ixrcb» bU die t^iobler 
; 4ie gehüiige Dicke erreicht babep. 

Antnerk Ijaltfriighor Und SeifaniiflcLar luäwi cU 

♦ • • 

i. 444. t 

* • ■ 

. ^ Leimkqcherey. Der Leim steckt in al- 
1^ fi^^t^n Tbeiten der Ttiiere der. obeira^en 
Klassen • wird aber ▼orräglich ans derglei- 
chen Theilen der Saugthiere und Fische, aus 
Cedarmeni Flechsen, Füfsen, Knociien, Hör* 
netii.a« s* w. (Tischerieim)« aus Abfäl- 
len vom Handschobleder und andern Häuten 

^ bei Gerbern und Kürschnern (Leder leim) 
tind von PergamenUb^ngen.(£ergamtfnt» 
ieini) bereitet« 

■ 

§. 445. 

, Die Snbstaiizeii 9 wprl^ls maq Leilki bereiten 
will, kocht man mit Wasser» nachdem sie vor- 
her :6ciklciuerl iindi 6 bid ^ Öluudeni gic&t» so 
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■ 

,wie eia Theil des Wasscra verdanstet ist, fri- 
eches nach , , iiimm| , den , dabei anf steigenden . 
Scbaom lleifsig ab, 9eiht, weAn etw.a nur ftioeh 
der \ierte Thcil W«isser übrig ist, alles heiU 
durch, kocht es dann noch einmal ao weit eio^ 
> jdaCs es ^beim Erkalten .sa Gallerte geiioni, nlmnit 
e« dann vom' Feuer » cerschneidet die Gallerte in 
Stücken, und trocknet das Genze an der Luft. , auf 
Hoifden von Bindfaden oder Drath* 

Anrnetk. Die LeiiusieJer machen selten eine Innung 
ans, da dkses GcAckiit ^ewühniicJi Ubrikeamülftig bt* 
triebe wird* 



\ F ü,n ft e s ^ KapittL 

Bla*ohh er e-itun^ ettm 

§. 446. ^ • 

iiier sind Soiine und Luft, mit Beihülfe ei- 
niger Flüssigkeiten, die Mittel, welche eine Ver- 
änderung^ der Farbe in natürlichen StoÜen her* 
▼orbringen*. 

447« . 

Aus dem f flaiizeureiche. 

t 

1. Lein- und BaumwoUenbleieherei. 
Das Bfeichen hat den Zweck, bei Lein* und 

bauai wollenen Zeugen die nanu liehe weifse 
Farbe herzusteilen. Die erste Arbeit dabei ist 
das £inw<üchen der Stoffe in lauwarmes Was- 
' «er, welche» mit Hoggenmehl vermischt ist; 
dadurch beabsichtiget man, den Stötten den 
gro^ea Scbmuu nu benehmen* Wenn sie 

' j3 ' 



s 
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lierauöKommen ; so werden sie durch Scbla- ^ 1 
gen nnd, Abspülen toa allem Meble wieUer 

. » \ ' ' 

Ö- 448- , 

lievor sie nun auf den Bleichplatz ge- 
bracht werden t baucht man sie» welches in 
einem öfter , wiederholten Kochen in alkalischer 

Lauge, und einem Zusatz von Kalk und Seife 
' .besteht* .Auf dem ßieichplatz, wo sie nun hin- 
' kommen» werden sie ausgebreitet» der Luft und Son* < 

iie aubgesezt , und sO'oft sie trocken sind, wieder 
^ von neuem mit Wasser > besprengt , wo sie ge- 
wöhnlich na^h 4 bis 5 Wochen» nachdem sie da- 
zwischen einigemal noch gebaucht worden» die ge- 
hörige WeÜöe erhalten habtiu. 

§. 449. ^ 

Das dritte Geschäft endlich i was nach deiii t 

Bleichen erfolgt, ist die Säuerung, Zu die- 
ser Absicht werden die StoUe in einen lioilich 
geschichtet» saure Milöh darauf gegossen« und 
init Ftifsen getreteui damit sie von der Säuerung • 
völlig durchdrungen werden. Dann werden sie in 
Fiufswasser gewaschen und noch einige Zeit auf ^ 
. 4ie Bleiche gebracht* 

Anniei L. Das Blefclicn wird f^ewolnilick Fabrik mäf»iß^ 
betrieben. Von der neuem G c s r Ii wi n »i ü 1 cigiie 
wild in den Vorlesungen ge&procUca weitien. 

Ans dein Thierreiche« 

a. Wachsbleicherei. Das Bleichen des Wacli- 
scs geschieht 9 nm ihm» vor der Verarbeitung 
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m allerlei GebraDcht seine natürliche gelbe 

F»irbe zu benehmen. Es wird «u dem Ende 
vorher .eiugeschiDclzt und durch die Bän« 
dermaachiite geb&nilert« ' Durch dieae 
erhält man es in dünnen Scheiben» welche 
auf einen Bleirh]^Iatz gebracht, auf Tüchern 
' dünn auBgebreitet* bei l>eir9em Sonnenschein 
bia weifen mit reinem Waase? angefeuchtet* 
Und oft gewendet werden* ' , 

f 45t. 

Dieses Einschmelzen und Bändern wiederholt 
man nach 4 bU 5 JSVocben noch einmal, und 
läfat ea dann la bis 14 Tage auf der Bleiche lie« 
gen , worauf es eingeschmOlsen und in verschie- 
dene Formen gegossen wird« 

A n m e r k. Verarbeitimg« • Profcssfoncii hiervon sind : 
der a cL sl 1 ch t er * , \Y Achslierzen • und 
Wachs»tocjk zieher« ' * « 



$.'453. 

Hieher |reh5rt liuch das Bleichi^n anderer 

thierischer Substanzen, des Leders, der Knochen 
u* s. w* welches abet auf denselben Grondsäuen 
bernht» 



r 



t 



13 * 
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Zweiter jihschnitt. 

Zul;f€r€itiAn^geii auj dem trocknen Jf^eg^ 

« • 

Hier werden, obnjB daa Hülfamittel üüssiger 
Körper, durch das Feuer und andere natürliche 
liräite vlranlaCfit uivd uuterstiizt durch die Kunfit» ' 
, Kanatprodnkte hervorgebracht. Wir theilen sie 
ein In Brejinerey^n uiid Schmelsereyen* • 

Erstes Ii u p i t e L 

\ ßieuaßreien» « 

Unter i^iese Klasee gehören alle diejenigen 
Kvnate» welche ungleichartige Körper dem ^euer 
anaaetzen» theila zur. Abaeheidung: einiger Theile» 

iheils zur Reinigung, theils zur Vcrmehrong dea 
* Zuaammenhanga der JileaiUudiheiie« ; 

« 

5- 455. ' . 

Aus dem Pflanzenreich. 

a. Kohlenbrennerei. Die Kohlen erhSlt * 

mau , wenn Holz in vcrschluesen^m Feuer 
Sbmn Glühen gebracht wird, und alsdann 
▼erlöfcht. Viele Holzarten ifindiUxncL. Koh*» 
lenhrennen geschickt, do^h taugen nicht alle 
Arten von lioblcn zu allen Arbeiten. Daa k 
Brennen der . üohkn geschieltt entweder in 
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Gruben, odei stebeodeni oder liegejulen Mei- 

Zar Anlage de$. Meilera« wird fin pocten^, 

ebener Platz erfodert» Im Miitelpunhte desselben 
eriiciitet man zwei Pfähle (Qaandelp fahle) # 
deircm Zwisqhenöffnung hi« oben mit Reiaen^ qnd . 
andetm trocknen, ieichtbrennenden Holze aogefnllt 
wird. Das Holz wird senlirecht um die Quan- 
delpfähle mehre];e Schichten, hoch» geseat, in Form < 
eines flachen Kegels, wot>ei aber am untern £nde 
des Meilers, da, wo der Richtestecken hingelegt 
wird, ein Züudloch übrig bieibt. Wenn der 
lyieil^r nun anf diese Art aa%esezt ist; so erhält 
er eine Bedeckung, erst von I^eisenii Rdseiif Moos« 
^ \ind darüber von Erde^ • 

- ^ Ii. . 457« 

Nnn erfolgt das eigentliche Anadnden« wet ' 

ches vermitteliL der Zündesiaage durchs Zündloch 
.geschieht, das man^^uach erfoigten;i Anzünden, zu-i 
macht» Die CUrekUon des F^ners Ist« während 
er brennt» nnn die Hauptsache ' Wenn er gar 
ist» wird er abgeliühit , und die Kohlen mit 
Langhacken herausgenommen» und nach ihrer, 
•Oute soinift 

Anm^rk. Die Köhler machen Keia zuiifti|;e6 Hand« 
werk aus« . ^ ' ' 

^ 458. 

" ^ 

. Rienf uTsbrenneref. Der IQenntGi. ' 

Wird aus* Kienhola und den Abgängen vom 

i^^chsiedeo und XheerscbweeUi^ hi^ceitec. 
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Um ilm w'erhaltfQ^ «ündet^inafi dl^M Ma- 

terien in emcm 0!en an, dt.sst^n liauchiÖhr«? 

< * 

in eine darüber gelt^gene Kammer führt« de« 
f ren kligeiförmi^e Decke ana einem, leirieneut 

oder wollenen Juehe beateht. Hier sezt sich ' / 
der Rufs oben und an den Seiten an , * wird 
dana ausammengefegt und In Batten ver- 
packt. ' Oer obere an der Decke ist insgemein 
feiner » als der| welcher sich au den Seiiea . 

ans€u^ 

$• 459' 

AnsdemMineraireiche. 

a. Kalk- nnd Gy ps - Brenn crey. Das Ma-r 
terial, woraus der 'K^ik l;)ereiiet wird, öiad 
^ Kalksteine« die die Mineralogie kennen 
lehrt Das ' Brennen • aelbst geschieht, nm 

die liohleubaure und das Waseer aus ihin zu ' 
vertreiben» und denselben rein darzustellen, 
wo er daim lebendigeo* Kalk genannt 
wird. £hedem bediente man sich dazb der 
Aleiier, oder Gruben, je^&t aber ge:;chit;ht es 
in eigenen da^su eingerichteten Oefen, oder 
ancb in ^iegeldfen« wo ^er Kalk Öfters mit 
den Spiegeln zugleich gebrannt wlnl. Die 
Oefen haben verschiedene Formen. Bald ist 
ihre Grundfläche ein Oblong, und' erhält nur 
au der einen schmalen Seite ein einziges 
Schürloch; bald haben sie deren an den brei- 
ten Seiten mehrlire hinter einaiider; bald, 
aind'sie rund Md kegelf5rmig; bald oben 
oüeu^ biilti mit einem Gewölbe bedeckt. 
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• .1 
fi. 460. 

- Wenn die Kalkateine in den Ofep eingesezt 
sine) » no^ wird durch die Scrfürldcher dai Feder 

angemacht, und durch Holz» Steinkohlen oder 

Torf 60 lange unterhaiten, bis der Jtalk gar 

istf weichet alch durch die Farbe der Steine 

vnd dea Raneha ivraert.' - Man Iflfat ihn dann im 

,Ofen erkalten« nimmt ihn heraus, and verwahrt 

ihn Tor dem Zutritt der Lnft ond Niaae« Am 

befeten 'iat ea« wenn er aodann gleich gel^Ht' 

Vrirdt che er zu viel von seinei- Kraft verliert. . 

An merk. Siehe Eistlin über Anlage der HaUiDleK 
ad Torlbraud. Berlin« 

, f 461* 

Der Oypa wird auf ShnHche Art nnd.ln 

ahnlichen Üefen gebrannt, welche jedoch gewöhn- 
lich . etwas kleiner sind. Man bedient sich dea 
fciarent oder dichten Gypsea (Alabaater)» weicher aoa 
'Kalkerde nnd Schwefelsäure besteht , dasn , und 
brennt ihn, damit er eine bindendere Eigenschaft 
bekömmt» und beim Trocknen, nicht achwindet. 
Wehn er gebrannt , wird er auf Mählen« oder ' 
niit liaudmaachinen serkleineit» und dann ver- 
hraucht« 

• • < 

A B m e r k. AI« Vemrbeitiingt - Gawerke dea KaUii onf 

Gypses gehören hieher : 

a. die Tflncker. Dieta maehen» a« Tielen OriMi, elit 
TOB des Mtnranft getsenntet sAnftiges Handwerk 
ans , welches sich vorzü|^lich mit dem äiifsern und 

iuiiein Abput/.eu dei Gebäude^ und mit d«tu Wei- 
fs n besciiatugeu 

b. Die Stukkatnrer %'eife! iiß;en nu» Gyps allerlei 
Zierathen , theüs in Pormen» tiieib aus> heier Hand* 
nad haben aine ireie JiuBtt. 
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5. 46a. 

■ 

Ziegelbrennerel. Ziegel, Badiatdnfv 

Bornsleinc , sind bekanntlich aus Thon ge* 
formte und im Feuer .gebrannte Steine. Maa 
bat ▼on >ibne9t der Foaii.Dnd des ßebraucbe 
mich, v^rs^biedene^ krteni die auch verechie* 
dene Benennungen erhalten, als Mauerzie- 
gel , Dachziegel ». firui^iie^fl^eiaea 

Sims^ie'iiie o. e. w« ' ^ 

Bei ihrer Verfertigung sind drei Hanptmo- 
ipente zu bemerken» nämlich das Ötreic he n, 
Trocknen und daa Brennen. Der Thoiit 
ifveleben inan dasu gebrauche, djirf weder sti fetr» 
noch zu mager, und mufs von fj emdartigen Thci- 
len £rei seyn*. oder wenn er solche bei sich hat# 
davon gereiniget werden. £r wird am be(aten im 
Herbste gegraben, damit er im Winter nicht m 
dick übereinanderliegend der ireienLufi^ expoairtt 
gi^börig aus wittere» Im Frühjabre« sobald die 
Wltterong das Arbeiten gestattet^ wird er in dem 
Sumpfe mit Wasser erweicht, und dann anf der 
Träte» fiurch Menschen» oder Bierde» oder Ma« 
•chioen gehörig durchgearbeitet» In der Scheune 
werden nachher die Steine in eisernen, oder 
boUerneo Formen auf dem Streichtische gestri- 
chen t und in der Trockenscheune auf Gerüsten 
enfgestelU» damit sie durch die Luft trocknen. 
Zu Dachsteinen trimmt sfnm gewbhaiich den rein* 
atfp Thon, 
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^ . ' * 464- ' ' ' " ^ 

Haben «ie die gehörige Trockenheit erhalten ; 

t BO folgt nan dae Brennen» welches in ^eigenen 
Oetea geschieht, deren Form, wie beim Kalk- 
o£en> auch hier verschieden ist, deren Anlage 
abet so seyn mnfs» 4<irs di^ Ziegel alle gehörig 
drinnen auöbrennen, und dafs durch sie die no- 
thige ürejinmaxerialersparnifs bewirkt werde; defs- 

, halb ist es aweckmäCsiger» sie mit einem Gewöl- 
be sn versehen. Wenn die Steine ' in den Ofen 
eingese^t eind; 60 wird zuerst ein gelindes Feuer 
(^hfnauchfener) angemcht, undt je nachdem 
der Ofen gröber ist» ein^i ^er mehrere Tage 
unterhalten, worauf dann die Glut verstärkt wird, 
so dafs alle Steina ins Glühen kommen. Wenn 
sie so we^t sind» werden ^alie Si^ürlöcher nnd 
OelFnungen zugemauert» nnd die Steine bis snm 

- Erkalten j in dem Oien gelassen, worauf er darin 
gQöäinet und die Steine herausgenommen und soW 
tirt werden. Die härtesten und festesten Stein« 

' ucnnt man Klinker. - ' 

^nmerk. I« J)it ^iaglet haben ein iftlnftiges Hnpd- 
werk, und besorgen gewöliiüicli zugleich das KaU^«» 
«und Gypsbrennen mit, ' - - * 

Mohr über diese Materie findet innn in : Be ck^ 
manu, a. i. O . G ni el t , tu a. (ÜU und in xu^iurera 
Schüben über die Baukimstt 



^'nnieTk Xfleher kenttai ab Vmrbsttiuig* « Fcot 

le^ionen gerechnet worden f 

a. der IM,;'«ii er, Wtl iier sicli mit der Verieiügung 
des IVIauerwerks üu» naiurlichen und gebiaiinteu 
Steinen besch Uugct. £$ ist «in sOnftigea ^mge- 
•ehenkt^s Hand wo k. ' -s . 

b« l>ei DathdecÜeri weloher lich in sinigea O«* 
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"bl^ar bcüeliaftiget« iwd ebenlaUs eift sünftigef Handi- 

c. Töpferkunst. Sie beachäfdget sich mit der 
Bereitang «llerlel Geschirre ans Thon , wel« 

eher aber reiner, und feiner, als <ieT zu den 
Ziegeint seyn mixii* Die Zubereitung des 
Thons richtet sich nach seinem Gebramrh. 
Er wird stierst mit Wasser angemacht, mit 
* den Thoiischlägel zu einem Hauten geschla- 
gen • mit der Thonschneide in Scheiben 
•chniuen« und durch .Treten« Sieben, Scblim« 
mcn und Schlagen durch einander gearbeitet, 
und so von fremd^rti^^o Theilep b^rreit, 

ff- 466. 

Die Bildung der Gefäfse aus so ^bereitetem 
Thone, geschieht in Formen von Gj^ps» durch 
Schablonen t> iduxch die Tre|scbeibe und endlich 
aus freier Hand. Zu den Werhseugen gehört noch 
die Bec herlraube, die Schiene und der 
Thonilrath. Nach der Formung kommen die 
Gefäfse an einen luftigen O^t, wo sie lufttrocken , 
gemacht, die gröbern Waaren mit Farben bestri* 
cheut glasttft und in den Ofen gebracht« die fei^ 
pem aber erst gehrannt« glasurt« bemalt und dann 
abermals gebrannt werden» Die Glasur besteht 
gewöhnlich aus leichtflüssigen Mineralien , wel- 
che« pulverisirt« entweder trocken oder nafs auf- 
getragen werden. ^ Der Töpferofen ist länglieh 
viereckig, überwölbt, und hat einen» der langen 
Seite nach« mi(tea duYchgebeoden FcuerkAual, 
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ans dem die Hifse« ^^reli' das yor ihm aufge- 

mauerte gitterähnHcbe Manerwerl;, die aufgesez* 
, ten Waaren iim^pieln Wenn alles im Glühen 
iM« werden» alle OefFnungen wgemauert» und der , 
Ofen bis zum Abhiihlen stehen gelassen. Fehu l e 
Waaren werdep in aus ieueriefiiem Thon verfer- 
tigte Maffein,' oder Formen feaest, nnd ao ge* 
bi^annt. ' • ' 

^nnierk, Öie ci^fntlirhen Töpferwaaren eistreckcn 
s'ch aiit aiieriei iTdene KnchengeschiiT^, Oeten und 
Ji^chelii. Die jezt i( Igenden wtj^dpa mehr fabjiKxnä-^ 

' beitrbeitec uod gchdreir, im strengen Sinn" nicht. 

911 d«n ä^entliclieii Arbeiten des «Töpfers. Die Töp- 
fer machen übtigt^ns ein 'sAafÜgcs geschenktes Hand- 
werk aus, lind h^ben.Atifaer der Yatferdgimg vdei Ge* 
|d4m, audi dt« BefngniCi Oef«a sti tecson, ' 

Fajance wird anf dieselbe Art verfenigett 
liur gehört dazu reinerer und weifaerdr Thont 
auch werden Gerstse der Art feiner, ^lasurt und 

Humluiäisiger gemaUt 

Steingut effodert einen Thon # der gans 

besonders fein ist, beim Brennen zu sann men sin- 
tert» und sieh auf der Oberfläche, verglaset. Der 
Ofen dazo bat Aehnlicbkeit mit dem gewdhnli* 
eben Tüi:)rerort n , nur mufs er so eingerichtet 
seyn » dafs mau durch ihn nocji einen höhern 
Grad^ TOn Uiue bewirken kann«p Ö£t wird dei^ 
Thon EU diesen Waaren vorher mit irgend ein^ 
Färbe geiarbt« ehe die Gefäfse gebildet werden. 
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Vrerden ans einem Weiben,' sehr feinen , zähen. 

und nietd 11 freien Thon bereitet. Da man den 
Thon aber <fUe<\ von Mator ßo rein vorfindet» 
als er dazu iiötbig iat; ao mufs er vorher duroh 
Schläoimen und starkes ""Durchar'Seiteii gehörig 
gereiaigel werd^^n« Der gereinigte Thon wird 
Htm der Unge« welche die Pfeife erbaUeh 
äoll, ziVischen &wei Brettern gerollt« dann das 
geroUic Suick (Welle mit einem Diath durch- ^ 
bobrt» in eine metallene « mit Gel besiiichene 
Form gebracht t mit dieaer ewiacheo etpe Presae 
gelegt, worauf der Kopf mit dem eisernen Stop^ 

' fer iormkt wird. ^ . ' 

* 

' p 470. 

Nun werden d|e Pfeifen gereiniget und ge« 
•Ittbert • ^ vermittelst eines Inatrumems» ein wenig 

getrocknet , und nachdciii die Stempel und Zei- 
chen aufgedruckt, geglättet. Wenn sie aui dem 
Trockenbret 24 Stunden lang gettocknet habea( - 
ßO kommen sie in lange, schpiale, viereckige Thon- 
kästen» wo sie fichichtweis, mit Sand und Scher- 
ben über und nahen e^iander gelegt werden. Mit 
diesen Kisten seat man aie in den Ofen» der ge* 
wöhnlich die Gestalt eines Bachofens und meh- 
rere Zuglöcher zur Dirfkuon des i*euers. hat« " 
Der Brand dauert 16 Stunden. Bisweilen bat 
, man auch ganz rauchfreie Oefen» wo^ dann die 
Kasten nicbt erfoderUcb sind* 
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d* Porcellanma nuf aktur. Die Bestand- 
^heile des Porcellanö #ind Porc'eliane rd^ 
jie gorgfälrig sortiri« ^ereinig^t» geschlämmt 
< und ' daiin gettocknet ^ird. Gewöhnlich 
wird sie mil einem Antheil von vollkommen 
> gereinigtem Qudrzsande vermischt* .Zur jUe- 
whrlcung:' einer Vergladung, sezt mm ancb 
woM Peldspäfh und Gyps hinzu. Diese 
Mischung ( F r i 1 1 e ) , nachdem sie zn eitlem , 
Tei^ angen\acht, läfat .man Jange 8tehei|, 
' bis sie einen unangenehmen Gevucb f eine 
grane Farbe, und ein leigartiges Wesen an- 
genommen hat. Dann werden gewöhnliche 
Geschirre auf der Tretacheihe gebiidei, än- 
dere Knnstsachen aber stückweis in Formen 
geformt, und dann ixiii allerlei instrumeiuea 
^ ^nnsimdbig nacljgeiirheueu 



55. 472-- ^ * . ' 

Hierauf kommen alle Sachen, nachdem sie 
' In feneraichre Kapsein gebracht, , in einen OCen» 
der gevHÖhnlich wie ein gemeiner iFajance - Ofen 
beschaffen ist.^und wenn sie darinnen einige Fe- 
* atigkeit erhalten haben;, so werden sie gla'snrt» 
abennals getrocknet « in kapseln gebracht und 
nun völlig ausgebrannt. Was gemalt werden 
soll, wird es nunt und diese gemalten Arbeiten 
werden dann zum dritten mal gebrannt» damit 
, das ' Sehmelzwerli der Farbe in ' Flnfs kömmt. 
Der Porcellao - Ofen , aus dessen Konstruktion 
man gewöhnlich ein GeheimniTs machte mufs so 
eingerichtet seyn,. dab er oh^e Gebläse den gc* 
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höugen Grad' von Uii&e hat^ und doph dabd ge*^ 
fiumig genag iai.. ~ * 

■ 

Zweites K.apiteU 

* * Schmelzereiün^, 

Ö- 473* 

Dieses Kapitel macht iins mit den Kiinsteit 
bekannt« in welchen Glasmaterialien nndJÜetaUe 
durch ' die Witkting des Feuers flüssig gemacht« 
einige I um von einander getrennt» andere» um 
näher susammen^ gebracht^ und von allen Unrei* 
nigkeiten befreit zu werden^ 

§• 474» , 
' j . A 11 8 d e m M i 11 e r a 1 r e i c h e* 
a« Giasbereitnng. Die Materialien» worana 
dat Glas' auf den Glasbütten bereitet wird, 
sind Kieselerde», oder Kürper, welche diese 
▼orsüglich enthalten , Sand-» Quarzu. s. 
, » nnd dann minoralischea Alkali. Um die < 
Glasmasse desto hesser in Flufs zu hringr^n, 
sezt man auch wohl Bieyglätte, Bleyweifs und 
Mennig hinsn. Wo die Arbeit sehr ins Gro* 
fse geht» hat nun zu etnaelnen Arbeiten be- 
sondere Oefen. Der vornehmste ist der 
Glas-, Schmelz- oder WarkoiM« Kr 
hat die Form eines Backofens. 

^ 475. 

Ans den oben genannten Materialien wird 
nun zuerst die F ritte bereitet» wozu kostbarere 
gewihk werden» je nachdem mfn KrjrsuUglaa» 
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weif«et» odef grunm GlJt . bereiten • will« Di» 
Friite wird in einem betondm Kaleenirofeiit bia 

zum Glühen cvhizt, und Öfters umgeTÜhrt, dann 
wird 6ie glühend in d^ feuerfesten Hafen ge- 
tban« iin4«i"^*v0Cbinelam* damit iti denScbmeis* 
ofeti gesesr. £• wird mit Jebfaaft - brennendem 

Holze Ffc*iier angemacht, und die sieb Seigendcn 
jClaagallen ton der Ma^se oben abgenomnwn* 

« 

Wenn 4lun die Alasae die gehörige Flüasig* 
keit ^«rbalteji ; so schreitet man sn deini elgentli« 

clK'n VAascn. Mit einer dünnen, mit einem 
Mundstüclce und unten mit einem Knopf verse- 
benen, jftöhre (Pfeife)» die der Arbeiter in die 
Masse 'im Hafen steckt, werdei) n«n die Sachen 
geblasen. £s hängt sich nämlich, an den untern 
Knopf Glasmasse an, die^e bläst der Blaser auf, 
und durch Schwenken in der Luft^ durchs 
Walzen auf einer Marraorplatte und Anwendung 
einiger einfachen Instrumente , werden die mei- 
sten Geschirre so veirfeTtigt* Die wenigsten wei^ 
den in Formen gedrtlckt* Datslit aber diese Sa- 
chen nicht 7su spröde werden, und zu ieichc 
springen ; so kommen sie aus der Hand des Ar- 
beiters in den KühLofen» wo die Hitae ge« 
ringer ist, uud wo sie langsam erkalten. 

/ ' fi- 477- . * 

Auch das Tafelglas au Fensterscheiben wird 
auf solche Art geblasen. iVlan bläst zu der Ab- 
sicht auerst hohle Zylinder ^ Tuten) « verwahrr 
sie anerst im Hühiofeo» bringt sie dann 19 den 



Dl 
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Str«ckofent wo eie ci^r Länge nach geöflnet 
und SU Tafeln ansgebrehet w.erden. .Der Ofen, 
welcher danut angefüUt iat, wifA «Mt nach deA 
£rXahen ausgeleeru 

An merk« i. Die Glaimtchcr haben, unter »ich ailf 
im HfittMi «ine Znniti und cheiien ttch,|ii,6ebfitw 
und eigentliche Ghsmadfer* ' 
An merk. a. VcTarbeitjqngi-l^'O^easio» ist der 6U- 
- 8 er, wt'kher-Fensiet uiid Laternen tjerlertiget, 
49t ein gcachenlices Uandwetk« 

5-478' ' 

Spicgelgiereerei. Auch «Jas Spieo^elglaa ^ 
besteht im Wesentlichen aus denselben Matena- . 
lien t nur unterscheidet es sich von erstetm da* 
durch, dafö es niclu geblasen, sondern gegossen wird. 
Nur kleine und schlechtere Spiegel werden nuch. 
geblasen. Die Maise wird anfangs ebeutall» ge- : 
bchmolzen. und dann geschieht der Guts apf sur- 
ken. vorher erwairateu und mit Rahmen ' versehe- 
Hen Metallplatten. -Diese Platten stehen vor dem 
Kühlofent' damit .man die Spiegel alsbald in den* 
selben bringen kann. Wenn der Gufs aus dem 
Hafen geschehen ist^ so lahren aiuleve Arbeiter 
mit einem Instromeote über die Leisten der 
liaue hinweg, um die Tafel gleich dick «n »ja- 
chen, und etieicuea die ubciflüssige Masse in ^ 
ein darunter gesestes Gefcäfs mit Wasser. Nun . 
kommen die Tafehi in den Kühlofen, wo sie ip 
Tage stehen bleiben, dann allmählig herausgo- 
noomieu« sorürt und zerschnitten wciJen. 

§- 479- 

Die «weite Arbeiisperiode , ist das S c b 1 c i - 
. f en , wobei «wei Tafeln mit feinem Sande oder 
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Schm^ r^el über einander gerieben. Wieriien. 
Schleifen gMcbiekt entweder mi| der .blofsea 
üand^ oder dorrh Sch I elf miihlen* Mit dem- 
selben ist .gewöhnlich Poliren vcrbundeo» 

5irelcbe0 mit geschUininten Irippel« Boing, und 
andern Materialien ge$cbiehL « . 

S. 480- 

Die dritte und It-^te Arbeitsperinde ist: end* 
lieh. das Poliiren- Um nämlich den Sp egel un* 
durchaicb ig machen, erhält er auf der hta« 
tern " Seite einen Üeber«ug von einem Ämalgani * 
aus ■ Zinn und QutcU^iibe^. Man bediene sich 
dazn gewöhnlich eine» Blattes Stanniol . welches 
man anf einem steinernen 'Tisch ausbreitet^ 
und vvciiu LS mit Qiit^cksilber verquickt worden, 
\vird die .Gla«tatel darauf gelebt, mit Gewichten 
' beschwert« und das übrige Metall» welches b^* 
hutsam abläuft , wird gesamnclelt. 

A n m e r k. Die Spi? ge.nianuinKtuifn werden gewohn- 
' Uch im Giofsen bcuiebea» uiui sind joümit den 
. , GlAshiUtea varbundem . 

{. 481« 

b. Metallschmel^erei • (Hüttenweaen)* 
Diese lehrt daa Ausscheiden der Metalle aus 

ihren Erzen. Die Gebäude, in denen drels 
vorgenommen wird, nennt man Hütten; 
i sie liegen gewöhnlich in der Nähe der Berg^ 
werke, am VVa^ser und in möglichst holzreif 
chcn Gegenden« 

ö. 482* 

* Zu den ^Vorbereitungsarbeiten gehört daa 
'Scheid«!! und ikuaklattben der £rae, wobei 
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die gehaltvollem von 4en geringem abgenondtn . 
^ ' W€r4en; fenNr- da^ Po eben oder Zerkleinern 
demselben » welches in .Pochwerken« welche 

Wühnlicb durchs Wasser in'B« wcgimg gesezt wer- 
'den t geschieht ; ,dann die E r d w ä s c h e » welche 
man in die Siehwflsche, 'Olaochheerda* 

und Planhecrdswäsche eint heilt; das Vcr# 
wittexa» und endlich das Hosten.; 

Die erste Hanptarbcitsperiode ist ' nun did 
' ]&einigung der Metalle« und hier hat man einen 
doppelten Weg% und awar erstlich das Verq6i- 
cken, Amalgamiren, welches nnr bei Gold 
und Silber angewendet wird • und in der Verei- 
nigung von Quecksilber mit dem firse best< hl» 
welches das Metall in sich aufnimmr. Das Qneckr 

, Silber, wenn es mit diesen Metallen geschwäu«. 
g^rt« wird durch ein Kalbfell gedruckt und das 
Metall bleibt darinnen zurück. Zweitens bedient 
man sich gewöhnlicher der Seht idung durch 
Feuer« oder des Schmelj&ens. Behnden sich 
iA eineni Etz mehrere Metalle» so werden ^ie 
' mit einander ausgeschmolzen. Oft wird das 

; -Schmelzen zweimal wiederholt, und das erste 
Produkt heifst dann Rohstein« die swette 
Operation das Garmacben. Ehe die Ans* ^ 
Schmelzung iai Grofs»en vorgenommen werden 
kann« mufs eine Probe im Kleinen vorher 
gehen » um zu untersuchen • ob die £rze leicht 
oder strengflüesie: sind, nm die rechten Beschi- 
ckungen und- Zuschläge zu wählen. Die 
ZoacUäge .werden zugesest $ um aowolil str^< 
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^ lüffiige Meltatle leichtfiilMiger su inacfien, als 
auch um ^iiien JNiedersctilag der MeiaiUht^ilchen 
zu bewirken* 



Die S^bnelftöfen, anf deren Konstruktion 

sehr viel ankömmt, sind immer voTiheilhafi^rt? 
wenn sie eine ninde. statt einer riereckigen Form 
' baben« Sie, erbälteti drei OcBfnungen. Oben ei- 
ne; durch welche Kohlen, Erze und Zoschläge 
eingeschfchtet werden, hinten über dem Heerd 
eine* wo der Blasebalg angebracht iar, tind vorn 
einciv aua welcher das Metall auafiterat n^d wel- 
che dir Stich genannt wird. Ihre GrÖ^^e und« 
Benennungen sind verschieden. So hat man 
Siichöfen, KTnmmöfen* halbe hohe Oefeo» tond 
b^e Oefen«. 

Das Absondern der vereinigt atisgeachmele* 
ten Metalle geachieht d) <lurchs Selgern od^et. 
die Absonderung dea Kupfers vom Silber durch« 
Bley; h) das Abtreiben oder Absondern des ^ 
Biejes vom Silber; c) .C erneut iren oder Ab« 
aonderong dea linpfera -^nd- £isen^ vom Silbe«* 
und Gold; d) die Scheidung des üuldes und 
. Silbers > die trockne und uas»e. 

Ehe nun die ansgeschledenen Metalle ver« 
braucht oder verarbeitet vvertlen , ptlegi man die* 
aelben dnrch eine öftere Bearbeitung^ vorher noch 
^ veredeln. Dahin gehört das Fein brenn en 
jtea Silbers, d<tc> üarmachea de^ Hupferi 

14* 



- \ 
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Und das £ i een f ri sehen. Aus Ei^en gewuint 
niaii durch Veredelung noch den S t a fa U weichet^ 
ein verfeinertes Eisen ist, dessen Tbeile man 
durch öfteres Glühen iiiui Schmiefien rlichrer an 
einander gebracht hat. /£r wird tbeila dnrcha 
Cementiren im verschlössenen Fetter, tbeils in 
QfFehem Srhmelzfeuer beri&ftel- « und liefoU 
im bürgerUchea Leben das Material zur .Befrie» 
digung unzähliger. Bedürfnisse. AnCserde» w«t<-^ 
den durch Znsaromensebmelzen und andere Zu**' 
aatze neue Metalle bervorgebracht . vvie der Mes* 
ging aus Galmey und Hupter, Tombak aus Knp« 
£ev und Arsenik, Glocken gut aus Kupfer .und 
Zink 9 Semilor u. s. w. ' • 

' Die Verarbeitung der bereiteten Metalle- ist 

aufserordenilich mainiicbfaitig. Wir wollen hier 
nur die weaentHchent Welche fabrikm^fsig hetrie» 
ben werden, kura beschreiben, die übrigen aber, 
nur den Namen nach anführen* 

aä. Oold-^ und Silberf abriken rerarbetten 

beide Metalle zu Tressen urid ai»dern Verzie- 
rungen. Zuerst kömmt es hier auf das Rei- 
nigen und iSchmelzen ties Silbers an« welchea 
in Schmelzt lege In geschieht , und dann wird 
das Metall in den Eingufs zu Zainen 
' gegossen« zu einem lan^n runden Stahle 
geschmiedet, glühend auf der l'oKrbank mit 
einem srühlrmeu Messer mndlich bearbei- 

tet und be feilt«. Die Stäbe sa goldneu 

1 
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: Tressen, werden im Feuer vergoldet. Die 
Silber- und GoirUtangen kommen nun %ni 
den groTsen Zug, wo tit durcli Terachte» 
dene Instrumente mit immer kleinern L5* 
ehern , durchgezwängt werden , bis sie nur 
die Dicke eine«' Fadens beiialren. Dtr tunit 
l>rath Wird tim dorch die Plälimaechine ge- 
plattet und dann mit Seide veruiischtt gC- 
«ponnen und bu Treisea gewirkt. 



. , . . 489- 

bb« Munzkn^st, ' Diese beschäftiget sich 

malt der Vcrferiigung des Geldes, nach einem 
bestimmten Werth und Gepräge« aus Metal« ' 
len. Die dazu ^ebituchlichen Metalle sind» 
Gold, Silber, Kupfer. . Die edlera ' Metalle 
werden entweder fein, oder mit geringem 
MeuHea..versest« (legirt 1 beschick t>9 
Husgeprägt. Da es genaift anf' das Gewicht* , 
uuliommt; so be<lient man sich in Teutsch- 
land eines allgemein angenommenen» näm» 
lieh der Cöllnischen Mark, we^ , 
«che ^wieder in verschiedene Unterabtheilun- 
^ gen gctheilt wird. Wenn Gold und Silber 
•ganz rein sind, so heilst «eine sokhe Mark^ 
eine Mark fein, wenn sie aber legirt sind» 
e i n e r a u h e M a rk. Der Gehalt einer Mün- 
ze an Gold und Silber heifst das Horn« das 
Gewicht jeder Art Münze aber das Sdhrot. 
' Die mchtigkeit der Münzen besteht daher 
-im* genauen Verhältnisse dieser beiden TUeiie 
zu einander. 
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' * Wenn Schrat «n^i Rom bestimmt ist, eo ge- 
Jiet es 00 fort an die Auiurägung. Da« «iilber 
Wird in einem W>lido£en» iit Schmelstiegelo ge- 

v«cbiuot/,en, nach Vorschrift beschickt, mul entwe- 
der in Plauepbogea, oder in eisernen Formen» 
SU 2^inen^ gego^8eD• der^^n Brette und Dtdie der 
h'infiig^ii Mnnse proponionirl ist« Ntm werden 
die Zainen auf dem Streckwctke "awischen 
zwei Stahlw^Uen durcbgezogeii , und ^enau so 
dttk gestreckt, al« es die daraus zu pragende 
IVliinze verlangt« Dabei' werden sie dazwischen 
au.<4g€glübt« und um sie noch gei^auer zu ver- 

' dtinneQ, lion^roen sie« in einigen Munsan« auf 
die & d just ir bank «' wo sie zwischen zwei ge- 
nau gestellten 4iUb,ierueH Platieu durchgt'^irei:i( 
werden. ^ . 

§. 491. ' * 

Nun folgt daa Ausstückeln, wobei aua 
den Zainen, i^mittelst des Ourchachnitts, 
runde Stticken in Form der Münze geschnitten 
. werden. Um diesen Plauen ein gleiches Öchroc 
zu geben» werden ate au-egegiichen« das 
faeifst, auf . einer Wage gewogen« die schwerem 
beiciit , und die Jeichiern zuriick geworfen. 
Hierauf werden sie mit Kochsalz und Weiusiein 
o4er Scheidewasaer auf ibrer Oberfl^clie vom 
Sehmnze gereinigt » oder weila geaotten» und an« 
dann gescht^ucrt« 

5. 495, * - 

Daa Prflgen aelbai gesebieht durch Ma- 
•€hin«n auf dreifache Art: i) enweder dnrcbf 
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Wals- oder Taichenwerk; 2) dnrcjis ff lipp- 

oder Schlagwerk; 3) -oder tiiirchs Druck- 
werk^' Der gekräuselte lian^i , oder Fi^iid- 
•chrift,' wird tboen dprch da« Q.ü9deiv|rerk 
oder Kräusel werk gegeben. Gold*'Uud Kup* 
leimuoMO werden eben ao geprägu 

fi- 49S- 

«Ii 

^ Die bei etiler Mänste angeKtclUen Peräonen 
find: der Munzmeister , Warcieiu, Schmelzer^ 
SoreckmeUitert (iurcb^chfietder, Munsschlc^aser, Sie» 
der, Präger« Zutfchläger-und einige Nebengelittlfeb*^ 

Von jeder Art Geld liebt der Wardein ein buick 
auf« uin die liichtigkeit damit beweisen su kön* 
neu» and diet» keifst die ^tockprobe» \ '* 

Anmerk. Das Recht» Geld zu prägen, steht eigent- 
lich dem Staate» »It^ein Regal zu» wird aber dock 
bisweilen auch Trivatpe||oae]i ireriieken» 

Mehr biecflber eieke t ' ' 
Bac4m«itJt» a« 4Ur O« • 

s 

494- * 

cc. S tückgief serei. Sie liefert vorzüglich 
Kanonent Mörder und apdere acbwere Schiefs« 
gewebre. aus 'Eisen, oder ens Kupfer, Zinn^ 
uud Messing, in gebräuchlichen Verbäitni&sen«' 
Da« künatUcbste «ind die Formen ^aus Holet 
Werg, Lehm und Metalt Daa Metall wirdt 
im Schiiiel/ofen ilusöig gemacht, in der 
Dammgrube in die senkrecht aiebcnde Form 

- bineingegotaen » dann« weaa et .erkaltet« dU^ 
^orm' zerseblagen , gebohrt ♦ welche« neuer« 
lieh durch «ehr sweckmäbigie M^sohiuen ge- 

V 's 
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•cmehit imd dann weiter anagearbeUet und 
potirt. 

Die £i8engi<*rsereien, welche neuer*, 
dinga eine Menge Sachen' Und Knnstaachite' , 
\ liefen!, sind gewönUch mit den Eisenhütten 
' vcibuudcn«^ ' , ... 

§• 49-1- 

Di^ andern Meinern G.ewehTe '.Vierden eben* « 
falla fabrikmär»i|r verfertiget , in G e w e h r f a h r i« 
lien. Es gehört dahin vorzüglich die Vcrierti« 
gang der Büchaen, FÜhten« ]:*i8toien Q,^a. w. 

dd* Schriftgiefserei. Die$e liefert die Let* 
fern zum Buchdrücken. Das Material be- 
steht ans % TKeilen Eisen, ii Th. Spies* 

gl^nz . 25 Th. Bley, uni\ einem Kleinen Zu- 
satz von hup^er und iVlessing« welche im 
^ Schmelzofen des Laboraiorinms susanmien«. 
geschmolzen werden. Ehe der Guts vor sich 
geht, mÜ!»8eii die Formen bereitet eeyn. ' Es 
ivird SU dem Ende zuerst der Bnchdiabe in 
feinen StshI, verkehrt und erhaben« ausge*. 
arbeitet Cratricr), mit diesem .s{ lilact man 
in ein vierecMp:cs 5tiicli Kupfer den Btuhsiia* 
ben ein (MatriceX und diefs giebt die Formt 
worinnen der Ducb^tabe gegossen wird« 

497- 

' Diese Matricen werden ins Giersinstrument, 
ä$B aus zwei Hälften besteht, eingeschraubt« durch 
den Einen fs mh einem GierslöflTel die geschmolzen« 

üonipoöiuoa eiugefuilt» und die kotm gc^chuitelt» 
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dann aus einander genon^tren. HerBnchstabe aber 
^eiHDS gethao / nnd so die Arbeit «cbnell fort* 
gesezt« Attf diese Art^ werden iiichl nnr Buch- 
staben, «oiiii« rn .^.uch Zeichen^ Zahlen und Noten 
n. 8. w. Terieriiget. - ^' 



•ee. Blech* und Dratbbereitune. Viele 
Metalle werden onter mancherlei Form erst 
■ • ^irera^beitet » welche n:an ihnen* vi^rher. durch 
IVIasrhinen giebt. Unitr iiltch versteh: man 
zu dünnen Plauen ausgeschmiedeies Metall« 
Diefs geschieht unter Glühen t dnrch groTse 
Hämmer (B !ech bammle r) , welrhe ge- 
wöhnlich durch Wasser in Bewegung ge- 
seat werden« Derselbe Fall ist es mit dem 
Drath. Auch er wird Im Orofsen diicch "ei* 
gehe Maschinen (Drath zieherei) berei- 
tet, und erhält seine verschiedene ötärke da« 
durch, dafs er gewaltsam» dnrch imiQer hlel- 
' iiere Oeftrtnnj^en- im stähieroeii Orath^og» 
durchgebogen .wird. 

499- 

Von den eio:enihc hf'n Handwerkern, welche 
vorzüglich in (Metall arbeiten , gehören derOrd« 
nun nach hieher: 

A. von solchen die Gold und Silber verarbei« 
ten : 

aa. Die Gold« und Silber- Arbeiter machen 

allerhand Kunstsachen und Geschirre aus 
diesen Metallen« und erhalten eine beson- 
. ' dere Btnenniuigi je nachdem sie sich mit 
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dar Veifenlgung eines Zweiges vorsiiglicli 

. -'abgeben. Sie bild*»ii gewöhnlich alle uutei 
. ^imider.^t'in züultjges Handwerk. 

£• gptköTtn bieber« ,der eigentliche Gold« 
i c b m i d 4 welcher" allerlei Gefäße ^ anfevv 
' " tiget ; ,deT Ziseiirer, verfertiget blofs ge- 
lri/;bene Sachen; der Juweiirer, faUl 
▼orsügUcb die Edelsteine; der Uhrge* 
häusmacher; Blättgold - und Sil* 
berscbläger i G^Uan teriearbeiter, 

, f 500. 

p _ » ^ 

.'B, Die Kupfer und Messing verarbeiten: 

aa. Der h. u p t e i £ c h ni i d , verarbe.itet das 
Kupferbiecb SU allerlei Hüdyeiigerätben und 
anderm Gebrauch. Er hat ein zünftiges 
und geschei^kies Handwerk* 
bb. Oer Beckenschläger verfertiget diese 
X, Waaren aus Messingblech« 

^ , CC. Der Hotbgiefser verfertiget ans Mes- 

sing allerlei grofse Sachen, gewöhniich ver* 
« iliittelst des Gusses. - 

< • dd. Die Gelbgiefser unterscheiden sich' 

von jenen dadurch» da(s sie mehr kleinere 
Sachen giefsen« 
ee» Der Gürtler verfertiget vorziigl ich ge^ 

triebene Arbeit, M^iewohl er auch gief^t. 
£.s ist ein ^ftunitiges geschenktes Hand^ 

§. 501. 

C. Die Zinn und Ble^ verarbeiten : 

aa. Der Zinngiefser verfeiüget allerlei 6e- 
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' '■■ • ' §. 50?. ■;' 

m 

% t 

Die Eisen verarbeiten: , 
, ia. Hieher gehören Torsiigrlich die Schtnfet* 
de, welche im Gan/en zwar eine Profea» 
aion babep, aber nach ihren Arbeiten vör* 
aiigsNvelae ii|tinftr benennt werden. Man 
bat daher von ihnen Aiikerschmid, 
Grobschmid, Zcugachsaid« Ihc. 
Handwerk tili zuhftij^. ^ ^ , > 
bb. Der Schloaaer verfertigt vorzüglich 
Scbiü>5er, und was dazu gehört, und hat 
mit den Spornern». Büchaenma» 
ehern und Gröfanhrmachern ein 

Gebchenk. " . . * . - 

CC Der Nagelschmid schmiedet nichts 
als eiserne Nagel» und hat eben£i^ls eia^ 
'^'auQftiges Handwerk, 

iii. Unter die übrigen Eisenarbeiter gehören 
noch: der Ahienschmid» Messer- 
achmid» Hlingenschmid Flftsch« 
n^r» Klempner u. s. w. ' « 



• \ 



. M ec h a 71 i i c Ji e Ij e r e i t un g en. 
' , J. 503. 

Sie sind solche, wo die Knnst sum Haupt* 
«weck wirkt i .und die Ndtur ihr dient* öo wie 
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Sie ffstem di^ ch^mlecben GranMtiEe Tornehm* 
lieh b«t*olgtefi-;'so di««e die. inecbBriiscben. * Man 

kaiiii sie in Maschiofn und Uaadbereitun-' 

«ea emtheileo* 



I ' Erster Abschnitt. 

Maschinenhercitungeth 

J • 504. 

JSei diesen wirkt die brait, welche das neue 
Frodiikl herFQrbringt« Vörzügiicb diircb ejjie Ma- 
scbine. Mm kanii sie wieder eintbellen in Müh- 
len bereitungeu und in Wtueiqien und Wiike- 

Erstes Kapitel. 

ü h l e n b « r e i t u n g e n. 

5. 505. . 
Aus dem Vfanatenreicbe. 
Oetraidebereltung auf der M.nhle. 
"Das Gemide wird in den Mtihleti auf meh* 
rere Art bereitet« zu Mehl au Grü-- 
tzc und au Graupeln t und daraus entste» 
hei) die yerachiedenen Arien von Miihlen. 
Die bewegenden Kräfte bei den Mnhlen sind 
entwtflcr thieriscbe Kr^Ue, oder der Wind» 
oder das Was^er'i oder Wasaerdämpfe , und 
darnach werden sie eingetheih« in Hand- 
ln u h [ e n ) wenn sie durch Menschen in iie- 
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. ■ wegnn^ gesezt wi^iMen , in R o f Bmühl en , 
werrn es durch Thiere geBchieht, in Wind» 
mitihlen,. w^nn. e$ dnrcb den Wind ge» 
•chieht • tKi W a.98«T ntti b 1 e n , wetfin e» 
' . ' durchs Wasser geschieht , in O a m p im li h* 
1 e n • v^enn. eS' durch .OdmpimaBciuaeo ge« 
•chieht« . . 

Die Windmöbl^'D tbeilt mm iifBock-, m 
HollSh^Iische und börisonture Wtndmtihr. 

len ein. Die Wasserniiihlen aber in ober«' 
• chlächtige — unterschiächtige — rait- 
telschläf^htjge.«— in Panstermüjileiii.iindr 
dann in Pfahlv oder Sc bif fsmühl^m ; 

. 15 507. V * ^ 

' Die Zermalniunp der Hörner, odet. die eigen!« 
liehe Bereitung des Mehles (Mahlen). i;e«chieht 
'vermittelst zweier runden, auf ihrer Oberilaclie 
^ bogenförmig geriefeiien # . Mühlenateine « wel'^he 
in , einer geringen ^£ntfemi]fig von einander lie^ 
'gen. Der nntore von diesen Steinen (IjOLlen- 
' atein ) liefet fest vund unbeweiilich , deif andere* 
aber (Läufer)* wird durch daa Aäderwerk be- 
wegt, und hann nach Erfodernifa dem untern 
näher gestellt werden. Beide Steine haben in, 
der Mit|e ein Loch, durch welche« daa Getraide» 
hineinfällt» swiachen den Steinen aermalmt wirdy 
und durch «las Loch des untern wi« der abläuft. 
Sie sind mit einem, hüiasernen Bottich (Lauf) 
umgeben., . « 

$. 508. 

So wie i'cÄt das Getreide durcbgehet , sind 
nocli die grobem und feinem Theile un^er einan- 
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% der« Um nrni die Absandening der jertfrenit oiet 
der Kleien xti bewirken« tiiid folgende TfaeUe 

' iiü bis« trsilieh Hag M eh 1 1 or h im Laufe, tiurch . 
• welches das zermainite G<;traide in den Mthlk^« 
' «ien durch «inen aut Benteltuch bestehenden Btti» 
' teh der «ine «chiefe Bichrting hat, iiindurcb fällt; 
ferner der ßeutelfüchser, ein Kfsrppcrwerli, 
welches den- Beutel stets hin und her rüueU. da« 
mit sieh so da» feine Mehl dnrch denselben 
hindurch siebt. Die Kleien rutschen du ch die 
vordere Oednung durch. Das Aufschüiien wird 
mehrere male wiederholt« ja nachdem man dii * 
Getraide mehr aüsmahiea wiil.^ 

• - ^ 

U- 509. , • . 

Die Grütze, welche ans* Waitzen, Hafer und 
Gerste« ai^cb aus Dinkel bereitet wird, erfodert 
eine Stampfmühle • ^welche ' nach Art einer Oel« 
mühle eingericlKet aeyn kann* wo die Körner 
Torher gf stampft werden, dann siebt man das 
Ganze durch, und bringt es auf eine gewöhnÜ* . 
' che Mafalmühle^ nm die Griitae dort M schroten* 
Die Graupen werden auf einem Muhlenwerk ver- 
fertiget« welches nur einen , . an seiner runden ^ 
Flache anfgerauhten Stein h«r« Zwischen die- 
aen und. den mit &iii«n hearhlagenen ' Lanf 
werdm die Körner so laii. e lit nimgetrieben , bis 
aie die Hülse verloren und eine runde Gesralt 
erhalten haben. Dann kommen aie aof ein Sieb- 
werk, und werden gesondert. ^ . 

An merk, Verrnrheitun^s • Pr ^femanen lind: 
a, 4i«r B Sek er, welcher ein taorLigcs Handwerk k«|» 
tmd sich mit dem Bseken des Brods und weifser 
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Waare be^chilfuget , wr^(]u^ch der Unteracliied zwi' 
sehen ScliwarE- und Weiisb^ckeir entsteht. 
, ' b. Oer O bia te-n-bä'cke r Terfert'gec aut Waitzen« 
luehl und«' Wasser die Obtaten, itnd sein^ Metiet' ist 
ein« freie Kunst. 

. Der N H d e I b ä c k er. Dieser beschäftiget sich ml^ 
di^r Bereitung der sogenannten Fa^ennudein und hat 
ebenfalls 'kein geschlossenes Handwerk; sondentein« 

f V . " *• 

510- ' 

b. O e 1 b e r e i t u n g. Diese geachieht entwa- 
«der auf Presaen ( Oelpret«en ) , oder' auf 
Mtihlen (Oeliiiühl«n). Die Materialien dazu 
sind schon in der Landwirthschatt, unter 
Oelgcwächsen • angeführt worden. Man un- 
terscheidet von den Oelen zweierlei Arten« 
nämlich Wesentliche und fette. Die 
. Bereitung der leztern gehört nur hieher. 

a W 

I 

1 

' ' § 511. 

• Die Bereitiing der Oele adf Mühlen serfäUt 
in zwei Haoptarbeiten»^ nämlich in das Stampfen 

oder Zermalmen der Körner, und in das Aus- 
% preaien des Oeis* Pie gereinigten Saamen, l^oni« 
BM«t zu* dietem Behnfe zuerst in Graben« 
bäum , welcher ans einem hölzernen Block mit 
mehreru mit ii*iäen auügeicgten Vertiefungen bc- 
ateht« Hier. Werden aie durch herunterfallende 
Stampfen -« welche die Daum welle hebf\ «erqtiet- 
sciiet , und die Schalen erÖlFnei. Um das fette 
Gel flüssiger %\x . machen , werden aie in dem 
Wämiekesael erw8rmt% und kommen daan in die 
Ocliddet um ausgeprelßi zu werden. 



Di 
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Hier werckfi iie' tu Haartücher gewjr]<plr, iji 
Nä^fe gekgty danu in die Grube der Oeilade 
geaextt der' Löaekeii eingeaest». .cind der 
PreTalceil, verniittelat desV O elfchlü gela« 

hineingetrit b« n , wobei das Oel in die unterge- 
sezten Gefäfse abläuft« Der Hückatand , Oelka* 
eben / giebt ein giitca Futter. Die bereiteten 
Oele werden hierauf gut aufbewahrt, und bia- 
weileu aoch besonders gereiiiiget« 

c. Schneide' ni üblen haben zum Zweck, 
theils Bauhplzcr zu trennen, theils aus gro- 

Isen Holablöcken Bohlen, Bretter, X^ttem 

• • • 

unä and^ee Nutzbols' zn aebnefdeti. Dia 

bewegende Kraft ist eben so mannichfahig, 
ala bei den oben genannten, und daher ent« 
ateben b^i ihnen auch' dieadben yeraobiedc« 
nen Arten. Ihre Honstniktion ist sehr einn- 
reich. Bei dem Schneidern selbst wird der 
Block auf ein Geatelie befeatiget (der Wa<» 
gen), welches ▼ermittetat einea Mecbania* f 
' mu9 vorwartjj geschoben , und der auf einer 
3teUa durch denaeben Mecbani#ni»a immer 
aenkrectu auf und nieder bewegten Sige nift* 
her gebracht wird, welche be m iedebmsli- 
gen Auf- und Niedergehen tieter in den 
Block' eingebt, bia der Schiiitt durch iat» 
wo dann der Wagen suriickgeacboben » und 
. ein neuer Schniit angefangen wird. Durch 

SteUftag Biocka kann der MuUer die 
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Dicke de5> sa «chneidenden Holze» bestim« 
inen* * - ' > . , 

Anmerk. i. Die MeLI-, Oel - und Schneidern uller 
muc en zusammen ein züniriges geschenktes * Hand* 
■werk aus , und können entwedi r nur eines von f!ie- 
seu Mrtiers, oder alle zugieicli tre^boiu Siiciie iibtt 
die Anhp^e der iVliiklen : 

Beyer"! Mühlenscliaupljiu. Neue Aufl. ' ; 

M«lz^r''$ Muhlenbau« Mmcljurg, Jgdl»' 

Anmerlu d.. 'Htndwerker, welche dif Produkt« dfl 
• Schneideii^fillere rcn^baiten , sind : 

«• der Z im in er tu aap. -'Et bat ein sftnCdges Hand* 
werk^ und arbeitet tbeils Tom r4>ken,' tbeils vom be- 
tchnittenen Batibolze und' Brettern die meisten:, 

, id|;ateB8 die gröbsten fintii^eitea» 

b. Der Tiscbler hat ein zünl'tiges ungeschenktes. 
Handwerk» und beschäftiget sich v rznglich mit der 
Anfertigung der hoUernen Möbeln, liauägerätke u. 
s, w. 

J- 514- ; 

d« Pa^t^ierbereltung. Das Papier '^Wird 

aus leinenen Lumpen vorzüg^lfch bereiteti 
aotiat dienen auch dazu Abgange von schon 
gebraDCbtem Papier, niifarathenea. Dnickpa* 
pier,'iind einige andere vegetabilische Stoffe« 
Die ^nze Operation zertallt in zvvei Flaupt- 
arbeitsperioden »« nämlich in das Zerkleinern 
der Lumpen , ' und in daa Pormen^' und ei«* 
geiitUcbe Bereiten des Papieres. ' Die etste 
Arbeit ist das Sortin n und ilcmigen der Lum- 
pen; dahp folgt das grdblicbe Zeretucken atil 
einer Maschine» - der Lum pena.chneVdet 
genannt, wobei gewQhniich noch eine Vor- 
licluung angebracht ist, um sie vom Staube 
ond Unratbe sa befreicA« Dia ao zeratücftten 
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Lunipen .werden auf einigen, nicht auf allen 
Papiennühlen , eingeweicht« vni %n einem 
cchwacben' Grade vou FSulnn^ gebiacbt. 

I §• 515- » 

Nun ' Isommen sie fencht ins 0 esclitrr, 

oder in die S t a m p f m ü h I e , wo sie in die 
Graben dea Löcherbaumes vertbeilt werden. 
Vnter Zufinb von Wasser' durch eine Rinne« fal* 

len in jeder deiöciben zwei Hämmer nieder, wel- 
cKe die Lumpen bearbeiten und so zerH^inern« 
Gewöhniich sind sie nach Verlauf von 24, Stun- 
den, in einen gröblichen Brey (Halbzeug) ver- 
wandelt» Kommen nun in das Leerifafs, und 
werden im .Zei^g hause, in Viereck ige., Haufen 
mit der Zeugpritsche geschlagen, tn^ denen 
, sie eine Zeit ian^ iicgeai bis öle ^it^uilicii getrock- ' 
net sind. ' ' 

Wenn hier das Halbzeug etwas steif geworden 
ist« kommt es in den Holländer, wo es durch 
. eine Holle mit eisernen Schienen« welche sich in 
einem Trog befindet« dessen Boden ebenfalls mit 
solchen Schienen belegt ist, völlig klar gearbei- 
tet wird. Nach einer dreislündigeu Bearbeitung 
wird dieser, dünne Brei (Ganeaeng)-, in die 
Wei'kstnbe gebracht, wo er in einem Kasten, ver- 
xuittelät eines Quirls, welchen das Maschinen* 
werh gleichfalls bewegt« im Wasser voUhommen 
•u%el5st wird. So wird er in die Butte ge« 
füllt, aus welcher diese Masse auf Formen aus- 
geschöpft wird« wub^i ciu in bcötaudiger Bewe- 

■ 

» 

4 
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giing sich befinriender Quirl das i^ubadeosioken 
der Masse TCffbinderr. 



' , ß. 517- 

\ Die F€iM^n;'ij[omit die Masse aus derBütt^ 
geschöpft wird» haben die "GcÖfse des snkünf' igen 
Bogens , und bestehen aus feinem Messingdrathp 
damit die Nässe abükfsen lunn* Der Schöpfer 
legt die Form in Rahmen, rättelt sie, nimmt 
sie heraus, schiebt sie auf dem Steeg dem Gaut- 
scher zu, der sie an den Ksei lehnt» das ^as* 
•er ablaufen läfst, den. Bogen behutsam auf einen 
Filz stürzt , und so geht die Arbelt weiter fort» 
biä ein Pausch, d. i. t%l Bogen, fertig ist.. 
Dieser. Pausch Kömmt in, eine Presse, wird mit 
Brettern bedeckt und> geprefsi , wobei das' Wasser 

abläuft, oder sich in die Filze zieht. Ist das ge- 
jschehen, so werden die ßogeu herdusgenommen» 
einer über den andern gelegt, mit dem^ hölzer* 
nen Schlitten glatt gestrichen, und dann auf 
einer lil«inen Presse noch einmal geprefst. , 

« 

' * - $• 518- 

Zulezt folgt das Trocknen, welches durch 
Aufhängen an schwache Leinen auf luftigen Bö- 
den geschieht, Druck- und Löschpapier wird 
nün in Buche und Riefse gelegt, das Schrei- 
bepapier aber durch Leim^« und dann, durch 
Alaun «Wasser gezogeto« darauf geprebt,- oder ge« 
ejhlagen, getrocknet und geglättet. , 

A II iu e r k. Diejenij^en Prozessionen, welche sich vor- 

ziiglicfi mit dei Veriabeituug «Lei fjipiexe» befchäld* 
gen« sind: 

15* 
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a. der Fapierfärber, welcher allerlei bunte Papim 
anfertiget, l^en zünftiges Handwexk hat. 

h* Do^ F ftppenm eher , wticher »us FapierabgSii* 
lutd iJtem schon gebrauchten Papier die Pappe' 
T«if«rtig«t* Er hu ebenfaUs htin: sOftfdges Hand« 
wctIu 

' €. Der Bapiartapetenmacher' ist ebenfaUi' vat^ 
künfdg und betreibt 9m Gewerk neiix labnkniKug^ 
im Grofsen. . 

d. Der Papiermache - Arb'eiter verfertiget aus 

acrsiampttem Papier und andern Ingredienzien aUrr^ 
lei Kumtsachen, besoncicis Dosen, und ist ebenfalls 
unzünfti^, indem diefs (jresciiaic gewöhnlich iabrik« 
niufslp beirieben wird, ' ' . ' 

e. X)er Buchdrucker ist nicht /.üufiig, doch haben 
sie unter sich mehrere Gcbr.iurhf. Die Arbeiter thei- 
len sich in zwei Klassen» n&mlicli in Setzer- und 

' > Drucker, 
f« Der B u c h b i n d e r bescbiltiget sich mit dem HeCtea 
-nnd Einbinden der Bacher^'so^^ne mh der Fertiguttg 
verschiedener Futterale. Er liat ein zAafdges ge- 
schenktes llandvrerh» ^ 

An» dem Min eiiaireicbe. 

SchiefapulTerbereiliing« pieBeslanl« 
theile de» Scbiefspul vers sind Sulpeter, Kohle 
und Schwefel, auf deren Güte und verhältuifs« 
Aiäbige Vermiacbiing* die Ißüte detielben beruht. 
Die Vermtscbung der Ingredienzien geschieht auf 
Fulvermühlen, welches Staropfwerke. "S^^ 
den Oeimuhlen ahnlicu^«ind. Es fallen« durch 
eine D^omwelle erhoben f Stampfen herab in eh 
ne Vertiefung des GrubenbsumSt wovtn«&«n sieh- 
. alle Malenalien zngleich befinden. Wenn sie 
1^ SO lange gesiamplt worden» da(s sie aa sUu* 
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ben anfangen , so werden jsie mit Walser ange- 
fenciiteri and wieder trocken gestanppft« dann 
beransgenonnnen 9 in einer Moide angefeuchtet« 

durchgeknetet' und wieder hin«ingethan* bis i^ie 
au Paiver gestampft sind« 

$• 520. 

Die Bereitung der Körner geschieht vermit- 
telst eines feinen Siebes» worein die Mass^ ge* 
than» mit ein^r höUemen Scheibe bedeckt t und 
auf einein Tisch und het 'gesogen wird » wo 
eich dann die Körner darchbieben. Das Treck- 
nen geschieht entweder in Glashäuser n » im 
Sommet an freiei^ Luft » oder in gebeisten Stn* 
ben«« # 



§• 521. 

Was man unter Weben versteht, ist bekannt* ^ 
. Die Hauptarbeit wird: dabei durch die . Maschine« 
' das isL den Weberstuhl, bewirkt. Maii kann*, 
die Webereien versciüeden eintheilen, wir befol- 
gen hier Uber auch die £intheilung nach^den 
Materialien» die.aie verarbeiten, . 

/ . • 522. ' - \ 

Ans dem Pfla»4Le.nreiche. 
a. Leinenweiberei. Daa Material; welches 

der Leinenweber verarbeitet, ist der Fl ach 8» 
^ . oder seiiener der Hanf. Beide Stoiie aber 
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■/ * 

müssen« ehe sie derselbe gebrauchen kannt 
^gesponnen werden^ weiches iheiis auf Spin*, 

iheils auf eigenen Spinnrädern ga* ^ 
•clUeht« Daa gesponnene Gafa wird bil- 
,*weilen dnplirt odtr gezwirnt, welches auf 
Zwirn m uhlen geschieht.' Zu dem Weben 
telbst bedien! man aich einea aebr einfachen 
Weberstuhls, an welchem der Gam. 
bäum» das ,Geschir r » die Pedale» die ' 
Lade, der Brual - und Zngbaum die 
▼omehiP8ten Stücke aind«' 

Jedea Gewebe beateht aus swei Haupttheilest 

nämlich aus der Kette und dem Einschufs 
oder Einschlag. Jenes sind Fäden« welche 
auf dem Stuhle, so breit als daa Zeug werden 
•oU, aufgespannt sind; dieaea diejenigen, welche • 
swischen di^se, vermittelst des Schützen, unter 
einem rechten Winkel , gewebt werden. Die 
Vorarbeiten beim Weben aind daa Aufbätfmeii 
der Rette, wozu die Scheerlatte und die 
Scheergiebe erfoderlich sind, dann kommt ea 
ana Wehen aeibai, welche Arbeit an aich swar 
aehr einfach , aber doch ohne 'eigentliche Ansiebt 
nicht gut zu beschreiben ist. 

' Die vornehmsten Zeuge sind: a) die Lein* 
wand, von verschiedener Feine; b) der Z wil- 
lig oder Oreii, der sieb durch die Dichtigkeit 
▼on fener umerscheidet ; c) der leinene Da-« 
mast oder Tischzeug, worinnen aidh Figu« 
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* ' . . f 

ren'befihjen; d) feine Zeuge »,^1^ Baiiat» Kam- 

na ei t u c h , lila r u. ß. w. . ■ \ - * . ' 

Amn^rk. i. DiesLeininrtber xnaohen «in «igcnes künf- 
tiges Handwerli aus« 

ji nmsrk. l< Es gehört faieher» als V«rsr1>emiiigsge'* 
w«rk. die Fabrikation der .Wachslsinwand 
und 4er .Waehsl»inwand • Tapeten » welche 

ans Lein-vrand bestehen, die mit einem Firnifs und 

düiiiieii iikiäter fiberroj^en ist. Wenn das WachsLucli 

» 

• zu Tapeten besiiiumt ist; so wird es nüt Figuien be- 
deckt. . ' . s' 

,b. Banmwollenweber ei. Das Material 
dazu isl ein ausländisches Produkt , nämlich 
die Baumwolle. Die Vorarbeiten deraei«^ • ^ 
. ben besteben im Reinigen» Im Krem? 

, peln, Spinnen und Doppeln, zu wel- 
chen Arbeiten allen man sich am zweckmä« ^ 
Jbigat^n* der Maschinen bedient* Das Weben , 
geschieht auf demselben Stuhl und mit den* - 
selben Haodgrilfen , wie bei der Leinwand^ 
nur dafa die eher reifsende Kette nicht ao 
atralF angespannt werden darf. . \ . . 

Die Gefwebe» welche |n Baumwolle ver-, 

fenigt werden, sind: «) einlache, 6) ge- 
mischte» c) dichte, d) locKiere» e) gjratte» 
/) figurirte. ^ Von allen diesen hat man liatA 
ton» wovon soWohl nach' der Feinheit» ^la anck 
nach der Zul;)^reiLung verschiedene Arten vor- 
koinmen. , ferner Zia » ist der feinste . Kattun» 
und bat singleich die feiiisten Farben* Müsse* 
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lin iit i|iir locker gewellt und die FSden sind 

'wenig gedreht/ Dann Gingang, dtsben Kette 
▼onJLeinen« der EiosrhUg aber von Baumwolle 
iat £ndiich^ Barchent, Kannefafa, PI« 
^ue. Basin, Haman nnd Maneheater. 

An merk« Ais Veraibeitun^spr. .fcssion ist hielier die 
Kftt tundr uckerei zu rechnen, welche vorzuglich 
4«> wo die Kaccunmanttfaktiireii blühen ».ain fehv.eui« 
trigUches WtUiat ist, *^ 

* Auf Baumwolle werden auch Strümpfe ge* 
tgrUkt« 80 wie Blsinkleider und andere lUetdunga* 
•tücke. f Die Handjeri^e Keim Wirken der Sirüm« 
pfe und des strumpianigen Zeuges sind zwar 
•ehr einfaeh» aber deato zusammengeaezter und 
ainareiclier iat der Strumpfwirkeratnhi » deaaea 
IVlcchani^^ius das meiste thun mufs. Der Strumpf 
wird in.^. seiner ganzen We^ie in einer geraden^ 
Linie gewirkt t und di^ Naht wird hiei^ ^rat sn» 
lest snaammengenäht. 

Annierk. i. Die Baumwollen web er haben ein r.unf» 
• tigeg Haudweik nüt den Lew - und ^^eugweberii ge** 
in^iii« 

Anmerlt. a. Die StnuBprwixkev liaban am sehr altfa 
aOnltigat Haiulwcrlu 

5- 528- 

Aua dem Thierreiche« . 
%» Wolienweberey; Hier iat die Woile von 

den Schaafen das Material. Die Spanische 
hat vor alier Voizügev wiewohl man j^zt in 
Teutachland durch dieae Race^die Schttfe- 
Teten - echon betrftchtUch Teredelt hat. Z« 
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« ' • . ■■ 

' den Vorarbeiten gehört das Sortiren und 
da« Zupfen« So\\ nnn die Wolle su Tu* 
ehern verwendet werden ; so' wird «ie gekrem- 
pelt, .bei Zeugen aber, unter besiandiger \\ är- 
gekämmt, wobei man ihr wohl noch Fett 
zi^sesr* Hieran^ wird sie auf Tretrideirn * 
oder auf Spinnmaschinen zu Garn ge- 
aponnea* dann &u einigen Zetigen dupiirt^ 
oder gezMrinit* welches wieder -auf elge* 
nen Maschinen« Zwirnmühlen genannt» ge*^ 
«chiekt. ^ ^ 

' , $. 529. ' , 

Das Weben ' selbst , so wie der s Stuhl , ist 
wenig von dem vorherigen verschieden » doch 
giebt e^ auch eigene Zuj;* ode^ Zampel- 
8 tu hie. Daa Einaiehen der Kette geschieht 
cbentalU auf dieselbe Art,, nur wird sie, um meh- 
rerer Steifheit willen, geleimt« Die Produkte^« 
welche ^vß Wollenweberei hervorl^ringtt sind; 

a. glatte Zeuge, als Krepp, Etamiut Per« 
,kan, Kameldt; * 

b. geköperte: Rasch« Serge» Satin; ' ' 
e» fa^oniiirte: Drognet» Struck^ Tisch- 
decken; 

d* gezogene: Droguet» Kalamank^ 
e. h^ochirte» als Ba t^via» Haateiisaet 
Baaseiisse; 

t, geschnittene, als Felbel» Kaffa, Plüsch« 

5. 530. ' 

Die Tücher machen eine eigene Gattung 
des wollenen Qewebea ans« Z« ihrer Verfertl« 
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güng gehören eigentlich dreierlei HandwerkcTt 
der Weber, der Walker Wd .Tuehbe» 
reiter. ' 

. Vorarbeiten ' und Weben «ind den ,Torigen 
asiemlich äbnliefa, nur* dafs der fiinacbiag 6o ieat,. 
wie möglich» gemacht wird. 

' ' 5. 531. 

Nach dem Weben 'wifS et genoppt oder 
gefettnopt, d. h. alle ünoien und fremdarti- 
gen Th^ile werden mit dem NoppeSten wegge- 
nommen» ansgeachätteU und dann kömmt 'ea in 
dfe Walke. Hier wcrdciv b'm m Löchern vermit- 
telst Sumpfen, weiche durch eine Daumwelle 
erhoben werden > und wieder herunterfallen* au- 
aammengestaropft oder gewalkt* Damit die über* 
fiibaige Fettigkeit auö dem Tuche herauskommtt 
bnngt man io der Walke aoiche Körper au, wel- 
che diese aufnehmen» und daa kt gewöhnlich 
der Thüii, welcher unter dLin Nainen V\ alkererde 
bekannt ist^ Die Walkmühlen sind .theils mit 
Stampfen» theils mit Hämmern eingerichtet* 

• fi. 532. 

Hierauf wird das Tuch gleichgerichtet« das 

heifst , der Breite nach aiu -tzogtii , um die 
Walkribben herauszubringen t sodann in einem 
Rahmen getrocknet« genoppt, worauf es in die 
eigentliche Walke kömmt» und so' lange darinne 
bearbeitet wird» bi$ e« an. Lauge und Breite ^e« 
nng verloren hai. 
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■ ' 5. 533- ' ' ' ' ' ' ' ^ 
Nun. erhält es der T achbereitet. Dieser 
reihet t% Buerst, d. h. er Verbreitet die Wolle, 
mehr über die Oberfläche desselben, welches mit 
üarden» einer ^l^isteiart, geschieht. Hierauf folgl 
das erste Scheeren auf dem Seheertisc^, dann 
das Rauhen sur halben Wolle. Nach den| 
vierten Rauhen werden die aus gefärbter Wolle 
gewebten Tücher an den Klavieren des. Tuchrah» 
mens ausgespannt « damit sie Gleichheit und die 
erfoderliche Breite und Länge erhalten. Von da 
werden sie abgenommen, zum vierten mal ge- 
schoren und dann noch einmal genoppt. Die 
ungbfiirbtea Tücher bednr£en keines ao 4>ften 
Hauhens. * 



§•534- 

Jeat folgt endlich daa Pressen« . Hier wird 

das Tuch zwischen einer Presse, welche ans einer 
Schraube besteht, abwechselnd mit Freisspänen»- 
oder, eisernen Platten» welche t^orher erwftrmt 
'sind, ^cpfefsti wodurch es Glanz und mehr An« 
sehen erhalt. Die vornehmsten tuchartigen Ze^* 
ee sind: ^ ' - 

Kerse^ ein mit einem Köper gewebtes Tuch; 
Perpetuel, M o 1 1 o n , wird wie Tuch bc« 
bereitet, nur dals es eine leichtere Walke 
erhält; 

Kasemir u. s. >v 

* §• 535. 

Unter die Produkte aus wollenem Gäm ge* 

hören ^lioch die des 5tr umpf Wirker S| bei wel- 
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* , . X 

eben hier niehts^ weiter m bemeficen Ist« Ferner ^ 

, ^ des Fo6 amen tirerd, welcher^ sich vorzugsweise 
BUT.mit Verfenignng der Bünder beschäftiget. £c . 
bcKlient sich dasn eines eigenen BandBtubles» 
auf dem die Arbeil von den vorigen Webearten 
nicht sehr verschieden ist* Endlich der Knop/* * 

" m ackert welcher anis vert^chiedenen Ganuirten ^ 
' über bölzeme Formen Knöpfe spinnt. 

An merk. i. In Üngland hat man neuei dings mehrere 
W«b«rSC<thle angelegt, weiche durch WasMr» od«! 
i eins andere äufiere Kraft» getrieben werden. 

,v An mar Ii. a. Dia Tuchmacher, Potatnendrer nn4 
^-^ Knopfmacfa\ r 9 haben aUe sflnftige ^lutfl geschenkte 
' Handwerker« Ueb'^r diese Mattaie kMnn man aulaer 
den angefahrten Schrihen nat^hletenr . • 

Fopp 09 Technologie. Guttinge«, ^8o6« 
. fi. 536* 

. Ii. Seidenweberei. Sie beschäftiget sieh 

* mit der Verieriigung aller seidenen Zeuge. 
* ' Das Material dazu liefert die Seidenraupe. 
Von den Cooona wird ahevst die Seide auf 
deir Haspel anfgebaspeit« Vom Haspel wird 
die Seide abgenommen, in Strehne vertheiit, 
:dann geapnli:, duplirt» nnd dann auf der 
Zwirnmühle gezwirnt. Nach dem Färben 
wird sie nun durch eine eigene VVickel- 
maschine äu£ Bobinen gewickelt und zur 
Kette geschoren. JDaa Scheeren geschieht - 
durch den Schee r rahmen und die 
Scheermuhle. ]5er Sti^M selbst ist von . 
dem gewöhnlichen Weberstuhl ▼erschieden« 
Die seidenen Zeuge sind noch mannichfalti« 
ger» aU die baumwoUeuea und wollenen. 
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Ulan hat a) gans aeidene Zeuga » und sinrar 
'Taff^t, Gros de TcnFr Atlaa, Dror- 

. guet, P 1 Usch , Sammet; h) halbaei* 
^ dene Zeuge; c) F>or. 

An merk. 'Die Sr^idenweber* machen ein eignes aüsift|.* 
gei Handwerk atu. Auch hei der yenrbeltmig der 
Seide kömmt Wirkerei yor, indem man davon ^ - 
nicht nur Strümpfe, sondern auch a*Lerhand sLrumpf- . 
. artige Zeuge verfenigei. Auch giebt «6 Fosamcnurcr, 
Weiche blofs in Seide arbeiten. * < > 

Drittes KapibeU 

" ' ' • ' : 

Hieher gehüren alle solche Bereitungen ♦ die 
Pflicht sowohl durch einen künstlichen Mechania« 
mua der Maachinen, aondern vielmehr durch' 
Handgriffe uAd einfache Werkzeuge geschehen. 

, . ' ' fi- 538- 

Atta dem Pf Unsen reiche. Qier könr» 
-nen nur die ▼braiüglichatent Hnd die, deren Fabri* 
' kation im Grofsen fabrikmäfsig betrieben wird^ 
angeführt werden. Die übrigen aollen, nm^der ' 
Ordnung willen » • wehtgat^na äeni Man^eta nach 
bemerkt werden. « . • 

a« Der Seiler, verferiiget aus Hai^und Flacha 
allerleiv Tau.e, Stricke, ^Netse« Bind- 
faden» Leinen, StrSnge ii. a. w. und 
, ^ ' ' hat ein ziinfrlges Handwerk.' 
^ • b. Der Drecbsler, arbeitet allerlei Konat« 
wer^e «ua Hob , venHitielat det Drehbank. 

* * 

■# 
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- ^Voo ili^m ifit der H orn drehe r nicht an- 
ders ▼etschiedeov aU dab e^t auu in Hole« 
in HoVn ^irbeiMt» Sie haben ein fceiea ge- 
' scbeukies Handwerk. < 
4^ Der Böttcher, oder Fafsbinder arbeitet 
t aiM Hols'Terschiedene Gefä£iet*ala Kannen, 
Eimer, Fässer u. dgl. £r hat ein freies ge* ' 
schenkte» Handwerk, . ' • 
d. Oer Korbmacher, Terarbeitet die Zweige 
▼ereohiedener Holzarten an K5rben und al* 
lerhand Flechtarbeiten , und hat ebenfalls 
ein geschenktes zünftiges Handwerk. 
€. Der Siel>inacher , verfertiget ans Hol«, 
Drath und Haaren allerlei Siebe nnd dahin» 
gehörige Sachen. Nur an einigen Orlen ha ^ 
ben sie ein künftiges Handwerk. 

f. Der Wasner oder Stellma eher , arbeitet 
.aus Schirrholz Katschen , Wagen und Acker- 
gerätbe^ und iiat ein züuitiiges Handwerk. 

g. Der Büchsenschäf ter • bearbeitet die 
' Schafte an die kleinern SchiePfsgewehre , als 

Flinten, Pistolen u. s. w. und hat kein zünf- 
tiges Handwerk* 

§• 539- ' 
' Aas dem Thierreiche, 
a. Der Hutmacher. Die Hüte, als die«r- 
»üglichsten Kunst produkte dieser Profession, 
werden aus Wolle und Haaren verfertiget. 
. Qie erst6 Arbeit besteht in der Absonderung 
der Haare und Wolle von den Feilen, wei^ 
< ches durchs Abschneiden , Ausrauten und 
dnrfeh die Beiae geschieht. Dann werden 
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, > •• • . 

i ' die Materialien öordrt, und je nachdem die 
Htite feia* oder von minderer Güte w^fdea 
sollen , amammengeäUMCht« getchlagfW« Hax* 

' tät8vcht, und mit dem fachbogen ge*- 
fachet^ • ' * 

' ^ . ' 

Die. Fache des künftigen Hutes werden einr 
«ein in Leinvirand geschlagen* liafs gemacht und 

anf der Filziafel iiber ciium eigenen Ofen, ver- 
mittelst der Hände» gefilzt, ais^ann über dem 
^ Filskern 2u einet kegelförmigen Mütze ange« 
filzt, und wenn es nöthig, mit der Busse er^ 
gänzt. ' ' 

S- 541- 

^ Nnn folgt die zweite Hauptarbeitt nämlich 
' das Walken. Qiefs geachteht anf einem» in. der 
N9ihe des Walkkeseels , aber schräg liegenden 
Tische, hi mit Braiitweinspiiliar vermiöchtem hei- 
fseik Wasser, durch Hülfe des Holl Stocks» 
Krummstampfers, Plattstampfers und 
Streichholzes. Wenn er die gehörige Walke 
erhalten , dann wird er in die Form ausgestofsen» 
und ausgefaustet* 

§*-54a* 

Die tezte Arbeit ist das Färben • wenn die 
Hiiie vorher getrocknet und mit Bimsstein und 
Fischhaut abgerieben sind/ £s geschieht diefs 
in einem Kessel, worinnen Brasilienholz, grüner 
\xv«LQi^ üaliäpfei u. .dgU gekocht. Nach dem 
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Färben werden sie gewascbeiit getrocknet, ge- 
steift » und dann weiter appretirt, 

Anmerk. Die Hntmmisk^ »tcheii tfa getdfieiikcet ' 
Haiidwci& aita» . ^ , 

' \ • fi. 543. 

b. Lederg^ärbereL Dier Otrberei beteh&f« 
. tiget 6icb mit der Bereitung der rohen Thier« ^ 
haute, ane denen sie das JLeder hersteilt» 
Man bat nach der Bereitungsart inebrere Gat« 
' tnngen der Gärbereien. Die Loh^rberei 
beacbältigct sich damit, durch rfdstringireiidc 
FÜanzeDi»afte* und andere Mitiel das Ladet 
^ lierznetellen* Die gTÜ|ien Häute werden an 
'der Wascbbank in «flicf^endeni Wa8i6<<r ei* 
nige Zeit aufgehängt, und da von Zeit zu Zeit 
aüf der^Scbabebank mit dem Schabei-^ 
a*en attageatrichen und der Haare 'beraubt. 

Hanre, ans welchen sLarkes Sohlleder oder 
Pfundieder hergesteilt werden aoll» werden, 
um tle enthaaren su können « wenn aie friach 
sind, eingcsalzen, und^ sum Schwitzen auf 
einen Hauten gelegt. 

' • * f 544- ' 
Die enthaarten Häute (Blofsen) kommea 
nntt/itt die Treibfarbe, d. i» in eine saure ad* 
strtngirende Brühe aus den Lohgruben; die man 

oft durch Sancrnnff verstärkt, um eine saure 
Gährung hervorzubringen , wodurch v die Häute 
das Fett und die SchleimtheUe verlieren« Hier 
werden sie von Zeit zu Zeit aus einer Grube in 
die andere gebracht« ' ' ' . 
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^ \ fi. 545- 
^an konifiien sie in die Lohgrabe » woriimeii 

sich die auf Mühlen ( Lohmuhlen ) zerkleinerte 
Lohe aus Eichen-, Fichten-, Eirkei[]> und an- 
dern Rinden \b«6tehettd» beHndet^ werden loh- 
gar gemachi , wobei die Fa«em , dnrcb die ttl* 
eiringirende Kraft der Löhe, näher vereiniget, 
gewifiserraafsen geiilzt , und gegen xtas £indria<» 
gen der Feuchtigkeit balib»rer gemacht' Warden. 
In diesen Gruben werden sie mit Löhe geschich- 
tet« üben mit Brettern und Steinen beschwertf. 
unter Wasser gesesut» von, Zeit sn Zeit ntngeiegtai ' 
mit neuer Lohe bestreut« und so lange daria 
liegen geiaaäcn, biä sie die gehörige Güte ^];iang( 
haben* 

^ Die jest folgende weitere Bereitung t richtet 
^ic^h nlich der Art des Leders. So'hlleder wer- 
den matt getrocknet und gebürstet, und um sie 
eben za machen t ausgehreitet und mit etwas be- 
schwert,» bis aur TÖlligen Austrocktmng. Fahl« 
leder wird nach dieser Bearbeitung mit 1 hraa 
und Talg einge^chmiert, gewalkt, gebrochen, ge- 
falzt» genarbt oder pdntoffek, mit der Schlicht» 
sauge ausgedehnt, und dann geschlichtet» 
Ii a I b l e d e r , welches Johgar gemacht werden 
soll, wird nur in einer Wanne mit saurer Brüfa^ 
getrieben ünd dann gewöhnlich ^gleich achwani. 
gefärbt., . . 

§• 547' 

Die Russischen Juften werden dnrdi Sei» 
fensiederlauge enthaart 1 in ein Saaerwaaa^ von 
. ' 16 



Diaiti. 



i: 



IJabermehl und Bier» hernach in die Lobgruben 
gehrncbr» mit Bir^afiöl eingeacbmiert« und mit 
Sandeihols roUi^t /.ader e^hwam gel^rWt.* SajP* 
fian» Cordtian und C h a g r 1 n , welches bunitt * 
opd, ftlßer^ Arten von Leder aiadt werden ebe»> 
fadla besovidera 



Die W e 1 fs g e rb e r e i beschäftiget sich mit 
der Zubereitung der feile zu Leder, wobei sie sich 
aber dea Abiiins, autt der Lobe bedient. Sie be- 
freitet vonsüglicb Kalb - , Hammel-^ und Wildfelle. 
Diese werden in iiiefttendes Wasser eingeweicht, 
auf * -dem Streicbba nm gestrichen » in • den 
Kalkäacber gebracht nnd mit dem Schabeisen ' 
enthaart und gewaschen. Die, welche die Haare 
oder Wolle behalten sollen , werden aof der 
Fleisebsieite gescbwedet« über einander gelegt» 
titid Bu, ßlöfsen gemacht, die hernach noch in 
deoi KalKättchci einige Zeit getrieben werden* 

§• 549* 

Nnn werden die Blöfsen ▼erglicben» nn« 

ter Streichen, Einweichen und Walken mit der 
S t o 1 b k euie völlig gereiniget > in 4ie Kleibeize 
mm Gäliren gebracht, hernach mit^def Win« 
destange anigewnnden • und «ogleich in die 
Alaiinbrühe gesteckt, welche hier das bewirkt, 
was die Lohe beim lohgaren Leder ihat. Za- 
iezt werden die abgetrockneten HAnte wieder an* 
gefeuchtet und gestollet, und nach abermali«- 
gern Tiocknen mit der Streike he gesiüchcn. 
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' ; 4. 550. . V. * 

'TM^ Sämlschg^erberei y befeitet eberifalh 

die Felle zu Leder, aber ohne Lohe und Alaun^ 
durch das Wölken mitiFett. hie % erarbei-iet HmII^ 
Hmmels VViid* iind* Ocbseiilelle* Das ence dab<£ 
ist, data man dem Leder die Narbe abnimmt, theils 
damit d^d Oel besser darauf wirken könne, theiU 
Weil sie Kieidüngssiücken aüÜ lier Narbseii^ ' 
getragen werden. .DebWlb werdeij *f te* Wenn sie' 
aus dem Italkiischer kommen , mit dem Äbsfofs- 
eisen abgestofseiit' mit dem Bescbueideei*'. 
sen ausgeptt^t, ▼ergiichen« wieder in den Kalk- 
äecher gebracht, abß:€9'chabt , *aba;»spüU, und iA 
der üleibeiae gesiuiäuu und au3gewunaen. 

■ ■ « • ' 

I 

§. $51. * ^ ' 

Nnn folgt das Walken, wetchds In Miihlen 
geschieht, und wozu die Leder mit gutem l'hraa 
eingescbfntert werden. Zwischen dem Walkea 
werden sie zuweilen 'ausgebreitet , und In ilah- 
men, bis sie anrau sehen , getrocknet, nach 
dem Walken' legt man sie* über eitiaud|Br^ d^mit * 
sie in eine 6ährui)g kommen« Znlezt werden 
sie in einer aikalischcu Lauge ab^ewaaciieu> uud 
dann völlig zugerichtete . 

Die Pergamefttgeri)erei, bereitet theils 
aus Kalb - , theils aus 6r haalfellen das f erga- 
adentt welches an > verschiedenen Absichten ver* 
brancht wird. Es werden dazu frische Felle ge« 
wählt» ein paar Tage eingewassert unä dann mit- 
Halk an^geschwiidet; mit diesou üalk liegen 

16* 
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sie einige Tage iti Haufen, wodurcli dann die 
Wolle 'abgebeist Ut. Jeitt wendeh ' die,. Feile in 
riufswasser gewaschen » die Wolle abgenominen, 
> «dxei bia vier Wochen in die KalXäscher gethan» ' 
denn Iheniaag^noiiimen und w Werk gerichrcgu . 

§• 553* * 
Wenn diefs geschehen , und die Felle mit , 
dem üueig^jn^ gej^neifiet sind, so werden si^ • 
^wei Sim4en*;gebrunht» .tin4 hierauf sum »weit 
tenmal' so eauber als möglich gesirtchen. Danoi 
\yerdeii sie in liahmen geschnnrt, durch Scha» 
^ ben und durch Kreide, vom iiaikwasser auf der 
. Fleischseite gereiniget und- i<mmer dünner ger 
schabt. Einige 4rten werden gele im tränkt, 
einige g^egülbt« d. h. mit einer Saft färbe gelb-, 
lieh gemacht. Oaa« welches sum Schreibet» und 
Bemalen dienen aoÜ, wird yomehmlich auf der 
Fleischseite bearbeitet, und miih gelassen. Die 
pelhäute 2u S( hreibet^^iein , bestehen aus Perga* 
ment ans SchaaffeUen, welches mit Bieiweili» und " 
Ljeimwasser und endlich mit Oel bestrichen ist. 

AuCser dem Pergament zum Spli reibet^ und 
Malen j wird er auch vorzüglich zu Trommel- 
^ :iind Paukenrellen bearbeitet» wosu aber Kalbfelle 
gevvaliU werden. 
An merk. i. Die Gerber haben ein freies geschenktes 
Handwerk, und theilen sich in Loh - oder Roth in ' 
Weifs - , Säniisch - und PergamentgeTber. Leztere Ar« 
bck vcnichten bisweilen auch die Weifsgerber. 
An merk. a. . Handwerker, weiche das ü^ateml der 
Gerberei verarbeiten , sind : 
der Sattler» £r verfertiget TOfsOglich Sittel» 
Geschirrt und des Lederwerk an Kutschen u, i. 
W* Sein Handwerk ist «ine geschenkte Innung« 
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« 

. l9( Per Rietiidr» arboitec «beA&lb m Lcder und 
- macht Geschirxe, Peitschen u. f. w. Er hat eis 
gescUenktfis Handwerk. . pie Gränsen zwischen der - 
Sattler- uftd Kf^mcrafbeit" sind selten gehörig be- 
stiirimt, daher die häußgen Streitigkeiten« iu wel"^ 
eben beide l'ioffssion n leben. 
C. ,Dci^ Täsrliiicr. arbeitet .ms Ledei allerlei, Fcllf^i- 
sen , Bilr:'nsenr.7ij/,en , Ja^dtasclnjn u, s. w. Niu* »sel- 
ten niacliin die T.ischnrr ein brsAnderes liandwerk' 
luis» aoudem iiaben es« immer mit. den lUemem g»^ 
mein. ' 
" ^ Der Scbubmacher; verfertiget Stiefel, Halbstiefel 
' und 3obube , und hat eib sänttiges HandwMrh» - 
Der Bebti#r,, Terfertlget am weift« und ain^ck« 
garem Leder» Handschnhe» KeinKleider» Beutel u« <• 
W' Die Innung hat kein Geschenk« 
. Hier findet am schicklichsten auch. der H Ars ch» 
ner'^eine Stelle, welcher aus Häuten, die Haare und 
Wolle behalrcii , allerhand Kleidtmgsstflcke Verfertiget, 
, G< vv ähnlich bereitet er diese ir<iure selbst, o/t aber 
arbeitet ihm auch der Weirsf^tibei lu dir ILmde. Er 
• Terarbeitel ni( lit mir Pelzwerk von iunlandiscben 
Thiereti, sondern auch ha tifig vou ausUndischcn, Seine 
Innung Jiat kein GeSciienk» 

■ $■ 554- 

' * ' Von den übrigen hiehcr gehörigen Haad wer- 
tem, welche rohe Materialien rerarbeiteq, und 
deüihilb ^1» aelbsrständig rnfgefühn .werden kön* 
nen, bemerken wtr hnr noch: * ' » 

. €• Den, Fleischer, welcher ein zünftiges ge- 
scbenktea Handwerk hat» und sich bekannt* 
lieh mit dem £inkftaf und SchUichteia des ^ 
Viehes . und mit dem Verkauf des Fleisches 
.ijOi Einzelnen beschäftiget. Bei ihm kömmt 
es vora^ügliqh darauf an« dafa er durchs An* 
sehen mul durc)i den Grift* alle Viehlinen sn 
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* erlTlItsen Tersteht« ddtnii er B\6h b^tm RfD* 

kauf keinen Schaden thut. Auch inuf» er 
ficb die Keiuizetchen zn eigei» machen» ^o« 
inrch sich die' Krankheiten dei Viehes ifu« 
fsern, damit er dadurch nicht hintergangan 
, * wird. Das Schlachten seibat iit wenig 
$»cl|vvieri^keit^n ufiterv^dTfeii; 

§. 551.- 

• d. Der DaicnaBaitentabrilcan t Terfertl£;et 

ans den Dlroaen der Scbaafe« Hatten und 

* ' Ziegen, Saiten, zur Beziehung der muainliU* 

6chen Instrumente. Sein ü^ndweirk ist nur 
' an w^igeo Orten sünftigr 

$. 556. ' ' 

e.^ *Der Katnmmacher verarbeitet das Horn 
' der Thiere und die Enoohen so allen Ar- 
ten von likmmen. Sie habeii eine gcscbeipktt 
Innung. 

If. 557* 

• f. Der Bürstenbinder rcrfcrti^et aus den 

Boraten der Schweine, und aus andern Thiers 
' baaven. Buraten und Pinaei; Sein Handwerk 

ist nur weni^; Oiien zünftig. 

558- • 

Aus dem Mineral reickei. 
i«, Der Schieferdecker , macht in den Län» 
dern. ea üblich iat» die Dächer mit Scbieir 
fer zu decken, eine eigene Innung auf, wct 
i:he sich biofs diesem GeachaU widmet. 
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§• 559- 

Der Steinhauer (Steinmetz) arbeitet .Bum 
I Behuf der Baokonst ins .Sandsteinen • oder 
" andern feinen "Werli^ekent Ornamente so» 

wohl, 2tls auch gröbere Arbeiten, und ist 
iast überall den' ,Geaeuei| weiner Ijanimg \m* 
terworfenf 

C Der Pamrafsetzer odör IJflastcrer, pj^eterc 
die Gaa^en und Strafaen mit Steinen, und 
. fertigel aua . demaelben Mäterial die Dimme 

an. An den meibteu Qrten macheu «ie eine 
Innung aua« 

JLnmeviL g. Diefs sind d^f *WMflBdic1itt»&<G«wirl^eft 
nndyWaiiii einige nicht bemerke sind; t<i gesdube 

. diels d fididb, weil ne nicht Ten so aUgc meinem Nu* 
tyen im bargorliehen Leben sind« Ueberheupt' er* 
acheint die Technologie« aus d<^m kame^alisdscheq Ge» 
tichtspunkte betUM^te^ wohl fi^^^' eadets» als a,us dem 
eigentlich technischen. Hier will man blofs eine (Je* 
be» sieht Ucr Gewciko, und d r Piodukte, die sie lie- 
fern, um aus diesen auf den Erwerb und Wohistand 
derer» die sie treiben, scliliefsen zu koiin ^n ; dort 
'will man eine .genaue Beschr$ilj»u,qg de% Tec^iiifhea ' 
selbst. 

Anmerk« ft. Aufser den bei den Terschiedenenf Arti«^ 
kein angeze%ten Schnften, sind hier noch ^^igende 
timchzulesen : ' . 

J»»ti, Schauplati der KAnf ca und ÜMidwarker. 



JDritter TlieiL ' 

Die Mandl un^slehrt^ 



■ * Unter Handel .versteht man ien Umeats 
roher 9 oder an gnte gemachter Prodnkte gegen 

Geld oder andere Waaren, wobei man immer ei- 
nen Gewinn beabsichtiget* Diie Lehre » welche 
' die GrondsAtse aufstellt • welche bei diesem tian* 
del, wenn er als ein eigenem Gewerb getrieben 
wird, befolgt werden, heiUt die Handlungs- 
lehre» auch Handlungswiasenschaft., 

' . * 5- 562. ' , 

Die Handlnngslehre hat es mit der fietr^ch- 
tntig mehrerer Gegenständ.« an thna» welche wir 
unter drei Abschnitte hringen wollen. Das erstt 

sind die Gegenstände des Hantlels ; das zweite 
aber die verschiedenen Aueo der Handlung; und 
da^ dritte die Fühning derselben nnd was da«« 
erfoderlich ist - 
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\ ^ Erster Abschnitt. » 

Von den Gegenständen der 11 andiu n 

* 

» 563. 

Diese »md ▼erscbieden« und lasseii sich nii» 

_ ter- folgende drei Rubriken b^ugen« ^als: Waa» 
reu» öeid und Credit. 

• < 

■ . • 

Erstes KäpiteL , , 

.Von den TV a a r e 

. J. 564* 

' ^ ^Waaren sind alle Bcfriedigungsinhtel mensch- 
licher Bedürfnisse, m SO fem sie zum Verkauf 
öder Tausch hesiimmt , d. b. Gegenstand des 
'Handels * wefdM. ^Man kann diese-'Waaren ein- 
theilen, entweder nach ihrer Entsteh im g, oder 
^ach ihrem 'G&'bu VC aoru Mach der erstem Art 
•hi^ man ro\e und Kunstwaaren. Erstre lid* 
♦fert die Natur, und allev an sie gewandte Ar-, 
'heit besteht nur in der Produktion ; die zweiten 
«her sind Produkte der Fabriken, Manufakturen,^ 
Handwerksstätten und Hunststätten, und edthahen 
t die Naturprodukte nur in veredeltet; und zum 
•Bedürfttifs aptiner Form«^ Nach der'feweken aber 
iWtlt' Aan'W in tnlSndische rnid ansldn« 
dische, wielche Eimheiliuig wir hi^ etwas 



Digitized by Google 



ipi^iler avtfiUittii, aber {edo^ nur auf die rohen 
Waaren erstrecken wollen. 

. Ö 565- 

Z|i iii]f(t|di9p]tea , Waare^» eigMp .atdi« nfch 

dem ron den Waaren gegebenen Begriff» alle 
Produkte der Landwittbachaft; wir könnea daher 
hier ihrer Aulaähiiing um ao eher überhoben 
•efBt da dieb än den geiiSirigeii Orteü eehm ge* ' 

ackehep i«L < . ' * , * * • , • 

$. 56d. 

Die «nisIlnäUcbeii Wairen theilen wir iq 

Waaren de& Ptlan^enreichs . des 7 hicrreichs und 
d^a Mineralreichs« uii4 wollen ^|iier voi\ jedes Alt 
beiondera' spredieiil 

» ' r f 

t * * ' ' ' 

. 567. 
Sie sind unstreitig für uns die wichtigsten« 
piesea .Beich liefert nichf. nur- die meisten Arti« 
kel des I^vxna» aondern amh snglelch 4ie im 

uns uncntbthrlichöten ßedtirfnisse. Uip di^^se 
Waaren nicht den Namen nach bloC» herzu^äli- 
lest wollen wir sie auf lo^en^e ßkn einiheilf^: 
. a. feine Holzarten 9nm .Vertrbaiteii,» 

als Mahagoni-, £ben*t ÜQfien-., ]^i;tchsbaai||- 

hoU^te. 

bt F&rbehülser u^d Krlntttt» ala Sandel- 

i^olz , Blaubolz etc. 
€. Früchte, als Keirs, Citroneut Pomeranaof» 
Feigen, M^üd^iiif Kasvuueni PMtaf^ea anud 

• » 
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t 

fl. Nahm ngs- und Mann fa k ttiV^c wä rbsc^ 
als Zucktrr». üaiieet Th^eei CacaOt *Bauai« 
wode me» 

e/Gewörse und Specereien,' als Zimmet» 

Nelken, Mi:^s^aten, Pieffer, Ingwer. ^ 
£ Modisinmaterialfeii* aU BaUam» Omn«. 
' "mi» Rhabarber 9 Jalappe eic« 
g. Flüssigkeiten, als Oele Weine etc« > 

A 17 merk. Bei jeder Rubrik werden in den'Vorlesim« 
^en die dahin gehörigen Wauren «ng6g«b«n lind düS 
^öt&igitt^aTOtt beigebraehu" 

^ f^mßren d$s Thi$rfiehs^ » 

Dabin sind zu rechnen: 

. verschiedene auslindisehe Tbiere aelbst • Im 

' lebenden Zustande, als verschi» Hene iiacen 
der P Ferde, des Rindviehs,, der Schaaie 
und V<)geJ, 

b. Fische und andere Tbiere Im todten 
Zustande, als Nahruugsiuuiel« als Heringe« 
Siockiiscbe etc. . ' 

k> Einzelne nusbare. T.beile versohie« 
den er Thiere, als Häute, Talg, Fett, 
Thran, Haare, Wolle* Borateui W#chs, öeide» 
federn n* a. w* 

■ 

fj/ aar^n det JUineralraiehsm 
♦ . - , # ., 

5. 569- 

.Die analäodiscfaen Waaien des Miqeralreicbs« ' 
welche n^ch denen des Pfiansenreichs vielleicht 
die Wichugstea sind, kauu män eintheilen in: 
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a. Edelsteine, ak orienialUohe Topaae» |)e* 
- • xnaniv AnMi^f Stnan^ etc 

Steine sa VersieYnngen und feinem' 
Arbeitefi/ Marmof « ' Alabi^sjter » '>{4a^r- 
^ ateia etc. » • , 

c. ^MrbV6to£fa« ab Kreide« gelbe,- ipijle^ 

braune Erde« etc. 

' d. Metalle, aia Platin» Gold» Silber u. s. w* 

/ /j. 570- 

Aufser dieser äufseni Kenntnifs der Waaren 
ist dem Kaufmann . nun noch besonders eine 
Eenntnifs ihrer Ihiieui Gate nöthig» .Diese er- 
wirbt er sieh durch Erfahrung, Uebnng und Ver- 
gleichen. Nicht weniger raufs er ihre Geburts- 
orte genau kennen« um zu wissent wober die VVaa« • 
ren aign befsten und wohlfeilsten zu ziehen aidd» 

Aninei^K. Siehe: 

Busse, Ilandlimpswiss. Erfurt, 

Büsch, Darsuliung d» Uaodl« Hamburg, 1795* 
t • * 

f 

• • » 

Z^w eites itap it eL 

P^on dem Oelde* 
t 571- 

Unter Geld verstehin wir diejenigen Suchen» 
welche zum altgemeinen Maafsstab und Vergiiti- 
gungsmlttei der Waaren gebraucht werden. £a 
wird Münze überhaupt genannt» wenii ea ana^ 
MeuUen besteht, unter der Antoritit des Staat» 
geprägt und sein äufserer Werth bestimmt ist, 
Papiergeld aber » wenn es aus Papier besteht 
und als Symbol Säx Münze gebxaadit wirifc 
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Iii*'m^1nifitiH8cber Hinsiclii tet Käaf- 

mann vom Gelde überhaupt «n wissen ndthig: 
I) Die verschiedenen Ein^heilungen desselben, , 
; Welche ^nadb* <len 'L&ndern verschieden sind. 
Es sefftlli in gf5ber^ nftd; kleinere, iil Ter* . 

Tufene und gangbare, in' wirklich geprägte 

' ' luid in eingebildete Recbnuugsmünsen. ' 

» . . ^ t . , * 

fli) Der relative Werth desselben auf an- 
dere Sachen , vromach es den Preis aller 
Waaren bestimmt. -Dieser Preis .richtet aicli 

* theils dirnach, je nachdem das Bedürteifs 
nach einer Waare dringender ist , theils dar«' 
naeh-r-^jd «fteJhdem ^diese Waare in-einer^grQ* 
Xsern , oder geringem' Menge ToiliMdent 
theils darnach, je nachdtjin die Produktion 

• oder Fabrikation dieser Waare eine höhere 
Aufwandssümme und Mühe erfoderte; theila 

. richtet er sich auch nach der . vorhandenen 
grölsern oder geringem Menge Geldes -selbst. 
Alle f diese Umstände verursachen, dafs ick 

• für eiae Waare mehr, oder weniger beUhlen 

\ $• 574- 

3) Der eigene Werth der Münsen« Dieser 

hängt von der circulirenden Menge allein ab, 
md je grdfser diese ift, je geringer ist jener. 
Att^ diese Seltenheit ^ündat sich auch der . 

verschieden^ Werth der Gold-» Silber- und 
Slupfermünzen.^ Dieses ist der .eigemUch^ 
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sogenannte Handelswerth, und dlei^il 

• /nimmt 4er JMlin^Cub zur^Jäiuckifi^iiDü^« -j 



.'»4)' Ge w i ch t de r .M ünz e. . Dieses in ia 
• ...^ TmtMblaAfi, cl«s JVliurkgewicbtt weiches aber 
«vieder Qiitef ^ steh- yon veraehi«diHi«r Schwere 

ist. Jefit.'s Land hat f.ist seine verschiedenen 
Geldgewichie , deren Keimtnifs dem häuf* 
»aQo nötbig iett Jbifir aber apecieli nicht an» 
gegeben werden. Mnn« . , , ^ 

. 5) Endlich die, infaei'e Ki^nntniff de« 

Aechiheit ui»ti iWchii^keit der Munze^ 

welche durch Üebuug und An^^chauung er* 
. ..warben wird» . 

H r i t t ^ K a ü i t e L ' 

■ • • 

§• 577. 

Unter Credit wird«, in merkaittiUieber Hill* 

sieht, das Zutrauen verstanden, das man ni di6 * 
B.echtiichkeit eines andern sef&t. Durch ihn%kann 
man sich der Waaren- odei' des Oeides eines an- 
dern» auf eine Zeitlang , wie seiner 'eigenen be- 
dienen. Man iheili ihn in persönlichen Credit, 
wenn er blofs aa£ irgend eines persöuiicbe üecht- 
liebkeit gegründet ist; in reellen, wenn er sich 
anf dargebotenes oder angezeigtes Yemälgeii 
griindet« 
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, S- 578- 

Bei dem Credit selbst hat der Kaufitiann zu 
•eben a) anf die Erh^itnug desselben« weiche er- 
langt ^rdf. durcbr eine prompte Besahlungi' doreli^ 
ein kluf^es , Tontiefatii;^ Benehmen bei allen G«^ 
achäfteii» durch weibe Sparsamkeit in seinem 
Hause» darbfa eigenes vorsichtiges Credttgeb^ 
endUcb dnrch Vinen gehörigen 'Gebmnch.'dlMseU 
ben ; auf die Au, wie er ihn verlangt, ob 
durch Darleihen von baarem Geide, nach Ve£«>. 
pfftndunj^ seiner Guter, ob tuf .eina Schnldve»» 
aehreibung odet Wechsribrief ^ ob iuf au sieben.«' 
de VVaaren n« s* w. . . . .* 

'An merk. iDer Credit ist ffir den XanlitiaBn dftm 
•ben 80 gut» als baares Geld» und 4ershalb nfufs er 
aiif ihn ebaa so sehr» als aolf jenes bedacht seyn. 

* 

Zweiter Abschnitt. 

Von, den .vertchUdtnea Arten dtr nandlung. 

§•570- 

« 

Die Handlung kann man eintbeilenf eifimali 
naeb den Verbindungen, in Welchen sie betrie-r 
ben wrird, in A 1 leinhandiung und in Com* 
pagniebandlnn^ ; femcfr aber anehf nach 
den Gegenständen, womit sie sich beachiftiger« 
in Waarenhaudlung, Wech&eliiäUiiiung 
und Commissionsiianiiia&g« ' 

» 
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^ ' f^p^'aarett handele 

$• 580. . * . , 
Dieser Ut von allen Hamllangszwei^en der 
w»€hti«:ste« 'und besteht im Ein- und Verkauf 
der Waaren» wobei aber immer ein Gewinn be-. 
abfichtiget wird«' Da die Waaren aelbat ao nn* 
endlich verschieden find , so Vnufs auch dieser 
Handel es seyn« und et yfird gewöhnlicli nach 
dem Gegensiand« mit welchem 'er sich rövzn^ 
Weise beschäftiget, benannt. Daher hat raan»^ 
Seiden- • ßanroWüUeQwa4ren-».TabaliS' , ^pecerei*« 
Geuaidehapd^ u. a* .w« • ' ' 

$. 58f* 

' Anfser der Eintheilung dieses Handels, nach 
den GegeiisUndeiif, kann man ihn auch nach dem , 
'Betrieb' eintfieilen, in En gros- nnd • Detail - Han» 
del. Bei jenem werden die Waaren im Ganzen 
oder iin Grofsen /eingekauft« und so wieder an 
andere Kanflente yerhaoft» und diese Aat vpn 
Handel sezt mehrere und umfassendere merlMnti- 
Hsche Kenntnisse yoraus, ist riskanter, aber auf 
der mdem Seite auch ergiebigen Bei diesem 
geschieht der Einhauf «war gemetnigÜdi Im Gfo» 
Utii, der Verkauf aber im Einzelnen* 

4 

f* 5Sa. 

Bei dem Betrieb des Waarenhandela hShnmt 

es mit Ygrausseuuug des vorher ürkläneii, vor* 
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züglich auf den Ein- und Verkauf der Waaren 
-an, ferner än£ das Maa(l und Gewicht, wornach' 
die Waaren Terhanft werden; iind endlich auf 
den Tranaport. 

Em* mnd Vmkauj. 
%■ 583. 

Dieser ist sehr mannichfaltlg je nachdem 
daa Geschäft dabei betrieben wird. £inige Arten 
aind häufiger Und gewöhnlicher» andere öeitener. 

Bor gm^ne KaujhattJUU » 

%' 584- V ' 

Der gewöhnliche Einkauf geschieht entweder 
▼6m Kaufmann unmittelbar, oder durch einen 
Britten, welcher Mäkler genannt wird. IJaö 
erste dabei ist die Erkundigung nach den Prei- 
aen, und wenn man dieae weilii.ao erfodert die 
Klng^eif^ von demjenigen m hänfen, welcher bei 
gleich, guten Waaren die billigsren Preise macht. 
Dem Einkauf voraus geht eine vernünftig ana&u- 
Stellende Kalkulation , worana sich ergeben 'm^fa, 
oh an der Waare etwas sn verdienen Ist, oder 
nicht. Es mufs diesemnach beim Verkauf, wie-, 
der heraus kommen a) der Einkaufspreis | h) Zin^ 
aen des Kapitals; c) Spesen; d) der Teparticte 
Theil der allgemeinen Handlungstinkosten ; e) et- 
was für das.Kisiko; /) der reine. Gewinn. Nach 
abgeschlossenem Kauf erfolgt Ton Seiten des Ver- 
Is^ufers die Absendnng , von Seiten des Käufers 
aber der Emplaui: der Waaren. * * 

, . 17 
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(J. 585. ' 

Bei der Ablieferung mub der Verkäufer dt*, 
für stellen» dab sich die Waare in der bessgtao 

Qualität befinde, und er hat noch überdiefs für 
alles Risiko zu stehen , bis sie sich in den Häa» 
d^en des Käufers befmdet* ist bei der Bezahlung 
keine Bedingung besonders gemacht; so wird 
immer baare Bezahlung darunter verstanden^ 
Bei Kredit mufs die Zeit, wann» und die Miins- 
Sorten» in' welchen bezahlt werden, soli» be- 
stimmt werden. • , 

An m • r Is. Es sind hierbei dio Ausdrücke .K a b a c and 
Diteonto a^u bemerken« 

r 

- Oejfetttlichar fin* und Verkauf m 

586. 

Der öffentliche i^in^ und Verlcaiif 

(Auction) an Meistbietende, ist, in manchen Fäl* 
len« nicht ohne Vortheil für derf Kaufmann. 

B. bei beschädigten Waaren, oder bei solchen» 
.welche nicht mehr recht gangbar» und die ihren 
Gewinn ^schon gebracht haben , otler endlich, 
wenn es därauf ankömmt , Waaren scla^eU in 
Geld zu setzen. Die -Bezahlung erfolgt gewöhn- 
lich contante, doch findet), nach getroffenen Ver- 
abredungen 9 auch Abänderungen statt. . * 

fiu * asif Verkauf mmf Lieferung* 

, * 

fi- 587- 

Der Ein - und Verkauf auf Lieferung ist» 

W^n jemand W^aron verkauü , die er selbst 
noch nicht hat aber erwartet». Jim Fall sie an« 
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kommen^ Gewöhnlich verkauft« dann derjenige». 
der dnrch merkandlisehe Kombinationen einen 

Abschlag des Preises erwartet, i^nd der, welcher 
eine Erhöhung veyoiuthet , kauft ein. Dieser 
Handel erfodert von beiden TheiJen viele Vorl 
•leht« und um allen Chikanen und Streitigheiten 
vorzubeugen, werden awei Kontrakte angeferti- 
ger. Durch den einen bekennt der Verkäufer, 
eine Partie Waaren an N.N; verkauft a^'u haben, 
und solche näch Ankunft für den beduogenen 
Preis abzuliefern. Der Käufer verschreibt sich 
dageg^n^ ein^ Partie Waaren zn empfangen, 
und nach den verabredeten Bedingungen zu be- 
zahlen. ' * 



' ' Min* und VmkaufmiJ Mutlanafttmgm 

/ ß. 588- ^ 

Beim Einkauf aof Mnthmafsung oder Spe< 

kiilaLion ist der Gewinn mehr einem blinden 
Gluck, als der Klugheit des Käufers .zuzuschrei« 
ben. £r behandelt nämlich eine grobe Qoantitäi 
Waaren, so dafs sie ihm zu einer gewissen Zeit 
geliefert werden müssen, indem er zu jener Zeit 
einen atarken Absata vtonuthet. Schlägt diese, 
Spekulation fehl; 00' hat der Känfer oft einen 
sehr beträchtlichen Schaden. Auch, hier ist ea 
uöthig, dais zwei Kontrakte angefertiget werden.- 

Em* and VsrkauJ ßuf Prämie* 

J - 599' 

Bei d lesera giebt der auf Muthmafsung ein- 
kaufende Kaufmann eine verhältnifsmäfsige Prä* 
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' p mit er 'pieih 

mie an Geld^ die der Verlväufer zur Schadloshil- 
tving behalt, wenn der Handel suTÖckgehen solUeu 
Der Verkäufet idnfo die Waare" aber abliefern, 
wenn öie verlangt wird, und die Prämie wird so- 
dann snm Kau^reia geschlagen. .Diese Art von 
Einkanf iflt well aichrer* ale eine der ▼orherge- 
henden, doch läfst sie sich der Terkäuf^r nicht 
immer geiaUen. 

^ Ein" mnd yerjiaaf mmf JkUiwt. 

§• 590- 

Der Ein* nnd Verkanf auf Messen nnd gro- 

fsen Märkten ist häufig . nnd es ktomt bei ihm 
darauf an, dafs der Kaufmann den Geschmack 
nnd die Bedürfnisse des Publikums zur ^Zeit der 
^ ' Messe kenne, wenn et einen beaondem Gewinn 
machen will. ^ 

, £iit- und Verkauf durchs BaraUirau 

ö. 591- 

DasBarattiren oder Troquiren bedeutet Tausch. 
Diese Art des Handels kdmnu gleichfalls nicht 

häufig vor, ist doch aber bisweilen von grofsen 
Vortheiien. Am gewöhnlichsten ist sie bei Buch* 
händlernt welche Sortiment führen* nnd sb ihre 
Verlagsariikcl gegen einander eintadschen. Bei 
kontanien Handlungen, welche nur iliic eigenen 
Verla|sartikel führen, und gegen baares Geld 
verkaufen, findet es glicht autu Oer Buchhandel 
macht überhaupt eine eigene Branche dey Han- 
dels aus« fiel 'ihm kommt es vorzüglich tiarauF . 
an, dafa der Kaufmann die Literjttur und den 
Geachmack des ZeiuUers kenne. 
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. a), JTom Mamfs und Gewichte» 

Bei der Waarenhandlung ist ataber dem Eiti- 

und Verkauf noch nuthig, dafs man die Maaräe 
j und Gewichte luennet womach alle Waaren vef« 
kauft werden. Pieae sind nun: 

a. Längenmaafse, wornach besondcra Ter*' 
«schiedene Hoizarteu und auch Kunstsachea 
verkauft werden. Ihre Uhterabtheilongen 
aind Ruthen» Klafterni £lleh, Schu- 
he, Zolle. Da die Verschiedenheit dieser 
Maafae in allen Ländern ab verachieden ist», 
ao iat bei.iiirer Anwendung viel Voraicht 

P • . ' 

' $• 593. / . 

. fa. Maalae trockener Sachen. Zur Be* 
atinimiing einer Menge trockener Waaren» 
' als Getraide u. dgl. hat man ein körperlichea 
Maats erfunden« wovon wieder verschiedene" 
Unterabtheilongen zu bemerken» ala Laat», 
\ Wiapel» Malter, Scheffel» Metae 
Ut s* w* 

- 5. 594- ^ 
c« Maafae flüsaig.er Sachen» aind eben* 
Ifalia körperliche' Maafae« und werden einge- 

theih , in Fuder, Sticl^fafs, Klraer^ ) 
Oxhoft» Ohm» Tonne» üanne n. a. w. 

fi. 595. • ' 

d. Zahlmaafsc. Nach diesen werden bcsou- 
dera einige trockene Fabrikwaaren verkauft» 
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« 

^ ond man hat davon: Grofahnndertt 

Schock, Älandel,^ Dutzend, Stieg 

# . §. 596. 

e. Gewichte. Dieses ist immer das richtige 

und untrüglichste Maafs für iruckiie und 
flüasige Sachen,; man bac von ihm SchifFs- 
pfnnd, Centnert Stein^ Pfund» Loth 
n. «• I 

I * ♦ 

597. ■ 

Von allen diesen Maafsen muTs sich der 
Kaufmami nieht'nnr eine gans genaue Kenntnifs 
verschalFen , sondern er mnfs vorzüglich ai^ch 
dfe Vergleichung der Maafse verschiedener Län- 
, dei' ufid ihre ileduküon bewerkstelligen ver* 
stehen V weil er ohne diese durchaue ohiae Seht» 
den nicht wegl^onunen kann. 

$. 598- ' / 
Anber diesen im gemeinen Lehen ^allgemein 
angcuoiurnencn INIaafscn, sind noch euiige Be- ' 
griffe vom» Gewicht zu bemerken , welche beim 
Vermehr der Käufieute unter sich nur vorkom- 
men. Das evste ist Thara« unter welcher der 
Kaufmann einen, nach Beschaffenheit der \\ aare, 
bestimmten Abzug für die iunballage» Kisten oder » 
Filsser, worin eich verpackte Waaren beimden» 
welche eretre Dinge nicht als Waaren bezahlt 
werden können, versteht. Das volle Gewicht 
mit der Emballage heifst Brutto» und das Ge- 
wicht' nach Abzug der Thara, Netto. Gutge- 
wi>cht endlich ist die Zugabe» oder der Ab^^ug 
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' von der Bezahlnng» die dem Kaufmann bewilligt 
wird, weil er beim Vereinseln der Waaren immer 

. am Gewicliie verliert« 

8) Transport Jkr Jf^amreiu 

6- 599- 

£ndlich ist beim Waarenfaandel noch der 
' Transport zu 'bemerken. Er in verschieden, je 

nachdem es der Handel ist, entweder besteht er 
In Land- oder Seefracht. Die Landfr^chc 
erfodert eine genaue Kenntnifa dea Fuhrwesena» 

der Posten und FlufsschiftVahrt , dann der Zölle, 
' ' Abgaben, und eine Henatnira der geographiöchen 
Lage Tcrachiedener Orte gegen einander« 

' - . ' ' 

$. 6oo. ' 

' Der Absendener der Waaren iibergi< bt sie dem 
Fuhrmann nebst eiiiem Frachtbriefe, worin 
d[er Zustand d^r Waare sur Zeif 'der Abliefening 
beätimmt , die Zeit der Ablieferung , der Betrag 
der Waare an Gewicht oder Stücken, und die 
bedungene Fracht angezeigt wird« Diesen .hat 
der Fuhrmann bei Ablieferung der Waare dem 
Eiiipfanger mit zu übergeben. Man theilt die 
Fracht noch in vo\i^t halbe und üüch- 

^ flacht* 

§. 6oi. 

Bei der Seebandiung ist in Kücksicht der 
Fracht mehr Vorsicht und auch Kenntnifa nd- 
thig. Hier rüstet der Kaufmann entweder seihst 

Scbiile aus, und läföt sie fcu Sfee geben, oder er 

verdingt die Fracht an einen Schiffer« Im eisten 

« ■ ^ • 
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■ 

Fill ist mßht Risiko , und es werden von Seiten 
* des Ksüfinanns Kenniniase erfodert der ganzen 
ScliiftYahrt, aller Seerechte nnd C^ebfiaclie» des 
▲ssekursnzwes^ns Ht s. w, 



Z 10 e i i; e s K a p i h e l. 
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fP'0cks0lhandlun£» ' ^ 



't 



\ 



So wie bpi der Waarenhandlnng Waaren 
überbaupt der Gegenstand des Handels waren, 
60 sind es hier Wechsel. Ein Wechsel aber' 
ist nichu anders» als eine schrifOiche Anwei- 
W»gt welche man jemanden giebt, um Gelder,- 
die man von einem Dritten zu Todem bs> dagc^ 
(en ein^unehmeut 

,§v 603. 

- Der , welcher eihea solchen Wechsd ins« 
stellt» heifat der Wcchselgeber , Trassent, 
der, Welcher ihn empiangt, der Nehm er, der, 
welcher ihn in den Händen hat, der Präsen* 
tanti' Inhaber» nnd der ihn besahk» Accep* 
tan t oder gezogener. 

Bei Wechseln sind noch die Ausdrücke: 
"Tratte, Kemisse und Valuta so bemerken» 
•0 wie Sola-, Prima*» Secunda * Wecboel; 

ferner Indueeiren, Verfallzeit u. s. w. 
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Die Handlun^dehre, - ^6=; ' 

B«i der A^niTertigung eines Wecbselbrlefee 

sind folgende Siücke als wesentlich zu btmer- 
Keas dafs er reinlich und JeserUch, geachrie- 
ben« und dab nicbts darin ansgeatricben -oder ra- 
dirt sey ; 2) data der Ort der Tniaairung, Dtftum 
und Jahr angegeben; 3) die Anzeige, ob er Sola, 
PrinMi etc.; ^ die Summe , welche, zu bezahlen 
ist;, 5) an wen« oder wessen -Ordre 'die Zahlung 
zu leisten; 6) von wem der Werih, und wie er 
empfangen worden; 2) wessen Eechnung zu 
«teilen; 8) der I^ame dessen» der bezahlen soll; 
9) die Unterschrift dessen, der dep We<;hael aus«^ . 

5. 666' 

Bei der Ausstellung^ eines Wechsels ist *deir 
,Ailsstdler bis zur Acceptation allein verbindlich. 

Erfolgt diese nicht; 00 l^ömmt er mit Protest 
zurück, und der Aussteller mufs ihn auszahlen. 
Wird dagegen der Wechsel hbnorirt, so hat 
der Bezogene alle Verbindlichkeiten ihn^ zu be* 
iStimmter Zeit, auszuzahlen. 

i^iimcirK. Das weitere Ueher gehörige, so wie For^ 
me» zu Weehseln» werden in den VorleEungeQ gs*^ 
, geben,. 

^ • V 5. 607. 

Die eigentliche Wechselhanclliing nun be- , 
ateht in^ dem voriheilbaften Ein- und Verkauf 
dieser Wechselbriefe» der sich vorbebmlicb auf 
den steigenden und fallenden Cours der Wechsel, 
auf den veränderlichen Hredit der Länder, 
Städte nnd Handlungshäuser, und auf die öftere 
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Nachfrage mehrerer Wechsel ao einen Ort* hin, 
grtindei. ^ 

Die Erfodernisse zur Betreibmig eines Kol- 
chen Geschäfts sind ein starfees Kapital, eine 
Keiintnifs des Zastancies des allgemeinen HandeU* 
und Kredits der vornehmsten Städte und Handels» 
hänser in und aulj^er Europa » eine' surke Ror- 
Tcspondenz , eine genaue Kenntiufs des Einflus- 
ses der PüUiik aul den Handel » wovon bei die- 
sem Geschäft so vieles abhängt» und' endlich 
Kenntnisse des Wechselrcchls. ' - 

Airnici^^» Mit diesem Geschüft wird öfters dat 
Agiotiren verbundea» weiciiet in dem Umsatz 
Terschiedencr Ge|ds< .) ten gegen einander besteht. £s 
grfindec ttch Rieses Geschält vovsüglich auf den stei- 
genden und fallenden Cours der Terschicdensn Gold« 
, und Silbennünzen gegen einander« 



Drittes Kapitel. ^ 
S. 609. 

Unter Kommissionshandel versteht man den 

Einltauf irgend «iner Sache, für Rechnung eines 
andern, um eine gewisse ßplohnung (Provi- 
sion)« Dieser Handel kann mch| nur den £in<- 
und Verkauf der Waaren* sondern aüoh der 

Wechsel beirelTen. Er kann sich auch aul das 
Eiakassiren und Auszahlen des Geldes erstre- 
cket« ' 
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Der KdmmisaionSr kan» doppelte Prorision 
verdienen, wenn er eine uiid dieselbe Waare füt 
einen ein- und den andern verkauft, und seine 
Provision ist um so gröfser, wenn er suglelch 

jUurnöcLtdit mit übernimmu ' 

• * 

• 4 

I 

Oefters Iiat der Kommissionär von seinem 

T 

Kommittenten bestimmten Auftrag und genaue 

Verhaltüngsregeln » wie er beim £!n - oder .Ver* 
^au£ der haaren verfahren soll ; bisweilen läfst 
man s^nem Ermessen abev. auch alles über« « Im 
ersten Fall mufs er den Vorschriften genau nach- 
leben ; im zweiten mufs er vorsichtig zu Werke 
gehen« und das Ganze der Handlung genau ver- 
atehen« Nach vollbiachtem Geschäft legt dex 
Komniissionär genaue Rechnung ab » worin die 
ihm bewilligte Provision mit bemerkt ist* 

Ein anderer, dem Hommissionegeschäft äbn« 
iicher Handel» ist der Speditionshandel. 

Er besteht in dem Empfang der Waaren von 
entfernten Orten» und in der Besorgung und Ab- 
aendung dieser Waaren wieder an andere Orte. 
Dafür, dafs der Spediteur dieses Geschäft 
übernimmt« und zugleich aüe dabei vorfallenden 
Ausgaben für den Eigenthümer bestreitet, erhält 
er ebenfalls eine verhältnilamäfsige Provision und 
den Ersatz^ seiner Auflagen überdiefs wieder. 
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' ö- 613. 

« Ein Spedttmr. mpb ein ehrlicher»^ ihStiget- 
Mann*^ seyn , dem besonders alles« was die See» 

und Land Tracht, und die Emballage im wciiesten 
Sinne des WQCl/SSf. betrifft,' ^enau bekannt ist. 
Ueberdieb mnfs er gehörige Speicher zum A«f- 
be wahren der Waaren haben. ' -* 

fc - • ^ 

■«» ^ ' » ' * 

y 

fi. 614« 

f 

Unter dieser versteht man eine folchc Waa- 
ren- 1 Wechsel«- oder Kommissionbhandlung» wor- 
an mehr als einer Theil nimmt. ^ Das Ganse 
gründet sich auf einen geschlossenen Gesell- 
ficbafts vertrag , in welchem das von einen^^eden 
Eingebrachte- bemerkt wird» nnd nach dessen 
Werth er Xtieil an der Ballung nimmt. An* 
fserdcrii wird darin die Art und Weise, wie die 
ganze Handlung gefuhrt werden sollt wie lange 
die Hoitipagnie dauerii soll» nnd welche Firma 
die Handlung annimmt , so wie alle dahin Bezug 
habende Dinge, bestimmt« 

■ ' • §• 6i3- / 

Wichtige Handlungsgcschäfte werdea nnt 
'nach gemeinschaftlicher Berathnng unternommen* 

Die verschiedenen Gesciiafte werden gewühniich 
vertheilt» so dafs der dnc die Korrespondenz» 
der andere die Bnchfühning» ein dritter 41c Hei» 
sen u. 8. w. übernimmt» icdoch haften alle für 
jedes Geschäft in folidam«^ 
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Die IlandluußsUluc, ' ^69 

' : 0. 6i(5. 

« Man hat mehrere Arten der Hontpagnlehancl- 
lungen» 'als : Gemä.chUchkeitsgeaeilachaf«' 
tan, wo sich solche , welche Kapiralia haben« 
aber selbst keine Kautieuic; sind, mit solchen 
'ireremigeny und damit nach getroffener U^berein<» 
Imnft» den Gewinn Kepartiren* Die .stillen- 
Ha n d I un gs g es e 11 8 c h a f t en , die Aktien-, 
octroijrten Gesellschaften u. dgl. 'Bei der 
Geseilachaftshandlong kömmt alle« aof den Kon* 
^trakt und auf die HarmQnie der Kompagnons un-/ 
tf r sich an. . . 



. Dritter ji b s chnit t. 

' . Allgemeine hehren von der Führung der Handlung, ^ 

, . ß- 617. 

Bisher haben wir die^ Gegenstände des Hau- 

dels, und ihre Kenntnilö, so wie die nach den 
s Geschäften verschiedenen Handlungsarten , be- ' 
• trajchtet. Jeat ist es noch nötbig^ über die Din* 
ge etwas au sagen, deren Inbegriff die eigentli- 
che Führung des Handels ausmachen. £s sind 
dabei SU betrachten: die handeltreibenden 
Personen 7 die Gründung der Handlung» 
und das C 0 lup to ir vv es en. 



_ t 
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" r • 

Erstes KapUeL 

Von dtn lumdeltrMendt» lVrA>q«i« 

Diese kann man in h^enrachaftliche und die« 
n^nde, oder ia I^aupt- und l^ebenperso« 

neu tinUieilen. Jencü bind entweder Inhaber 
der Handlung selbst (Principal)» oder dol* 
,cbe» weUhe sie auf Eechnang ein^ andern be» 
treiben ; dieses- soldie , deren Dienste zur bessern 
Betreibung der Handlung gebraucht werden« 

ff. 619 . 

Vdn dem Kaufmann werden (olgende Dinge 

erfodert: a) dais er ein moralisch guter» arbeit- 
aame» und tbäüger Mann scj; hy dafa er eine 
gute Beurtheilnngskraft und Spekulatiohsgeist be- 

fiitze ; c) dafs er die iiüihi^en merkantilischen 
Haupt* und Hüi^^kenatnifise besiue.^ 

i ' fi. 620. 

• Unter den Kaiifleulen macht man einen Un- 
^erachied iu der Benennung« je nachdem sie mit 
verschiedenen W^areut oder ihren Handel, ai^f 
Terschi^dene An betreiben , unter 6 r 0 f a i r e r » 
Detallleur, Handelsmann* Banquier» 
Höker» Trödler u«. a. w* 

$. 621. 

Von den Nebenpersonen sind besondeib lxjl 
bei|ierken 9 die verachiedenen H a n d 1 u n g s b e - 
dienten. Die Lehrpnraebe aind aölche« 
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Uie Handlungslehre* 2'jl\ 

' welche die Handlang erlerneh» ui^d dafür ikre 
bienste unentgeltlich thnn , liisweilen wohl Audi 

noch ein Lehrgeld bezahlen. INach überßunde- 
nen Lehrjahren erhalten sie einen Lehrbrief, an 
den Orten , wo der Handlvtng^stand sünftig* bt' 

' > •! ' # • * ' ' . 

jj. 622. >■ 

• Von den AusgelerntCfi » oder Handlungadie* 
nem« J^ebt es mehrere»- welche nach* dem^Ge- 
*eeh9ft, das sie besonders verrichten, verschiedene 
Benennungen erhaiteri. So heilst der, welcher 
die l^asse und die dasu gehörigen Bübher führt» 
der Kaasirer» der, welch(sr die Hauptbücher 
führt, Buchhalter; Faktor aber nea^t man 
den, welcher die Aufsicht über das ganze Ge- 
•chäft führt. Zu den Nebenpersonen gehören 
endlich noch die Mäkler und Marktheiier. 

Zweites Kapitd.. 

Von dar Gründung dar Handlang, 

' ß. 623. ' ' ' 

Die Gründung oder Etablissement einer Hand- 
lung mufs mit besonderer 'Vorsicht geschehen, 
und der Kanfmann ninfs sich dazu einen Ort 
wählen, der für seine llandlungsgeschäfte paiist. 
Er mufs ferner dabei mit Klugheit zu Werke ge- 
hen, iind anfangs so billig als m'öglich die Preise 
machen , auf gute Waaren und richtiges Gewicht 
halten , um eine gute Kundschaft zu erlangen* 
Auch muts er anfangs seine Geschäfte nicht wei^ 
ter ausbreiten, aein iiapital erlaubt, wel- 



' Dritter Theih 

^69 vor ^Uen Dingen dazu gehört, und von des- 
Gröffte die Giöiae und der Schwung der Hand- 
lang abhängt. D^b übrigens bei dem Handlung^' 
geschäft mehr, als bei allen andern;/ auf Pünkt* 
lichkeit und Ordaung, wie auf Verhütung al- 
ler Cnteraehleife geaehen . werden mub» ^eratebt 
•ich' von aelbit. 



- Drittes Kapitel. ^ ' . 

yöh dem ComptoirwgMsu» 

» 

■ ' " ' $. 624. 

> Dieses zerfällt m die Horjes^^pondens und, 
in die Bnehhaltung. « Zum Briefwechsel ge- 
hurt erstlich eine Ordnung und Anfsiclu auf alle 
eingehenden Brieife. Sobald Sioiche eingehen» 
und alle enthalten. Bestellungen « so werden sol« 
che in ein besonderes Buch aufgezeichnet, die 
Briefe nach einer ordentlichen Liste sorgfältig 
aufgehoben» und! am, Ende jedes Monaths oder 
Jahres geordnet. Üie Beantwortung derselben ge- 
schieht» mit Weglassnng aller überlhiüsigjen Cci'€- 
monien» in mögiicbster Hürze» aber deutlich und ^ 
bestimmt, von demfenigen» welcher die Korre* 
«pondenz fuhrt , und mit des Principals Unter» 
schrifti Ehe der Brief versiegelt wird» wird er 
.entweder wörtlich» oder nur ^ dem yresentlichen 
Inhalte nach, ins KopirbucTi kopirt» und wenn 
er frankirt wird, das ikiei|juau ins Poitobuch 
eingetragen« . , * 
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0' 625. 

Dm wichtigste Ocacliifc von- allen» bleibt 

aber imm^ ^as <B,«€hhftlten , welches darin 
besteht-* dafs aller Ein- und Verkauf der Waa« ^ 
ren« Spedittona # WeeVeU and all^ aadem Oe- 
acfaMfte, welche im Handel vorkommen, so Pa- 
piere gebracht werden , damit nichts vergessen 
wird, und das Ganse der Handlung desto besser ^ ^ 
übersehen werdet^ kann. ^ Die Buchhaltung kanit ' 
man daher; die Seele der ganzen Handlung nen* 
n^n« • 

Alle HancHnngsbueher kann hian in Maupt- 
nnd ttülfsbticher eintbeilen. Zu den ers'ern * 
. rechnet tnau das Memorial» im welches ades» 
was TorfilUt» der Zeitfolge nach . einfireiiehrifrben^ , / 
wird; dann das Journal, welrhrs d is ins reine ' 
geschrieben^ Memonal ist; endlicb das Haupt* 
.bnch, welches eine Ueberaicht dea gans^n Zu* 
"atandea der Handlang mit einem Blick gewährt« . ' 

Der Halfsbücher glebt ea Viele. INe we« 

sentHchöten sind, Lager-, See-, Fakturen-^ 
Wechsel-» Bankor-» Cassa*» Meaa^n-f * 
Unkoatenbnch' ete» 

Derlrten des Buchhaltens, in Riicksfcbt der 
Uanptbücher, giebt es swei^ nämlich die einfa^ 
che und doppelte oder it1ili8n tsehe Buch» 
haltung. Bei der einfachen hat jeder Handiunga* 

*• . ' . ' • . • Ig 
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freund in <^cp Haupibaelif», nach dem Alphabet» 

eeiiie zwei Seiten 1 1 j^en einander. Auf der ei- 
nen ]&üJ9iait debet« was er schuldig ise» aot der 
andern cvedit,, was er zu fodern hatf. und so 
hann man sogleich übersehen^ wie die fland* 
. lung mit ihm» und wie er mit de^ Handlung 
steht» » . ... ' t ^ 

ö« 629. , • . 
' Welt voVtheilhafter ist^aber die doppelte 
Buchhaltung» wobei man das Ganze nach al- 
len seinen Zweigen. weit richtiger einsehen kanio. 
Hter wird jeder Zweig der Handlung, welcher 
einen Oewüm oJcr Vcrhiot habcii uaiiii, üls eine 
Person^ betrachtet, und hat im Buche seine her - 
' sondere Rechnung* Daher entstehen folgende 
. Bttbrik^n : Kapitatconto — Kassaconto — Wech- 
selconto — VVaarcnconio u. s. w. , jedes Conto ' 
berechnet sich nun mit dem andern» > 

« AnmarlL Ueber diese ganze Maiens ist noch su 
lesen : 

B i?TcÄ , n. a. O. * • 
Ju n g i lLiii<|Iiiiigs\vissenäch»Il. Leipz. I7$5» 



# 
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Die P o l i z e i l e h r 



$. 630. 

Bim PoUflseilehre » oder 
lehn die Onindaltae mi Mittel kennen, dnrch 
welche wir die Privat zwecke, oder die In- 
tentionen der Nation» su dem allgemeineii 
Staatiyweck vereinigen» 

J5. 631- 

Der Endsweck des Suate»' oder die Vereitti* 
gung der Einseinen sb einem beatehehden Oan^ 

zen • ist kein anderer, oder aoll vielmehr kein 
anderer ae^-n» ala die Beförderung einer sil- 
gemeinen Glückaeiigkeit. ' 

' Annierk. Unter dieser Gluckseli^Iieit wird jedoeh 
hier nur ein äufseiiiciier Wohlstand der Menschen 
verstanden , wodurch sie eine vcrnfmftig'e Freiheit p;e« 
nieUen, und in einen ZusuncL yenezt werden,^ VermÖ« 
gen zu erwerben und su geniäliMn* Diese« Bestreben 
liegt in einem jedan Indi\ridiiuni , der Staat aber isc- 
berechdgft^ Termöge der Poliiai dieeai iadividmUa Ba> , 
airthitt an aiaani aUgamaiiiin su TWuiaigMU 



♦ < 
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• ,* ' :■ ■ 

' S. 632. 

AHes« was daher aiir £rlan£ fing dieser Glück» 
aeligkeit, als des Endzwecks des Stafits, gehört» 
mache im weiteiten Sinne einen Gegenstand der 
PoHseilehre iiiis^ ' Im engern Sinne aber . ei^tre* 

ckeri wir diefs nnr auf den äi'fserlichen Wohl- 
«tand der Menschen t und aui .üiies das, wa6 an£, 
diesen Besug liai« . ^ 

'1 , • ^ 

Ö. 633- ' • 

Untersuchen wir nnn die Gründe', ans wel* 
chen' dieser Wohlstand erwachsen kann; so fällt 

unser Ängenintrli zuerst auf die Mcnst htij und 
Ihre Anzahl, indem sie die Gröise des Staats und 
dessen Macht aUein bestimmt, nach dieser aber 
auf die Ausbildung dieser Menschen in })hyöi»ther 
^ und inteliektuelieK^insicht, weil diese der Grund 
des dritten Punktes^ nämlich der Erwerbung und 
Erhaltohg des Vermögens ist. Endlich wenn alles 
diefs befriediget ist; so gehört noch dazu ße- 

/jttemÜchkeit uad AnnehmUchkeit im Leben» 

$• 634.V 

Diese vier Abschnitte enthalten nnn in Ver- 
^nigung alle die Mittel, welche zur Bciörderuiig 
.des' allgemeinen Staats -Zwecks angewendet wer* 
den müssen. Die Absicht dieser Encyklopädie gc- 
«tauet* weder emen weitern Umfang f noch eine 
' weitere Aual'öhrungf als sie hier angenommen 
" wird. 



l 
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Erster Ahschiiitt.^ 



* » 



Von den Polizeunitafsregdn^ insofern sie die Beuöl'' 
' kernng betreffen* 



Der erste BHok, bei der Betraclitiing eines 
Staats, fäik nut iiocbt aui dest>en Bevölkerung. 
Je grdfsor dic6C ist» einen desto gewissem Grand 
hat er in sich, vor. allen zu Reichthom* Glück 
und Macht zu «klangen'. Je "mehr Menschen im 

.Staate ^nd, je mehr finden Unterhalt» und desto 
V^eniger fallen die öiFentliGhen* Abgaben zur Last. 
Nur hat auch die Bevölkerung ihre Graiizen. 
Denn nicht immer ist eine grofse BevQilieiung 
allein ein Mittel, den Staat gliicklich zti^ machen, 

.eondenl vielmehr nur eine der übrigen Beschaf* 
fenheit des 5i4aLö |j i opprtio nir t u. 

§. 636. 

Damit der Staat aber in den Stand gesezt 

wird, in allen Theilcn eine zwechmäfijige Bevöl- 
i^crung zu bul^rdern , ist es nütbig* dals er sich 
Vorher g;enau von dem Zustande derselben untere 
richte , und diesen Unterrieht verschafft er eich 
durch genaue Verzeichnisse aller im Laiule be- 
ixndiic;hea Einwohner und deren .Zn- und Ab* 

$. 637- 

Um in einem Staate die Bevölkerung zu be- 
fördern, hat man Mittel von ^doppelter Art , näm* 



«80 • f^terter: T^äK 

tich solclie, wodurch die Metischenzahl scbiechl- 
)lio >«rme^ri; wird, und solche t wodarcb lUe 
▼orbwidinim MeoiclMii «rbtitm werdem 

$. «38. ; 

Die eicbenten besondem MUtel der eratem 
- Art« sind eine nalüilißhe Vermebrang» 

Ußd diese geschieht : 

l) Durch die Begünstigung der geseUmäTsigen 
£ben* deren Stiftung m^n daher weder et* 
was in Weg legen» noch ihnen üherhaupt hin- 
derlich seyn darf; auch müss.eo sie eine sol-^ 
che Verfassung haben » dafs sie siir allgemein 
nen Olnckseligbeit fuhren. Dana wird abet 

dazu erfodert; 
a« Dafi» sie eine Monogamie scy; 
b« dafs ihre Dauer lebenslänglich; • 
e« dafs sie inner gesezUcher AutoriUt getrennt 

werden könne; 
d« dafs bei der Erlanbnifs sur Ehe nicht nia 
, Tiele in der Namr der Sache nicht gegrün* 
dete Ai^snabipen gemacht werden^, 

-j) Mub aber auch, aufser der Beförderung der 
" * Xben s^bat» alles aus dem. Wege geachaüt 
werden« waa^aie indirekte-^erbindern könnte» 
Dabin i^ehlhrt die Aufhebung des CdlibatSf . 
welches sich in ein freiwilliges und ge- 
KWnagenta üieilt. Zu dein etstem gebd- 
veo alle diefdtaigen» weichenden ehelichen 
Verbindungen freiwillig entsagen. Der Staat 
hu «war hier das &echt nicht» die Bürger 
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mit Gewalt da^u a^nzuhalteu ; • um es aber 
um' dem W6ge^>sii. räumen« mnüi er allem 
, . fenVonmliommefi Witten, wodorch die Ehen . 

eröchwert, und auf der andern Seite alles zu 
, ; * befördern aucheiiA wodurch 6ie angenehm ge- 
medii W(»deä können. 

Zu dem gezwungenen Cijlibat gehören, ver* 
echiedene Ordenav^erbindnngen » der Stand der 
ketholiaclien Geistlichkeit» nnd in vielen Länderh 
der Militäratand » und bei diesem kann der Siaat 
eehr viel thun» wenn er dergleichen Gesetze 
^entweder gana aufhebt , oder tie wenigstens be» 
. ichf inkt. « . 

Andere, aber nicht so wirksame Mittel» diei 
Ehen va befördern • sind: 
~ a. Oeffentliche Aussteueningte armer Mftd« 
eben; ' 
b. Anlegung von Wittwen* und Waisenkassen; 
€• bewilligte *Fr^i|ahre junger Ebeiente TOn 
ö&nüichen Abgabeu u. dgl* 

. . , §. 642- 

Zweitens giebt es eine Vermehrung durch 
künstliche Mittel, und dahin gehört vonüglich 

die Beförderung der Einwanderungen 
^von Aufsen* Bei ihr ist aber die groiste Vor* 

sieht nötfaijgt indem man dadurch •enst leicht 

mehr Schaden« als Nutzen stiften, Icann. Eine 
-Hauptregel ist« nur ernährende und. erwerbende» 

dicht veraefarende MitgUei^r aufisuiMbiBail* 

9 

^ I 
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Haben angestelUe Untersuchiingm gelehrt, 
dab solche Anaiedclnngen ^für den Staat vortheU- 
'haft'sind; so milfs man swr Beförderung dtrael- 
bca iolgendes anzuwenden suchen : > 

a. Bereitwillige Ai^fuahiiie der Fremden unter 
die Zahl d^t .Suatsburger; 
, , .b» Befreiung derselben von gewissen Abgaben 

nnd ändern liasten; 
€• Begünstigungen aller Art» sofern sie ohne 
• ^ BeschränKung der Rechte der alten schon 
Toihandenen Staaubürger bt^^iehen können« 

6 644. V 

Unter dfc allgemeinen Mittel, deren Anwen- 
\d«tng vat Bciörricrung der Bevölkerung gewils 
. sehr günstig sindt indem itian annehmen kamit 
dafa eie mit dem. physischen Wohlstände in ei- 
nem so (genauen Verhaltnifs sieht, gehört: daTs 
;m.afi den Flqr, aller bürgerlichen Gewerbe xn be* 
fördern suche« ferner eine gev^tee Freiheit ge* 
statte» und endlich überhaupt alle erKiubten Mit- 

^ tel» sinnliche Vergnügungen zu geniefsen» nicht 

, unterdrücke. 

Entvölkerung zu verhindern» oder viel- 
••^U^s naaeht die vorhandene Menschenmenge zn erhal- 
^t>^^ icn zu sucheA, ist der andere Hauptpunkt , wor* 
auf hier ftu sehen war» und diefs thbt der Staat:. 

e« Wenn er die Auswanderung der Untertha* 
^ - aeui m gcoCser Anzahl» au verhindern ancht; 
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* 

b« wenn frernde Soldaten* nnd Colonisrenwer- * 

' ' biingrn ntcht gestaltet 'werden ; 

C. wenn er tür öesunclhcjlfi»aiKSiaUen , für Ver- 
htitung des natürlichen und finnatüriichen 
. Todes sorgt, Pindelhiuser anlegt, und Un- 

• ' . gliichsiaile und Mr.nj^cisiioth, aL^ so h;iniijie 

. £utvoilkerußgsur6achen» zu verhüten sucht. > 

Zweiter Ahschnitt. 

Von den Polizei- Maafsregeln y iruofcrn sie die köt ' 
perliche und intdUktu€iU &ldu»ff der Unter thmun 

betreffen. 

% 

§^ 646. 

Der Staat hat nnr den Grund zur Erreichung 

seines Endiweckg gelegt , wenn er die ihm zu- 

• stehenden Mittel zur Betüidcrung der Bevölke* 
rung angewendet hat* £r mnfs nun den. Anfang 
mit der Erreichung dieses Endzwecks selbst roa- . 
chen» indem er ^uersi für die körperliche und 
geistige Ausbildung^ der Bürger Sorge trägt« Von 
welchen beiden hier gehandelt wird. - 

Erstes Kapitel» 

^^ ^ 

« 

. MUU^ xmr Befördmuif ier ISfptrliiktn JuAUimmg» 

$• 647- 

Dieses Kapitel lehrt all^ Maafsregeln kennen, 
durch deren Anwendons nidht nur die Gesundheit 
der Bürger erhalten » sondern !m Fall sie serrüfttet, 

* 
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auch wieder herg^tellt wird» und nach dies6ii 
aweifaehen Ansicbien iheiU aich daa Gansci In di# 
Geaundheita- und MediziualpolizeL 

• ■ 

I ji», G9$mndhsitspoli9€H 

ö. 648. ' ^ 

♦ 

. Dieae hat ea voirsügliqh mit der Hinwa|riu* 
tainng alled deaaen thun« iHrodurck die Ge*' 

©uiidheit der Bürgfer gefährdet . werden könnte» 
%\k dieser Absicht sorgt aie: ^ 
I) Fäv.geA'nnde IfUf t» nnd^^dieae wird et« 

' halten: 

^. dadurch» dafs sie Kirchhöfe und Begräb- 
nibort^ luberhaib der 6tädte su briiigea 
" aucbt; 

b. dafs sie für Reinlichkeit auf den StraCeea» 

in Städteiv und Dörfern bedacht ist ; 
c-Auatrocknung^ von Morlaren und Sümpfen 

in der Nahe menschlicher Wohnungen ver^ \ 
anstaitet; 

iL die ' Entfernung aller Schmuts* und Ge- 
stank erregender Verrichtungen ,und Gewer- 
be aus der Nähe der >Yohnungen> als der 
SchlachthSu8e)r, der Viehzuch^t der Spitäler 
und'Krankenhiuaer, bewerkatelliget« 

Anmerlt. Die weitere Aiuhlhrung^ und die nähern 
Angaben werden mündlich micgetkeüu 

f 5» 649* - ' 

s).Für geauade Nahrnngsma'ttel. Hier<^ 

bei in nicht nur von der Polizei dahin zu 
a^hen • da£s diese immer in gehöriger lyienge 
Torhanden « itnd die Yorhandenein nech ge- 
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HAU zu bestimmenden Taxen verkauft wer- 
den» •ondem dab aie ▼orstiglich «uch Ton. 
gaann^er BescfaaffeAheit Seyen. Dieae 

I^abningsmitt«! bestehen entweder in Speisen 
oder in Getränken* 



fi.,650. ♦ 

• Die voTKuglichaten von jenen sind: «)dasBrod. 

Bei diesem raufs darauf gesehen 4verden , daf^ es 
von gutem reinen Getralde gehörig gebacken und 
«ui* keine der G«eundheit nur irgend naelitheiiige 
An bereitet sey. Das Oemüae und andere 
Vegetabilien und Friicbte. Bei diesen mufs dafür 
gesorgt werden, dafs nicht schädlich^ für gtite» 
nicht »unreife für reife verkauft werdi^n» welche 
Vo» sieht besonders in Hin.'-icb' polcher zu beob- 
achten ist / welche Aebnlichkeit mit giftigen , 
l^iäuiern haben» - i|iid bei dem Obate. c) Daa 
Pleiaeh mufa von gesundem untadelhefien 
Vieh seyn.' Ein gleicher Fall ist es mit d) Fl- 
achen, Käse« Butler» Milch, Eyern» und #) mit 
anderd Zutbatettf als Oei» Salz» Zucker und Oe* 



wuraen. 



§. 65I' 



, Von den Oetrlnken iet n) dm Wateer daa 

unentbehrlichste. Daher mnfs nicht nur an allen 
Orten» wo Menschen wohnen, für die Gegen- 
wart» sondern auch für die Güte desselben ge* 
aorgi, und auf die Brunnen und öffentlichen 
Vrasserlei langen Aufmerksamkeit verwendet wer- 
den. Das Bier; c) der Branntwein; der 
Wo in» Bei diesen ailen ist nicht nuv bei ihrer 



Digitized byXjOOgle 



286 



Bereitung, sondern auch bei tlem Handel, der 
damit getrieben wird, darauf^ eehea, , da£s picbt/ 
•oiebe Beiiniöchmigen himugebt^cht ^eicLen« > wel> 
che der Gesundheit nachtheilip^ werden lidnnten. 

'Ks stehen daher die Brau- und Brennereicu, 60 
wie die iWeinhandlnngen unter besonderer Auf* ' 
sieht der Polizei , * welche dergleichen VerfäU 
schnnc'^n , dcicii leider nur zu viele gibt, 

^ Sireng ahndet. ^ • , . 

• Anmerk. Ili^her gehört noch die '^ufmerhsanilieit 
'anf die Bereitung der gewöhnlichen K o c h i^- e • 
schirre, wovon das NOthig^ in den Vorlesungen 

beigöbracLt \r«;rUcu Kann, ^ 



§.'652* . 

S) Für gesunde Wohnungen. Wie viel- 
diese zur Beförderung mancherlei Kranhhei« 

ten beitragen können, lehrt die läßliche Er- 
fahrung« Der Polizeiaufsicht i^t es freilich 
« nicht mi^glich» alle dampfigen und nngesun* 
Jen Wohnungen abzuschaffen, die schon be- 
stehen, ob sie gleich aliej» anwenden mufs, 
«mi sie wenigstens zu . verbesaeni und un- 
schädlicher zu machen« Dagegen kann sie 
die Anlage neuer ungesunde!- Wohnungen, 
theils dirtthte verhitulern , theils indirekte, 
indem sie für di£ Belehrungen darüber iu 
(reweikschnlen u. d^l. sorg;t, und überhaupt 
dergleichen Keuutnisae, welche hierauf Be- 
zug haben, gemetniiüisfiger zu machen ^ucht. 
Die Gesundheit €»der Wohnung. hUngt übri« 
geuö vorzu^,lii.ii ab, a) von der Lage, ()b f.ie 
an eiuem Uuchten oder trocknen, Ort ; b) von 



/ 

Digitized by Google 



I 



t 



Die Polizäiehre^* . 257 

den Materialiciv» ob da^ii. solche genommen» 
welche im Iiinem Feucl^gkeit verbreiten; 
* und c) von der> uuiem Einiicl^tung und An* , 
hge der Gebäade. 

4) Für «gesunde Kleidung«^ Hier kann 
' freilicji die Polizei mehr 4nrcH iiläirekte 

. Wirkung und iim< h lielchrung und Vorstel- 
lung* aPs durch eigentlichen Zwang ihnn, 
ohne die Jdechte der bürgerlichen Freiheit 
zu beschrinken* welches ihr nichi; sukömmt. 
Durch jene mufs sie es sich aber auch um 
so mehr zn wirken angelegen' seyn lassen, 
Dagegen kann sie mit Ernst und vollem 
Kechle sicii über das iilui Je* wcscii cr^ätre« 
cken , wenn durch dieselben ansteckende 
Krankheiten verbreitet werden könnten. 

654- 

5) Für Leibesbewegungen, und defslialb 
ist sie aut:' die Anlage öffentlicher Spaa^ier* 
gänge, GlSrtcn u. s. w.» so wie auf andere 
Befördeiungeu dergleichen mit Ernst be- 
dacht. 

'S* 655* 

6) Endlich liesorgt^sie eine vernünftige physi- 

sclie Kr/,icliuii^ der Jugend ira weiteöten 
Sinne des VVoits. Defshalb tragt sie Sorge 
für Schwangere iind Gebührende und triftt 
alle Anordnungen, wo diese die noihi^o, 
mit ihrer und, der Kinder Gesundheit beste- 
hende Bequemlichkeit hndtn. Daher die 
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« 

Sor|6 (ür gehdrige AcconGbewranilteltMf Tin», 
SeIhSueer «. w. wo sngleicfa auf die Wtr^. 

tung der iieugebobrnen Kiuder Kück^iclit ge» 
klommen wird. 

AarntTk» Die FoUxei Juan bei allen ^iieeen Difigen 
weit mebr dmn« aU gewdbalich ^eeehiehr* oBne daft 

sie iiölhig hätte, in die natdrliclie bürgerliche Freiheit 
einzugreifen, oder auf der andern Seite die Bürger 
wie Kinder am Oängelbande zu führen. Exziehung ^ 
. . und frühe Belehrung von der recliten Art und jeu 
rechter Zeit gegeben, thun mehr, als Befehl© und als 
ein Heer von Folizeidienern. , Unter ^ alle tchändli- 
chet'Oeiegenbeiccti» die sich besondeif der Jugend 
derbiecint die edelste Geituidbeit tu remichten, gc** 

• ' hören öiFentliclie Veranstaltungen zur BefHcdigiing 
^' ' des OeschUchtstriebes« £s ist belremdendf wie in un- 

«ent erieucbtet^n Zeiten nnr di« ^rige npcb.tn^gliiq|k 
ist» ob iio vom Staate tu billigen* oder- nicbt? ' 

• ' So wie die erste Abtheilnng alle Mittel an- 
jgabf wodurch die Gesundheit erhallen werdea 
konnte;, so lehrt diese .aUe diejenigen t welche* 
die Polizei ailwendet, um die Rrankheiten sa 
heilen. Alles, waa die Polizei in dieser Kuck-, 
ficht stn thun hat« ist: 

■« 

l) Dafa sie aller Orten im Lande für Menschen 

6ürgt, welche zur Wiederlierstelluno; der Ge- 
anndbeit behüiiiich sindy und welctr« beson- 
den< die dasn ndthigen ftennitiisse besitsen. 
Dahin gehört, dafa sie nnr gcpröfie und ge- 
schickte Aerzte» Cbiritrgeu« Apotbt-kcr und 
djf^L als solche anstellt» dageg^.alle,Quack» 
aaibefei aafa atf engste «i Terbieten, sich an« 

I 
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gelegen aeyn läfet. Sie ordnet zu dieser Ab« 
aicht eigene' Collegia niedica »n, welchei^ 
Ate AtifBicht übar die Medizinalanataken an- 
vertraut ist, lind denen es obliegt, wieder, 
Phy^ik^r, Doktoren, un^d Chirurgen anzttstel« 
len nnd die Apotheken zn prüfen* 

I 

% 

t 

637- • . 

2) Dab «ie für eigene Arten vj^n Krankbeiteiti 
besonders wenn sie epidemisch sind, beson* 
dere V^eranstaltungen trifft » tim ihre weitere 
Verbreitung zvk verhindern, und sie io tm* 

' schädlich als möglich zu machen ^acht« 

Hieher grlu>rcn vürzuglicli On.irantaiae und 
. öperramtaiien bei der Pest u. dgl. ~ . 

ß. 658* 

3) Dafs sie endlich für Hoepitäler, Siech- und 
Krankenhäuser und Leichenhänser sorgt» in 
welchen ansteckende Kranke von der ärmem 

< Klasse aui liosten des Staats behandelt wer* 
den. " ' ^ 

Zweitem KapUeL 

Miud zur Befördsräng muUektmeUer Bitdang* 

Mit dieser Bildung wird am zweckmärsigstcn 
^der Anfang bei der Jngend geinacht, und dann bei 
den Erwachsenen fortzusetzen gesucht. Eine 
ungemeine Naiionaierziehnng Ist und wird nie 
möglich» aber etnselne Bildungsanstalten können 
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und müsBen durch mehrere Au&icht leicht vcr- 

bessert werden. IMan laann die Bildung in die 
des Verstandes und Herzens eintheilen , und bei» 
de- Ist die Poliaei xnogli^Ghst sä befördern ver- 
•pflichtet, öcliou defswegen , weil diese Bildung ' 
der Grund von allen ioigenden ist, und ewig 
\ 4 bleiben wird. Denn je gebildeter eine Nation 
ist, desto höher wird sie die Gewerbe und^loig- 
lich auch ihren äu£sern Woiilstand treiben. 

In Iliuälcht des Verstandes muLä bie vor al* 
len sich 

dei Verbesserung der niedrigen Volksschn- 
, len annebm^n', und, lieben dem gewöfanli* 
. eben Beligiou&uuterricbt, mehr auf eine dem 
' Verstände des gemeinen 'Mannes angem^ene 
' Art» gemeinnütsige Kenntnisse su verbreiten - 

suchen. Oa/u uber wiid eriuJert, dafs sie 
' von dem Verhes&eruugdzu&tande der Lehrer 
ausgeht« Sie miifs ihren oft gar hflrgUchen 
Gehült so weit zu erhöhen suchen, dafs 
; sich Mai^ner von Geist und Herz nicht zu 
weigern brauchen» dergleichen Stellen an«a- 
nehmen» so wie sie besonders auch für Bil* 
dungsanstalten für seibigo sorgen muid. 

■ 

h. "Shiiä sie im Lande für eigonlliche gelehrte 
Schulen' Sorge tragen» wodurch die Jugend, 
auf eine sweclim&fsige Art su den höhem. 
Studien auf Alcademien vorbereitet wird. 
Diese Schulen, bestehen entweder in G> mna- 
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. sien oder Lllreen; in beiden Fällen mnh für 

eine zwcckmalsige Einrichtnng sowohl ia 
Hinsicht der Lehrer» aU Schüler von der 
Polizei gesorgt werden. Mit diesen Scholen 
in den Sjtädtcn lia'nn für die eigentliche Bür- 
f geikla&6e, welche sich nichi den hübern St^^ 

dien widmen will» eine KeaU^chule verbanden 
werden»' wo ihr alle im bürgerlichen Leben 
^vorsüglich iiuuUchea Sachen gelehrt wer- 
den. ^ ' • 

5. 662. 

C. Endlich richtet sie ihre Anfmerlrsamlceit auf 

» die hülitrn Schulen oder U n i v e k:^} i ta te ii , 
für deren hinlängliche Gegenwart sie nicht 
nnr sorgt» sondern auch für ihre zweckmä* 

föige Einrichiung. 

§. 663- 

Allgemeine Mitte} zih* Beförderung der Kün* 

ste und Wissenschaften sind noch: die Veranla:^- 
sung- ausländischer Gelehrten» §ich iniv Lande lüq* 
derzulassen » dnrch allerlei Begünstigungen. Fer- 
ner Freiheit im Sprechen und Schreiben, und 
Achtung und Belohnung guter Schriftsteller ; dann 

' Beförderung des Buchhandels ; veranstaltetes Bei* 
sen und Unterstützung dazu/ Endlich Anlagen- 
und Einrichtung« n von Wiäitnschalt - und Kunst- 
Societaten» Bibliotheken « Gallerien und Ilabi-* 

^ netteii. 

§. 664- 

Nicht weniger ist die Polizei Terpflichtet» anf 

die Bildung dct) Hcrscnö» auf die Veredelung der 

19 * 
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Gesinoungeui auf Verbreitung guter Sitten zu 
sehen« überhaupt die Vdjbreitting der Keligions- 
grunddiitz.c^ bclürdern. In dieser Abi>icht ord- 
. uet sie : . , 

1} Geistliche Lehrer an t welche sowohl die ' 
Jugend, als die Etwaehsenen in den Reli« 
giouöiehren unterrichten. Dazu gehört, dais 
sie an allen Orten für .die d^n nöthigen Ge» 
bSndb» d* i. Kirchen* aorgt« wo dieser Un» 
terridht zu bcsiimmteu Zeiten fortwährend 
^theilt werden kann. 

2) Siehi^ sie auf eine dem Zeitgeiste und d^ 
Keitgion angemeasene Liturgie« womnier 
wir hier im weitesten Sinne, alle kirchlichen 
und gottesdicnstüchen Vtriassungen verste- 
hen. Dahin gebort, dafa die überUüssigen 
Feiertage abgeschabt, die gott^sdienstlichen 
II antlluiigcii iiiit gehöriger Feierlichkeit be- 
gangen» auch im Aeursern die beibchakeuen 
Feiertage, so wie die gewübnlichen Sonnta* 
ge mit Anstand und Wörde gefeiert« und 
alle dabei gewübnlichen Miröbiäuthe abge* ' 
schafft werden. 

$. 666. 

3} Sorgt sie dafür» dafd zu Geistlichen solche 
Männer gewählt ^ werden » welche nicht inur 
^ hinlängliche Kenntnisse und Gaben, sondern 
vorzüglich einen untadelbaiien moralischen 
Charakter besitzen nnd sich ein allgemeines 
Ansehen nnd Achtung an verscbafFen wissen» 
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* Indem sie aber von der andern Seite von 
•iräflicher AnmaaUung ^ben so weit entfernt 
«ind. ^DefswegenMSt auch für ihr« Bildung > 
Sorge zu tragen , 60 wie daför,' data rte bei 
ihren Steilen oliiie iSahrungssorgen, oder 
^bne Nebenverdienste »u Sachen » gani das 
•eyn Manen t was sie soUem ^ ' ^ ' 

4) Endlich befördert sie eine 'allgemeine Tole- 

^ ranz , verroüge welcher jeder ßeligionspartei» 
insofern sie keine dem Staate zuwiderlau- * 

, f enden Gründslitze aufstellt» freie Ausübüng 
gestattet, und aller so verderbliche und ent'» 
ehrende Religionshafs vermindert wird. Dafs 
hierbei auch Yorsicht nöthig ist, damit eine 
SU 'Weit getriebene Toleranz nicht Lauheit 
erzeugt, woiu der gemeine Mann nur zn 
leicht dfch hinneigt, bedarf wohl keiner Er- 
innerung« ' V 

Dritter, Ahschniit.' 

J^olizeimaafsrtgeln zur Beförderung des Erwtrhs 
und der Erhaltung des PrivatyermÖgent. 

i , fi. 660. 

Der höchste Wohlstand wird erreicht, wenn 
dem Staatsbürger QueUen und Mittel erüiinet 
werden« durch welche er überhaupt Vermögen, 
d. i. Güt^r, deren wir uns bedienen können» um 
aUe Befriedigungamittei unserer iieduiinidäe zu 
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▼erscbaften» erwerbea kann. Dieee Quellen , 
die -bürgerlichen Gewei^be. Wa» in Rüclcsiebt 

ihrer von der Polizei zu thun, eolJ im ersten 
Kapitel gelebn werden. Im zweiten aber » was 
eie zu ihun hat»' um das.etworbene yttxb&^n 

zu cihaken. 

Anmerk, Mehrere Kamfralschriftsteller haben .in ih- 
tt'Xk Encyklopädien der Polizei und Finanzwiisepschaft 
npch ein« anderes nämlich die PrifTat • riaüsiiai* 

, t:u,n>|^ftwi8 9«enschatt ' voxausgeheti lasaen« M«n^* 
Terstdht darunter die Lehsen Ton der Erwerbung und 
Tenn'mtdgen Verwiondung des Vermögens. Da aber 
, ' die Lehren * weiche , diese Wissenschaft ausmachen, 
theib im Vorhergehenden, theils noch in dem Zu- 

' . hünidgcu vorkomnieTi ; so' faim ich nicht für nuthig, 
den Umfang dieser Ö9ii]:ift dadurch zu yentiehren. 



. X Erstes 'KapiteL 

BifofderungsnuUel znr Erwerhuug d&t Briv0ivermdgms* 

•fi. 669. 

Ber Landbau, die Fabriken, Manufakturen 

uiid Gcvvcrl;e, und endiich der liandei, sind die 
aicherfiten Qaeiien » woraus dieses Vermüg^^a 
fliefst» daher soll auch ron jedem dieaer Gewer* 

' be das 'nöihigäie gc^at^t weiden. 

\ • ' 

' Zäandwirthich0jtspoliz0im 

9*670. 

Unter aiUen Beschäftigungen der Staatsbürger» 
unter allen gebräuchlichen Mitteln« Vermögen va 

erwerben, iat ktia bcböercä, kein , sicherers und 
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reelleres, als der Betrieb der Landwirthschaftt 
weicher ia jedem Suate tot allen begünstiget, 
werden 8ol/te. Ein Agrikttltur • Staat liangt in 
Bücksiebt der iiothwendigetcii Bedürfnisse von 
andern weniger ab . und bat in sich selbst die 
•icfaersten Mittel, ^ reich nnd mächtig za Verden» 
indem die Quellen seines Reichthnrns am unver- 
siegbarsten sind« * 1 ' 

, • II 
Ehe die Polizei zur Verbesserung nnd Be- 
treibung der^Landwirthschaft, Hegeln, Belehrun-^ 
gen und, 'im Snfsersten Falle« auch Befehle ertheilt, 
mufs sie sich genau von dem Zusiande derselben 
an jf'dein Orte unterrichten, und dieC« geschieht 
a) durch genaue' Grund*, Lager-, und Saalbücher 
jedes Orts und fedes Distrikts; h) durch Flur- 
charten der Marken alier Dörfer; c) durch jähr- 
lich einzusendende £rtrags - Angaben und Pro- 
dnktionstabeUen. 

/ • 

Ö- 672. 

Hat sich nun auf diese Art die Polizei von 
dem Zustande der Landwirthschaft unterrichtet;- 
eo sorgt sie in allen Zweigen derselben , d. L dee 

Ackerbaues, des Gartenbaues, Forstbanes, der 
Viehzucht und des Bergbaues, für folgendes: 

1) Für deü allgemeinen Anbau des Landes; . 

2) für den fleifsigen Anbau des Landes. 

3) Sie leStet die Produktion der' verschiedenen 

Katurj>toffe nach den Bedürfnissen des Lan- 
des. 
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4) Si0 bigünitiget und erleichtert den 4bMt« 
' und Verkebr 'mit den gewofine^en Produk- 
ten. ^ " ' ^ 
' 5) gesuttet ^nter den Pfodazenten keine 
' . eolcben Beschlftf gnngen t die sie von ihrem 
, ' HaiiptgeschUfte abziehen könnten. * ' ^ * . 
d) Sie 6ucbt die vorhdifdenen .Landgüter xnög« 
' liehet «n erhalfen» 80 wie «ie auf der andern * 
Seite die der Produktion hc^hst nacht heilige 
Gröfse derselberw verhindere bemüht iöt.' 
7) Sie führt durch Anfmunternng in allen Zwei- 
gen nützliche Verbesseningen «in, und be* 
fordert dieselben, so wie neue Produktionent 
durch Ertheiiuug von Prämien. 
. 8)* Sie ,nnter«tütztx vorzüglich .das pr^ktiache 
und theoretische Sfudinm der Landwirth- 
i achaft, indeni sie Acker bauinatitute , Forstia- ' 
/atitpte, BergakadeuKien u» a. w* anlegt« - 
9) Endlich schafft e^e alles aus dem Wege, 

' was dem Flor der Laudwirthschaft auch nur 
' im Geriiipsien entgegen stehet. Dabin ge» 
hört fi. beim Ackerbau.« Gemeinheiten^ , 
• ' Frohne»' Trift- und Hutgerechtigkeiten u. 
dgl« iPt 

Alle diese allgemeinen Regeln werden nnu. ' 
nicht schwierig auf die besondern .Theile der 
Laudwirthschaft, nSmlich auf den Ackerten» 

Forstbau, die Viehzucht und den Bergbau anzu- 
Kfyt^^ wendent^ wenn nur die Polizei überhaupt ver- 
^ Steht» GewerbÜeib und Industrie ftu erwecken 
und zu belebefi. 
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* f. 674* 

'Hier ist * 
-. i) anf dle^ehörige Einrichtung der Handwerlce 

zu sehen, und vorzüglich mufs die Tolizei ihr- 
Augenmerk auf die Innungen und Zünüe der* . 
•elben richten • daft dieae keine Vorachriften 
emhalreiit weiche« denfGeiste der jetaigen 
Zeit zuwider, die Industrie und den Flor 
der Gewerbe verhindern. Dies^ übrijgens so 
nütslicben Einführungen aber ^gana abxti« 
fichafFen , ist durchaus nicht rathsam , jind 
es würde , wie diefs die Erfahrung häu/ig 
gelehrt hat» den Gewerken mehr zum Nach- 
theil» als Vörthetl gereichen. ^ 

# 

fi. 675. 

l^9!ge^en sind mit desto «mehr Energie alle 
MifsbriHiche zu bekämpfen und ausrarotten^ da« 

hin gehören: a) die bei der Lehrzeit» bei man- 
chen Handwerken; b) die eingerissenen von 4«n 
Arbeitern selbst zu bestimmenden Feiertage; 
€•) die unerlaubten ZüniLe unter den Gesellen; 
d) die Milsbrauche hei d^r Wanderschaft; die 
sich angemafste Gerichtsbarkeit der Zünfte an ei* 
nigen Orten ; f) äle MiCsbrluche beim Meister- 
werden,, und g) die gesperrten oder geschiofsnen 
j&ünfte»' weiche Jederzeit dem. Flor und dem 
GewerbfleaGi hoclist 4iinderlich sind und werden 
müssen. 
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2) Sorgt sie dafü«, dah die Gewerke gebbrig 

getrieben werden, und sich dabei nicht Nach- 
lä58igl(eitcn einschleichen , so wie sie doich 
ihre Oberaubicht über dieaelbeo immer da- ' 
für sorgt, dafs es an 'Iceinem Orte an den 
au den gewuhnlicben Leben^bedürinissen nÖ* 

• thigen Professieaen fehlte Um über den Zu* 
atand der Gewerbe an jedem b^sondern Orte 
unterri eiltet zu werden, ist es nothig, dafs 
\ . die Tolizei auch hierüber jähtliche Tabellen 

^ Tcm dem Vorgesezten dea Orts erhält. 

' mm 

fi. 677^ 

3) Mufs sie die vorhandenen Manufakturen und 

Fabriken, die nächst der Landwirthschaft 
den sich^rgteu Zweig bürgerlicher Nahrung 
anSknachen» zu erhalten' nnd su befördern aa* 
eben« und diefs awar: 
, a. dals sie dafür sorgt, dats dieselben die ro- 
hen Materialien leicht und wohlfeil erhal- 
teti können, 
b. Dafö hie ihre AutmerT^samlieit aufs Techni- 
sche 6el))st wendet» und die Fabrikanteut wel- . 
che» besonders gute Arbeiten liefern» Totasiga« 
I weise uni^rstnst und durch Belehrung noch 

weiter zu bringen sucht. ' 
c« Endlich befordert sie den inländischen und 
ausländischen Absats der Fabrikate auf alle 
mögliche Art. 

■ * 

I 
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^) Sucht sie, jedoch mit weiter Mäfsigung, 
joeue ,Fabnkeh und Manufakturen einzuiiih- 
ren, ' wobei sie TorzügUch solche be§(ün8ti* 
geik mnfs , welche inländische Prodolcte rer* 
arbeiten, und solche Bedürfnisse liefern, die 
im Land^ selbst vetbraucbt werden. Ueber» 

^ hanpt müssen neue Fabriken in' einem Staate . 
nur mit vieler Vorsicht einp:efiihrt, und da- 
bei auf folgende Stucke gesehen werden: 
dafs geschickte Arbeiter dazu* g^ewählt 'wer- * 
den ; * 

b. dafs selbige durch Materialien oder Geldr 

- Vorschüsse unterstüst werden; 

C. dafs dieselben nicht in Hanpt- oder an- 
dern zu grof.^en Städten, eondorn lieber in 
kleinern Provinzialstädten angelegt werden» 
wo alle Bedürfnisse des Lebens und der 
ArbeitsluUu wohlfeil ist. — 

HandlungspoU^eh 

Der Handel überhaupt und auch die Hand- 
lung t als ein bürgerliches Gewerbe betrachtet» 
VeMient alle nur. mögliche Unterstütsung^ und 
Beförderung von Seiten des Staats, iadcm sie 
nicht wenig zur Veibreitung des allgemeinen 
l/Vobistandes beiträgt. £ben so falsch aber ist es 
auf der andern Seite, wenn der Staat den Han- 
del auf Unt^osten der Land wir thschait und Ge- 
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Werlte begünstigt, w€rtn die Lage des Suata 
«elbst ihn nickt begün^tigU . : 

$• 680. 

Die Eintheilung des Handels in pkonomi- 
scher Hinsicht I ist schon in d^r Handlungftlebre 
geidacht worden. Hier wölken wir noch die Ein* 

iheiluijgen bemerken, welclae in Beziehung des . 
Staats davon gemacht werden liönnent und in 
dieser Hioucht theilt man denselben ein : 

l) in Acliv- oder T a s si v r Handel , je nach- ' 
' dem eine Nation die Waaren, die sie von 
der andern biraucht, selbst holt, nnd die an* 
' dere Nationen brauchen, selbst zuführt oder 

s) Ist et entweder Ein- oder Ans fahr- Ilan« 
, del, oder beides, oder auch ein Speditions- 
und Transitohandel. 
^3) Ein Gewin^n** oder Verlast «HandeL 

% 682. ; ' 

Die Mittel, welche die Polizei anwenden 

ntiufs , um dadurch ' den Flor des Handels befst- 
möglichst zu befordern, sind: 

a. die Anordnung öffentlicher Märhte und 
Massen an schfckliehen Orten und ra gele« 

V genen Zeiten ; 

* b. die Anlage gnter LanflstraCsen^und was da* 
SU gehört; ' 

C. die Bei orc^eniiip; alles dessen, was zu Fracht- » 

austaltm gehört, d. i. SchiÜbarmachuiig dec 
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Flüsse, Anlage von ieehäfcn, Anordnung» 
Ton AdmiraUiätscolleg. n, Comula «• a. 

d. ein wohleingerichteceaToatweaeib find Sor« 
ge für gute Wiühshäuser; . *^ 

e* Anlage auswärtiger Colonien: 

f. Einführung gleicher Maafse» 'Gewichte und 
eines gleichen IVIuaziurses im Lande; 

g. Beförderung der Niedrigkeit der Zinsen ; , 
b« Anlage Toa. Banken f Büraen und eines In- 
^ teiligenz Wesens* . 

- 5. 683. 

• Unter die Dinge , welche dem Handel hin« 
derlich aeyn Können»^ und die die Polizei aus 

tltiu Wege räumen inuLd, geboren die Mifs* 
preise und die zu schnelle Verthcuenmg der 
Waaren« die Vorkäufereien • und endlich die Mo- 
nopolien , welche oft Veranlassung zu tbeuern 

und schlechten Waaren geben« 

« 

- N ' . $• 684- 

Der Staat» welche Handel treibt» mufa vor 
atlen den Activh'sndel ftu gf^winnen und "xn be* 

fordern suchen, wobei eine zvveckmälsige Ein« 
ricbtong aller Zölle und Abgabeil» und vortheil- 
hafte Commeratraktate die bdate Wirkung thnn. 
Eben so muls er die Mittel kennen, wutiurch er 
die Handlungsbilanze zu gewinnen sucht» d. h. 
den Zustand, dafa mehr hparea Oeld oder Geldes« 
wenh in den Staat hinein- als heraus kömmt. 

'fi. 685- ^ — 
Diefs sind unstreitig die drei Hau^quellen» 
worauf daa Nationalvermögen fliebt, und deren 
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Vermehrung die Polizei! auf alle mögliche Art 
zu befördern suchen tnub. Nicht weniger aber 
mnfs sie auch auf eine gehörige Veriheihmg 
' durch weise und gerechte Mittel sehen , und auf. 
< delr andern ^eite jede* unrechtmäßige Art» Ver- 
mdgen ra^ erwerben, veriiindern» 

JZweUes Kapitel. 

' B^JöräenmgsmiUoi zur Erhaltung des Nationalvermögens* 

$. 686<r 

Die Polizei / würde nur einen Tbeil ihref 
Pilichten erfüllen t und der Staat seinem £nd* 
swec\ nur zur Hälfte entsprechen« wenn er blofs 

die Erwerbung dcä Verniö^ens, uutl lücht aiu ii 
die Erhaltung des Erworbenen befördern wollte. 
Diese ist demnsichst'die wichtigste Sorge der Po« 
lizei, . ' 

Sie kann diefs • im Allgemeinen durch gutes 
eigenes Beispiel befÖrdernt dur^h Verachtung \in* 

nützer Verschwender loser Schuldner und über- 
haupt feiner Betrüger , und endlich durch gute 
Erziehung und frühzeitiges Gewahnen der Jugend 
au eine gute Wiithöchaft. , , - , 

§. 688. 

Bevor die Polizei aber die Erhaltung des 
Vcrmügena besorgt« mufs sie für die pcröunliche 
Sicherheit der Bürger Sorge tragen« weil diese 
mit i^ner aa wesentlich zusammenhängt. Sie 
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wendet daher allo Mittel aw, um Moid und Ildu- 
bereieu zu veriundern. / 

Die kriittigsten Mittel zur Erhaltung des Ver- 
mög^us «ind übrigena Kredit und Versiehe* 
ntngsan stalten« Zur Aufnahme des Kredite 
gehören aufser den Verboten alles desjenigen, 
Miodurch der Kredit gehindert wird, folgende 
Dinge» worauf die FoUsei aufmerksam se;pi 

a. ein wohleingerichtetes Uypothekcnwesen ; 
b* active jUeihbänke in den Tomehmsten Städ* 
ten, und 

€• die Errichtung von Kreditsystemen. 

I 

Unter Versicherungsanstalt versteht man eine 
. solche» wo einer oder mehrere den Besitz einet 

♦ 

gewissen Vermögens oder Einkoimnens gaVanti« 
rent oder durch einen Vertrag übemehnien. So 
▼erschieden aber diese Arten von Vermögen sind» 
so verschieden eind auch die Versicherangsan- 

6uhcn. 

- » 

0. 691. . 

■ 

Üie Sheste vön allen ist vielleicht die See- 

a s s c c u ! ü H , welche beim vScuhandel und über« 
haupt beim Seewesen überaus vortheilhaft is^ 
und in der Versicherung von Schiifen und Gü* 
tcrn geaen gewisse Procente besteht. Dann die 
FeuerassecurauÄcn oder Feuersocietä- 
ten , deren Nutzen so augenscheinlich ist, dafs ' 
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* ■ 

die Polizei jaden dahin einzugehen nöthrgen 
Bellte. Hier verbinden «ich die Einwohner des 
.ganzen SUates, oder einzelner Provinzen, wel* 
che 'Hausbesitzer sind, gegenseitig den durch 2! a« 
fall entstandenen Feuerschaden nach gewissen 
Pröcenten zu ersetzen« Dergleichen Assecuran* 
sen erürecken sich öfters auch- auf bewegliche 
Güter. Endlich gehören liithci, Hagel-, Wet- 
terschäden*« Miiswachs- und Viehster- 
böasie^nrnnzen« 

Die andern Arten sind solche, wo man sich 
auf gewisse Fälle ein gewisses Einkommen ver- 
sichert, nad sie bestehen in; 

a. £inkaQfsaustalten, wo man sich duich 
Bezahlnng eines Kapitals ,eipes lebenslängli* 
eben Unterhalts versichert. ' 

b. Tonjtineiy haben zwar eine andere Ein- 
^richtung,» »ber mit "jenen einen gleichen 

Zweck. ' • • ^ 

C« BegräbniTskass^en. Hier wird bei Leb* 
Zeiten an die Anstalt . eine gewisse Summe 
iiachttind nach bezalilt» tfnd bei dem Todes* - 

fall eine Summe wicdureibtatiel. 
d. VYittweukassen« sind solche Anstalten, 
ans denen« nach gewissen Beiträgen« einer 
Wlttwe, nach des Mannes Tod« lebensläng* 
* liehe Pensen gereicht wird. 

r ' $. 693- 

Anfser diesen Fällen , giebt es nach einige 
> indirekte -Ursachen« ^weiche eine schädliche Ver- 
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. miiulcrun^ cles Priratvermögena vemmchen kön- 
nen , diese sind der Luxus und eine auf faU 
«chen Grundsäuen berahende Miidthä tigkeit 
gegen Arme« 

fi* 694* 

Im Allgemeinen ist e? nicht rathflaui. denLu. 
XUS, als die gemeinste Triebfeder der Industrie, 
des 'Gcwerbfleifses und der CirkrJation zu be- 
ßchrai.ken, nur in einzelnen Fällen kann dleb 
mit ^[ortheil geschehen , und diese sind : ^) det 
grofse Aufwand bei Hochzeiten und Kindiaufen, 
Leichenbegängnisi^en und Trauer; grofse 
Schmaueereien bei öffentlichen ,Zusammenkünf- 
ten aller Art. und endlich c) der Luxus mit aus- 
lähdischen entbehrlichen Waaren . welcher von 
' doppelten Seiten dem ötaate nacbtbeilig wird. 

Die Armcnanstahen sind das befste Mittel 
die Mildthätigkeit zweckmäLiig zu benutzen »%ndl 
den Bedürftigen vor allen sn unterstötzän. Sie 
BCtacn Armencollegia-in jedem Ibc.Ienf enden Orte 
• voraus, welche (iie ß^egchaiienheit der Armen Un- 
tersuchen , die wirklich Bedürftigen unterstützen^- ' 
die Fremden «uro>:kweisen und die Faulenzer be- 
strafen und znr Arbeit mhahen müssen* Dals dfr ' 
Staat die hülflosen Armen versorgen ronfs, ist 
keine Frage, so' wenig als das. dafs jeder Staats- 
burger zu diesem Unterhalt beizm ragen verpfUcb- 
tet ist. Hat er diese Pilicht -aber erfüllt, dann 
steht es ihm aucii »u, die willkuhrlifche Mild- 
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tBaltigkeit zu, bescbränkea» indem diese dem 6an«.. 

sen oft mehr Nachlheil^ als dem Armen Gewinn 
brlngu 

* * 

Vierter Abschnitt. 

Foik0ßnst»li€Ht zur Beförderung des bequemen und 

nfi^enehmen Lehens. 

* 

' §. 696. ' , 

\ £ndlich folgen die Mittel» wodarcl^ ein be- 
quemes und aDgenehmes Leben der Staatsbürger 
befördert wird» indem, diefs als nothwendige Be- 
dingung snr allgemdnen Glückseligkeit gehdit. 
Hiebeir reebnen wir 

l) eine zweckmäfüige VertheiJung des äufsern ' 
Qenusses der policischen £hTe und Unehre« 
ledtai MitgUede dee Staats muff nach den 
Verdiensten, welche es diesem leistet, ein 
gewisser höherer oder niederer Grad von 
bürgerlicher £bre angewiesen Hjrerden» und 
^ diese Verdienste allein -müssen daau der 
JMaafsstab seyn. Uni diese Absicht am befsten 
zu erreichen»* mafs ii) jedem Staate eine 
Rangordnung eingeführt seyn*. Anfser» 
I ordentlich geleistete Staatsdienste kunnen 
auch auf eine aufserordentliche Art belohnt 
, : werden» als durch |lrtheilung von Ehrenti« 
teln»^ Orden» Medaillen n*^a. w.< 

§. 607. 

a) £ine gute Verfassung aller Gesellscbaftenr« 
, Dazu gehören^ Ton den kleinern; die* ehe Ii* 
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che und älterliche, wozu die giile £iji* 
ricbning dcB Vormundschaftswesens gerecht 
net wird't und' dann vorsüglieh die Gesinde« 
- ^ ' Ordnung, deren Einrichtung nicht hur zwecKf- 

• roäföig entworten, sondern' auch genati be- 
folgt Werden inob, 1 

. ■ 

♦ ' $. 698« 

• * - , Vor allen aber Verdienen die Anlage und gute 

und zweckpaällMge Verfassungen der Dürfer und 
Städte, als der gröfsern Gesellschaften bemerltt 
zu werden. Die Anlage oder £rbauang eniea 
Dorfes in poliz|ilicher Hinsicht » sest foljrende 
Beobachfüngsregeln voraus: n) Es mufs in. einer 
^ fruthibaren Gegend, wenigstens in der fracht- 
barsien der ganzen Feldmark angelegt werden, 
und dfer Bequerolichkeit wegen , in der Mitte 
deidclhcn. /') S<:nie Gröfse mufs mit der Gröfse 
der Feldmark und der möglichen Beschäftigung 
d|er Bewohner hamaoriiren. Die Menge der Ein- 
wohner macht bei einem Dorfe nicht ihre Glück- 
. Seligkeit ans, sondern der Wohlstand, in dem sie. 
s,ich befinden, Mab aufserdem auf Bequem* 
lichkeit und 'Sicherheit Rücksicht gtiiumaie« 
Werzlen. ' . * . ' - 

$. 699. 

Zur initern Einrichtung der Dörfer gehürf, 
• dafs jedes derselben einen vetständigen Mann zum 
Vorsteher unter dem Namen eines Schula^n 
; oder Bauern voigU habe, deriheils dte^edere 
.Polizei selbst besorgt, theils die üetehle und An- . 
' ordiiui^en der Polizei in Ausübung bringt, theils 
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die Abgaben rmA Lasten der Gemeinde vertheilt 
und eintreibt, iheils endlich ihre gemeinschanii- 
chea Güter. Tervjrahet« £r iat mit einem Wort 
4le oberste Person im Uojf^ - 

* I 

§. 700. 

. / Aufserdem miifs jedes Dorf seine polizeili- 
che Dorfordnung haben, welche die FeJd- und 
,D er f - Polizei tnihalt« Jene begreift alle Gegen* 
ständet welche Be^ng auf die Aecker und die 
'-gsnse Feldmark habett ; lestere aber soicfae» wel« 
che sich auf alles Innere beziehen. 

Dahin gebort ▼orzügUch : i) gute Dorfscbnl- 

afnst^lten, 2) Feueranstahcn , 3) bauliche Unler- 
1 baltnng '1er gemeinöCbafUichen Gebäude; 4) ^uf« 
steht aqf die Armen und Abschaftong fremder 
Bettier; 5) Besiellnna: der Nachtwächter; 6) Ord- 
nung in Wirthshiiusern; 7) Keinigkeit der 5tra- 
fsen ; g) Unschädiiphkeit der Dorfhutfde; 9} gehö- 
rige Ordnung beim Verspannwesen; 10) Beob- 
achtung der Gesindeordnungen ; Jtl) Auilüäiung 
der Bauern in Wirihaohafuf^cheu« 

§. 702. 

Was die Städte betrifft ; so ist dabei siyerst 
SU merken , dafs die Polizei für eine hinreichen- 
de und gilt venhellte Anzahl fl^r.^olhcn sorgt, 
und den i lor derselben aut allo nur inösliche 
Art zu befördern sucht. Was auf dem Dorfe der 
Schnhe war, das ist hier im Grofsen der Ma- 
gj st rat 9 d. b. eine GeselUchart von Maniierui 
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welche iii« hl nur, die Justiz über die eifi;enllicheii 
Biirger«^' aoodern auch die l^olis&ci und die V^r* 
mltimg 4er •Stadtgiitef^ besorgt , nnd «ich auf 

di^öc Au iu mchicre Zweigte theilt. 

$• 703- ^ 

Uth die Poliaei in, einer Stadt desto beqtie«« 

rn^r ha^ulhabcn zu können, niuTs eine jede nur 
irgend bedeutende S,iadt< in mehrere. Quartiere ge* 
theilt werden» deren jedem ein Bolisefnkeiater, 

f)ilcr ViortelöUJL'isler vordreht , weh her genaue 
iicnntniid von jedem i:uinvvuiiner seincd Vierieis 
eich vcrachaüen mub. 

704- 

Zum Foliseiwescn einer Stadt gehören fol- 
gende Punkte«: i) Sorge für innere Sicherheit; 

2) Aufsicht auf alles, was luirfrcrliche Gewerbe 
^beiriiVt ; 3) die Auisicht auf olleniliche Markic; 
4} auf Leibeuamit^el « 5} Sorge für Reinlichkeit 
nnd Ordnung auf den Strafsen; 6) ßintretbvmg 
bürgerlicher Laöten ; 7) Aufsicht auf alle öifen.tii- 
'che AuataMen; 8)'anf alle^» was zar Be^uemflich-» ' 
keit u. dgl. gehört. 

3} Mofo die' Poliaei auf Verschönening' des 

Landes ebcnfalls4)edacht seyn. Diefs erlangt 
die t^inmul» durch eine genaue Aufsicht aof 
das Bauwesen« su welcher Absicht' sie in je« 
der PtOTOia'« oder Stadt einen Banverständi- 
gen anorUnet, welcher dafür sorgt, ilafs diese 
1 Verschönerungen» so weit sie .das Bauwesen 
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betreffen, in Auiübimg gebtacht" werden. 
. ' - Eben so befördert sie vorzuoHch alle«, was ' 

auiserdern zur Verechdnerung. des Landes hei- ' 
; tragen könnte. Sie verb^ssert^^ie Landstra« 

fsen. legt Chansseett an, befördert Pfianzuu- 

gen u. s. . • , V 

4) Sqcbt die PoliÄei den Bürgern alle mögli. 
cbe erlaubte Verfl^migungen zu verschaffen, 
infiofera die^e ni<;ht Gelegenheit geben; eine ' 
zu grofse Verminderung des Privatv'ermögens 
»a vemreachen. Dahin gehört in gröl^ern 
S;äduii das Theater; lerne. Kedouien und 

, ^ e aden 

;.^und endlich Coileerte u. a. w. / 

$. 707. 

Die Beförderung alier Bequemlichkeiten wur- - 
de nichts helfen, wenn die Polixei nidu auch 

5) alle Unglücksfälle, welche die Burger be^. 
treiFen können, zu entfernen socbte. Dies« 
ünglücksfUlle sind zweifach, entweder sie' 

* rubren von Menschen und Thieren, oder 
von der Naiur her> 

, * S' 708. ' * . 

Z« denen der erstem Art gehören: 
i) Vergiftungen* Werd«fe diese absicfatUdi ge- 
. trieben, dann gehören sie zunächst nicht 
bieher. Hier betrachten wir sie nur, inso- 
fei^ sie zufällig sutt finden, und in dieser 
Absicht ist nor den Apothekern Gift zu fnh* 
ren erlaubt , so wie der Verkauf desselben 



Digitized by Google 



' ^ . , Die Polizeil^re. ' 311 

• k f 

f ' ■ 

nnr mit Vorsicht geschehen darf. llieher 
ist. auch die Verbreitung der Ken>itaj&ae über 
giftige PBansan und Thiere wa rechnen» und 
deren Ansrottung«- 

* §• 709- 

2) Cnfalle, welche durch Unvorbichtigkcu der 
Menschen entstehen können. Dahin gehört» 
dats in Städten tind Di^rfern niemand achie*/ 
fsen darf«' dafa alles atihneHe Fahren und 
lleiten auf den Strafsen verboten, kurz dafa 
alles vermieden werdi», wodurch einem an- 
dern^Schaden sngefugt werden könnte. 

» 

i ' • Ii- 7.10. 

3) Unfälle, welche durch Thiere Terursacht 

werden Köiiiien. Daher werden alle wilden*. 
' .Kaubihiere, wo deren noch sindf ausgerottet, 

und besonders Aüfmerksamkeit auf das Toll» , 
f werden der Hunde gerichtet. 

Die Unfälle der Natur sind noch mannich- 
falUger ^ ala jene. ' Wir wollen ,die wes.enUich- 
alten der Reihe nach durchgehen. Ea gehören 

Jiieher : 

1) Die Schaden» welche, durch Erdbeben 

entstehen können. Diese können zwar nicht 
verhütet werden« die J^olizei kann aber 
Maafsregeln treffen, wodurch ihr Schaden 
unwirksamer gemacht werden kann« . Diese' 
bestehen besonders in der Bauart und in der 



Digitized by Google 



312 friert er 2" heil.' 

Bekanntmachung der Verhaltuaguegöla bei. 
dergleichen Unfällen« 

■ % 

^ ■ 

$ 71«» 

Durch Gewitter. Auch hier kann durch Be> 
kanniniachuog der nöihigen Voraichutoaafa* 

Tegelji vieles Unglück verhiiret werden, eo 
wie die Polizei durch die Beförderung *der 
Anlage von Blitsableitem vlelea ü^igluck ver- 
hindera kann*/ , < ^ 

' 3) Durch Wasser, wogegen ebenfalla Maafsre- 

gpln zu ergreifen. Z. B. bei üeberschwem- 
xnun^en vou Fiüasen sind Oeichbauten und 
«ine gehörige Unterhaltung ^^rselben eine 
aweckmafsige Maafsregel, 6o wie bei Eisfabr- 
ten ebenfalla durch angeordnt^ie Hülfe und 
Aulmerksamkeit viel gethan werden kann* , 

^ f 714- 

4) Aodere < Unglückaf 4Ue » all Erfrieren, £t« 
trinken nnd Eratick'cn» welche aie durch 

Ertheilung von Pranii« n für solche , wel- 
che' aui Rettung iierbeieiieu, au verhindern 
.Jucht» 

5) Die hauUgst vorkommenden Schäden» sind 
wohl die, welche da« Fener veruraacht, 
Und hierbei hat die Polizei an sehen a) auf 
die Verhütung, Ii) Entdeckung, c) un4 ^9' 
achung deaaelben* 

p 

4 
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Zar VcirJifitung der Peuersbrünate kann die 
' Pülisei vieles beitragen: 

aa. . durch eine genaue Aufsicht über das Bau« 
wesen» und awar einmal» indem sie auf die 
Einrichtung dett Städte und Dörfer über- 
huupt sitlit, zweitens aber, dafs sie dann 
* auch im Einzelnen eine feuersichere Bauart 
bekannt macht und befolgen läfstv 
, ' . bb. Wacht sie ▼orzüglich auch über die viel- 
facheo Vernachlässigungen , weiche • mit 
'ftem- Eeuer getrieben werden» 

fi- 717- 

Damit Feuer frühzeitig entdeckt werden 
könne • sind am Tage und in der Nackt Feuer* 
Wächter in den Städten und auf den Dörfern nö- 
thig» welche darauf ein wachsdines ,Auge haben 
müstiien» und angewiesen sind, es sogleich «u 
ibefdeir.' In Städten, wo Garnison Hegt, wird 
' durch i iüixiJiicla der Wache angezeigt. ' ' 

' » Das Vorzug! uhfcte aber sind die Loschungs- 
anstalten bei wirklich ansr^ebrochenen ' Feners- 
brünsten, pasu gehävrt die Sofrge für gehörige 
Feuerlösfcbungegeräthschafren, als Spritzen, Sturm- 
fässer, Leitern, Eimer, Haken u. s. w. Ferner 
dafs zu allen Zeiten und an allen Orten Immer 
ein* gehörige Menge Wasser vorhanden. End- 
lich ddfs beim Geschält des Loschens Ordnung 
und iiclriebsamkeit herrsche. 
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• - ; s- 719- • • 

.Nicht wmiger Aafateht iit nach dam L5> 

scben des Feuers nöthig. Es mufs dann darauf 
gesehen werden» dafs bei der Brandstelle gehöri* 
ge Feuerwache und die nöihigen Löschuogige* 
rlthschaften verbleiben , ferner dafs dieselben 
dann zu gehöriger Zeit abgeräumt werden, und' 
endlich dab die Brandkas'sengelder nach dem Be- 
trag auagesahlt werden« 

Anmerk. Siehe uber die Polizei: 
Sergius, Polizei - Magaa, 
Lamprßcht , z., ^. O, 
V, Bergt Polizeirecht. ^ 
Rössig^ PoUseiWi88«nscHaft. 

'Fi$Qh§r9 Jiamexid« und Foltzeirechu ^ 



* 
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. -Die Finanz- oder Kamer allehr 



' §♦ 720. 

- Die FinaiiKlehret Kammlwissenflchaft» auch ^ 
Sftaatswirthgchaftslehre', lehrt die Mittel kennen« 
durch welche wir auf die zweckmälaigdte Weise 

^ daa Vermdgen dea Suaia erhehen und ▼ermehren, ' 
und auf e|ne dem End&wech des Staata gemäfde v 
Art verwenden. Diels ist überhaupt der Zweck 

' jeder Wirthschait, und also auf den Staat ^iige* 
wendet I auch der ' Siaatawirihachafi» 

§• 721. ■ . • 

Uiiter Nat&onalr^rmSgen vAratebt man 
' niebt nur alle innerhalb der Grenzen des Staats 

beiiiullicbe» bewegliche und unbewegliche. Giiver, 
sondern auch alle Fähigkeiten der zum Staate 
^ gehörenden Personen , . indem diese allerdings 
; ^auch eine Art von A^ermÖgen 6iud. Unter dem 

bereitesten V.ermÖgen aber, ^womit wir ei» ^ 
. hier su thun haben , Yerstehen wir das National- 
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vermögen t sobald es in die Staatskasse geflossen 
isc, -90 wie die Güter» welche dem.Staate, lUs 
solchem f auatehen. 

Die Finanzlehi^e serfälU indem sie et tot* 

züglich mit' drei Gegenständen' zn thtin hat, 
nämlich mit der Einnahme und Ausgabe des be- 
reiteaten Vermögena» und mit der eigentlichen • 
Verwaltung der Finanaea» fh drei Ahacbiiiue, von 
welchen der eine die Staatseinkünfte; der zweite 
die Suataauagaben und der drille die Verwal* 
tung der Finanzen enthält« / 



Ers.ter Ahs4;hnitt. 

■ 

Von d e,n Staatseinkünften. 

• • •■» •■ 

' Die Gründling der Staatseinkünfte machl den 
Gewinn aua» welcher aoa dem allgemeinen Na« 
tionalvermogen anf eine niclit nachtheiUge Art 
erhol)' a werden kann. Er mnfs auf einem fe- 
atcn Grund beruhen, damit die Einkünlie rich- 
tig und ollne Aufenthalt eingeä^u können. Die 
Quellen deraelhen sind: i) denl* Staate snstellen* 
, de^Güier; 2) gcwisge^Gewinn abwerfende Rechte; 
3) ein gerechter ^Antheii aua dem Pnvatvermögen 
und 4) endlich' einige auberordentUche Mittel, 
Die erste Rubrik enthalt die Doniauen, die zweite^ 
die llegalien, die dritte die Steuern and die 
▼iene alle andern Arten TOii - Auflagen« 
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Erstes KapüeL ^ ' 
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Domainen, 



. 0- 724- 

Unter Domainen überhaupt versteht man ge- 
wöhnlich alle Guter und Gewerbe» die der Re- 
gelt oder Staat, als solcher, benuzt, und die ihm 
zur Besoldung angewieiien sind. Ins besoed^re 
aber versteht man darunter deiti Staate sug^hd*' 
rende Lsindgüter, mit allem» was daa^n gehörig 
Sie erhalten a« fserdem die Namen Kammerj^üter,' 
Vicedomgüier , Tafelgüter §• w. Von ihnen 
aind aber die Fatrimonlal - oder Cbatoallgütor 
wesentlich verschieden, welche leztrc ein Kigen- 
thuin dei Fürsten öind und von ihm ala Privat* 
peraon beaeasen werden« 

An merk. Die Doin.iinen als Kammergföter entstMiden 
' selir liiih bei li y UiLhing eines Sr.Tafs. Bei der lio- 
sit/.iialime oder i.iübevimg' desselluii wurde Jim ile- 
gerucii, gleich jcdetn andern Äfliff ücde, ein Tluil f.an- 
\ des xn^eiliciil , i4ii» davon Jen sujul sui ifsigeu LJnt r- 
Inlt zu geniefsen. £tu anderer 1 heil entstand ans der 
Uibüiitiachung unbebauter Stieck<it; wieder ein ande* 
Ter ^war urspriingücbes I'j'§cuihuni der Landesherr- 
9chaft, theils von d^u Vorlaliren im Piivatstande er« 
erbt, iheiU gekauft, thah zu Lehn ei;worben« Msh« 
rere endlich entftanden aus dem Staacscberci^enthnm«'- 
rebbt, durch da» lletmfalUre^t, lU»ifis)ntioiien/£ib- 
loslgkeic u, dgU • ^ 

f 725- 

Narh den Geseizen und der Grundvcrfassnng 
mehrevci* Staaten, sclueibt mau die Unveräu* 
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r6e*rJichk<eit»Mala eine Hauptelgenseliafc den 

Domainen bei. So viel diefö vor sich bat« so 
kann es doch i' äile geben, wo die Wo^ifabrt 4ea 
Sufiu aolcbe verlangt ,> und dann tntirs mit Recht 
eine Ausnahme der Regel statt finden. Die Ver» 
pfänduug derselben leidet keiiieu Zweifel», wie 
dieCi die tägliche £rliihni]ig.. beinahe lehn. 

Vtele haben die Frage anFgestellt« ob der 
Beaita von Doiuainea zur Wobiührt. des Ganzen 
beitrage I 'oder vieiniehr diesae Art von £inküof« 
teu öchädlich aey? Die meisten haben aie ver- 
neinend beantwortet» Indem sie vorgeben» dala 
der Staat die Güter nie ao hoch benotzen kön- 
ne, als die Privatpersonen» and dab sie der Be* 
völkernng hinderlich s^yen. Dagegen läfst sich ' 
aber vieles einwe;iideu» und überdem auch Orun* 
de genug anführen» aup weichen die Einkünfte 
aus Domainen, die immer zu den sichersten ge* 
hören» beizubehalten sind» wenn gleich die Ver- 
roehrahg der Domainen selbst nicht rätbUch sejrn 

indchle. . ^ 

« • ♦ 

kl ^ 

' ' §• 727» 

Da die Dumahiea aus Landgütern Leö,tebeu» * 
so hndet» in Rücksicht ihrer fienntsung,, auch 
alles dasjenige statt» was in der allgemeinen Land« ' 
winhschaft von den Landgütern überhaupt ge- 
sagt worden ist. Das heifst» sie müssen im All- 
gemeinen so hopiif wie inöglich, jedoch mit 

Rück&icht auf 4ie Zukunft, benuzt werden* 

• % 

1 i ^ % 

I 

t 

• ' * 

■ # 
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Dort gab folgende Benutzimgaanen 9 näm- 
lich Sel^atbewlTttechaftung» Admini« 

• tration und Pacht; hier liommt noch eine 
andere hinzu, nämlich die Zerschlagung* 
Dagegen 'fällt das emre hier gans weg, und ec 
bleibl nor Administration, Pacht und Zerschla- 
gung übrig. Wir wüiica jezt diese verschiedenen 
Arten näher priilen* 

V 

jidmimsirStion 'dmr Dommnen* 

. ß. 729- ^ 

t 

Die Verwaltung sest, wie Wir tebon in Aet 

allgemeinen Landwinhschaft eiinnnert haben,, 
viele Vorsicht voraus, um ünterschlcae u. dgU 
Sil verhüten, selbst bei Gütern, welche Privat- 
personen gehören, welche doch weit besser und 
leichter überaehen werden l;önnen. Aus diese^i 
Giunde ist diese Benutzung^att bei Domaineo, 
wo der ^nannte. Fall noch Tiel häufiger eintritt» 
gar nicht enzuTathen. ' Und die Erfahrung hat, 
einige wenige Fälle ausgenon^oien^ auch gelehrt, 
dafs diese Benutsungstrt. keineswegs die Tortheil- 
hafteste scy. — ^atlisamer möchte noch die Ge- 
währsadministration seyn, wenn sie nicht su viele 
Weiii4utiigkeiteii. in Bucj^sichts der £rhebnng vor- 
'anssest. 

«. 730. ' , 

Wird übrigens diese Benn tsnngsart vorgeso- 
geo; so sest #ie-bei grofsen Domaioen oder Aem- 
tem; ein Jttstizjimr, ein Hentamt und Oekonomie- 
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aiiat vohns* Der Direktor ,der Oelconomi« nrnfs 

ein rechucliallener ufid verstiiiidi^er Matyi seyn. 
ihm mufs vou d^r üaaii^er ein Wirihsii^baftsplaB 
vargezeicbnet werden« nnd er' oiiifa hei allen 
wichiigen Unternehmungen bei ihr anfragen. 
> Q^fte^ wird au^h einem Mitglied von dem üam- 
^i^etkoile^io die apeci^lie Anflicht über ^ gewiaae 
0omUnen liolBmiaaionawebe übertragen« 

* Ferpathtung der Domainen^ 

$. 731- 

Auch die Arten der Pacht» was dabei zu be- 
merhen» nnd was von: jeder Bn hallen, sind» im 
Allgemeinen , schon in dem zweiten Tfaeil der 
Landwirihschaftsleh're abgehandelt worden. Hier 
nt der Verpächter in apecie der Siaat« dessen 
Person daä KammerkoKle^ium repräaentirt. Von 
alltn l'achuingLartcn ist die Zeitpai ht hier die 
zwcclimäisigste. Yen ihr aber muf» die üerichts- 
barkeltt die Foraten und Jagd ansgeachloaaen . 
bleiben* ^ 

' §. 732» 

In den meisten teutschan Staaten hat man« 

sich auf vicljährige Erfahnin^ ^tnfzenii, diese 
Facht als die einzig Tonheilhaitc allgr meine Be« 
nutzüngsart lingenommen. Sollen dadurch für 
den Staat aber die erwünschten Voriheile entste- 
hen, 80 inulä dabei auf folgende Stücke noch be- 
sonders Rücksicht genommen werden: a) der 
Pachta^sehlag rnnfs, nach in feder Provinz ange- 
nommenen iiammtrprincjpien , welche möglichst 

■ 
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lilltg« entwoT£en werden« h Bei der \^ahl de« 
.PächteVs mvtU man mehr auf dessen Kenstniese 

und moralischen Charakter, als 'auf eine höhere 
Summe des Pachtquantums Bücksicht nehme|i. 
«]) -.Der Pachter mnfa auch in Bückaicht .der am 
\ betreibenden Wirthschaft unter der Anfaicht** der 

Kammer stehen. 

Anmarik, !Pm flbiigen .^rt^n der Pacht Anden hier^ 
swar auch to gut An^endong, «1« bei allen endevit 
OfltetB» aber sie sind hier eben io wenig ron Yar* 
s theiL 

Bei dieser Benutzungsart werden alle zum 
'Gute gehörigen Grundstücke vertheilt»« und je* 
^gen einen Erbsina und Entrichtung einea Kanf* 

pretiums an die Üntcnhancn uberlassen. Der 
'Staat behäU aich die Juaiift» Polizei und andern 

nnabfllren Rechte rot. 

. 734- - 

i 

£a liegt aber am Tage» dara man feäe Sorte ' 

der Aecker zusammen verkauft , weil bei Tren- 
nung sönat kein Mensch die schlechtem würde 
hahen wollen* Ueberhaupt ist bei der Zerachla-^ 
gung» wenn sie anders fürs Ganze von Nutzen 
seyn soll, dahin zu sehen» dafa man die Grund* 
atüeke nicht an achon begüterte grobe Banern 
▼erkaufe,, um dadurch die Grundstücke in einer 
'Hand noch zu vermehren, sondern dafs sie un- 
begüterten oder wenigstens den kleinemvüberlaa» 
ae'n werden» 

21 
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, §• 735. 
Ftobncliensife» so wie Trift- und Hurgareeli- 

tigkeiten, wenn die ünterthanen solche nicht bei« 
behalten» werden in Geld gesezt. Die vorher 
atehetiden Gefälle bleiben. Andere Dinge, als 
Mühlen, Braugerechtigkeit n. 8. w. werden eben- 
falls vererbzinset. 

AnmaTk. Die Torthell« ntid Na^bthttla }«der dimr 
Benutcuagsarten > wsrdoi in den YorlesiangMi aitsein» 
ander g«extw 



Zweitem Kapitel. 

Vo n d « it ü • I i # Ii* 



Der Begriff, welchen man gewöhnlich mit. 
ehiem Regal verbindet, iat theiU unveratändo^ 
iheila ach wankend. Wir verstehen hier „alle 
'sölche Güter und Rechte da^rnnter, de* 

ren obrigiieitliche Verwaltung und 15 e- 
nutzung zur allgenteineii Wohlfahrt 
nöthig nnd nüalich ist." 

Aus dieser Erklärung ergiebt sich, dafs bei 
der Vei;w«ltuög ^der Regalien nicki die £in» 
künfte» sondern die Beförderung des allgemeinen 
Wohls der Hauptzweck ist und seyn soll, und 
man kann annehmen, ^ab sich ein Gegenstand 
nur dann su einem allgemeinen Regal qualificKrtf 
wenn durch dessen obrif];keitlicbe Ver» 
waltung die allgemeine Glückseligkeit , 
beabsicbtig.et und befördert wird. 
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A'üVieYlU Nuch duner ciuEig rieb eigen und wahren' 
, ^Kltcuteg dpr Reg«li«n» ergicbt sich schon, dafs Ti«ld 
Jafür geltend« aiclu die «llgemeiiie^Probe halten. 

§. 738. 

i Man kann die Regalien eintheilen In ,sbu* 
filUge and' wesentliche. Die snfälHgen 
sind solche, die l'rivatleute zwar besitzen kün- 
nen.» die aber, weil dieser Besitz dem Ganzen 
nachtheilig seyn könntet der Staat selbst verwal- 
tet nnd geniefst. Die wesentlichen hingegen 
sind solche Rechte, die nur dem Staate allein 

sustehen. 

' » " '•***./ 

' ' ß- 739- " 

Noch unterscheidet man Finanzregaiien 
oder Ökonomische, te^alia ßsci > und jura ßtd Uli« 
lia , welches zufällige Einkünfte sind, welche 
thtiils aus Uegaiient theilt» aue andern hery^schafc« 
liehen Funktionen entstehen. Unter dem erstem 
begreift man solche« aus deren Verwaltung ein 
Genuii» rechtma&ig und we^eutlich entspringt 

» 

■ 

FinanzrBgalistu* 

§• 740- 

Von diesen Regalien kann man vier Hanpt* 
klassen annehmen « n&mÜch: z) das Strafsen- 

regai, 2) daö Wasaerregal, 3) Forstregal, 
und 4) Rerg wer ksregal« ^ 

•v . * 

$. 741* 

Dieses Regal hat wieder verschiedene Zwei- 
gt» und iQw^r: . 



. Fünfter TjieiL . \^ 

a. Dar Zoliregal, worunter man die Gerecht 
aiilieä' Versteht» wetehe dem Lan^herm 
*'m$itheii^ für den Gebrauch der inliitidi* 

^ sehen Stralseiir und SchÜFiahrtsansulten eine 
awe^kmäfs^ge Auflage zu. erheben. Bei die* 
, aem Regal ist dahin su aehenV 
aa. dafi die Zolle überhaupt nicht zu hoch 
gesezt^« und dadurch Handel und Wandel 
erschwert werde. Die. Hotm^ woimach Zölle 
erhoben werden» heifst dSTZ olltarif. 
bb. Es müssen nicht zu viele Zollstätte ange- 
! legt werden» weil die£». die Erhebung ao» 
wohl » ala auch die Passage' erschwert. 

Dfe £y1iebnng' der-ZbUe kann aufs^rdem ent- 
weder yerpachtet oder adaiinistrir t wer- 
Sind genaue Tatifa vorhanden» .^vo keine Be* 
druclciingen statt finden können X ao acheint das er* 

fite für den Suat vorihcilhafler zu seyu, jedoch da 
man bei -dem Zoll durch gcdruckie Zettel auch 
alle Unterachleife hei der AdminiatraUon durck 
eine zweckmafsige' Contrerolla verhüten M^n ; 
so ist auch diese hier anwendbar. LokalverhäU- 
Aisse müssen entscheiden» welche von beiden 
m ledern Talte die aweclcinilaigate Benntfennga- 

ait sey. 

' ' V $♦ 743* 

b. Das GeleitaregaL niera iat das 'dem 

Staate zustehende iiecht, sich für die Sicher- 
heit der Strafse etwas bezahlen zu lassen» 
Die Entstehung des Geleitea f«lU in die 
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\ ' ' ^ 

Zeiten des Fanstrechts , wo es sehr gegrün- 
det wa^. Nicht «0 ^ut läfst es sich Ijeutigea 
Taga Tenbeidigen* wie einige Flna&ziehrer 
der Meinung sind« ' Ueber die Ethebnng dea 
Geleitea findet dasselbe autt»/wa« beim Zoll 
erinnert worden ist. 

amerlstr Be^ml^t rmb* dsft der Staat durch Polisoi« 
entttlten m^aeherlei Aikfepferang ni&dit» die Sichtr« 

heit der Strafsen zu erhalten; so läfst sich die Kec&t- 
inäfsigkeit des GeleitsregaU alier din^^ä auch heutiges 
7|iget Qoch erweisen* ' \ 

fi- 744* 

. J3a8 Postregal ist das dem Landesherrn 
SBuatebende Aecht» eigene Posten in seinem 

* X<ande SU unterhalten./ Die eigentliche £in«» 
xichtutig des Postwesens gehört nicht hiehcr, 
£ondern nur die Einhünite desselben* Diese 
eind oft bedeutend. Die« £Thebung dieser 
Einkünfte gescfaie'tt'dqrch Pacht und Admi- 
nistration* Da die gtite Einrichtung beim 
Postwesen ge/iane Tarifs verlangt; so. ist bei 
der Pachtung keine Bedrückung gerade mög- 
lich, aber für die Kammer ist die Admini- 
stration imtner yortheilliatter , wie di^fs in 
den meisten Staaten geschieht. ^ 

$•745. 

, Das Wegegeld ist eine Einnahme, clie dem 
Staate für die Ajnterhahimg und Besserung 
der SlraCien ansteht. Es ist daher bereif- 
lieb» dafs es angerecht ist, wenn ea erhoben 
wird» ohne dafs diese Besserung geächieht. 



. > Fünfier TIU^ ^ 

Anmexlk* Dm 8triltfiii»gal gyflodet fich . «ufiardem 
,«ttf das ScraÜMiireclit, iranidg« welcliM ifot Laitdei- 
hme die Befugmfii hat , lUe ötfevtlicheii Landet,« und 
HeentmÜMii sick zuzueigneii, darAber mvt enttchei- 

den , sie selbst zu benutzen , oder andern den Ge* 

) biaucli davon zu übci labsen. Ks bezieht sicU aber 
auch nui auf Post- uud II ecistvaläen , lieineswegs auf 

DorUtraÜBen« feldwege u. s, w« 

: , i ^ " 

I ' 2) IVi^sserre gaL 

Dm Wasserregal iheilt eich in zwei Haupt- 
. Massen 9 die eine betrifft alle Genubmittel, wel- 
che im Wasser gefunden werden; die aweite die 
Abgaben, welche für den Gebrauch des Was^rs 
entriphtet werden müssen. 

fi- 747« 

Zn den ersten gehören: 

a. Die wilde Fischerei auf Bächen» Flüs* 
•en und im Meere^esreift di« B«>iot.»g 
aller Produkte des Thierreichs, die im Was» 

ser gebunden werden. Da diese wenigstens 
im Ganzen .sich für das rrivateigenthum 
nicht qualificirt» weil sie* ohne die Veranatak 
fangen des Staats nicht statt ßnden kann; so 
ist diefä ein Grund, warum sie au einem 
Finansregal geschickt isL Die Fischerei wird 
am sweckmäfsigsten distriktweiae verpachtet; * 

§. 748. 

b. Das Straudrecht ist der Anspruch einea 
an das Meer atofsenden Staats, aich der im 
Schiffbruch untergegangenen Guter an be* 
mächtigen. Nur insofern es Sad^n beiriü'tt 
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M denea aich kein Eigenthümer findet» ift 
dletet Regal gerecht f 'saan nicht. 

§. 749. 

G« Die. Goldwäsche ist änfserst unbedeu- 
tend« kann aber mit gleichem Rechte 'auch 
zum Bergregal gesäUt werden« 

§. 750. 

d« Anspülungen oder Alluvlonenregal be«t 
ateht in der Benutzung der entaiändlnien In* 
-eeln und Anschwemmen neuen Landes. Da 
diels zum allgemeinen Staatevermögen ge« 

, hört; 80 ist es begreiflich» dafs sich der Staat 
die Benutzung' davoii zueignet. ' 

75T. 

Zu der zweiten Art von Wasserregalien gc* 
liören: a) die Wasserz511e; b) Hafen; und An- 
kergelder; c) Kanal- und Schleufsengelder s 

il) Fahr- und Briickengekler ; c) Flnfsreveiuien ; 
f) das Mühlenregal, Von diesen i^innaiimen und 
deren Erhebung gilt dassislbe , was bei' den ver^ 
achiedenen Strafsenre^alien bemerkt wollen ist. 

An merk. Ali© diese Al);;.ibca iür Jen (Ttbiaurh tlcs 
\^'a8«ers p-ündeu sidi ebenfalls auf das Eigentluiiiis- 
recht des Staats, vennögq welches ihm alle üfFentli- 
chen Gewisser zustehen, tind er aUo nicht nur das, 
was sich dann iindet aiimaafst, sondern auch für. den 
Gebrauch desselben etwas entrichten iüisu 

' §. 752. 

Gewöhnlich hat rnan von dem Forstregal. ei- 
nen ganz falschen Begriff^ Jndem man darunter 



Digitizoj by Google 



\^ . '.Fünfter ThcU. ' ' 

die Benutzung der Staatawäldcr versteht. Diis^ 
Wä^ldeir gehören aber dem Staate« gleich /den -Do« 
mainen » und es bedarf keines Regals • um sich 
diesen Nutzen anzün^afsen. Da aber die l^rivat- 
. lente ihre Waldungen selten der Abaichjt deli jiUge- 
meinen Befsten . gemäfs verwalten; so aleht dem 
Staate zu, dii^öe uiuer seine AuFsicht zu nehmen, 
und in diesem Hoheitsrecbte liegt eigentlich der 
Grond^dea Fdratfegals. . , 

' ' ' $• 755. ' * . 

Dieses Hoheitsrecht wirft aber keinen Vör- 
theU ab, sondern dieser iiielöt nur aus der Benu- 
tzung der eigentlichen Wälder, vnd dt es eine * 
Zeit gab» wo inan hein Regal gelten lassen wollte, 
wenn es nicht rentirte; so hat man dort den Be- 
griil verwechselt. Def Voriheil des f^orstregals 
iliefst aber äus der eigentlichen Behutrai^ der 
Wilder, welche oben in der Land wirthschafts- 
lebfC umständlich angej^ebeu ist. £s sind deren 
mehTere« Die Hauptn'ntzungen entstehen aber 
aus^deqi Hola^ un4 der Jag4« 

§• 754* 

Die Verpachtung des Jp'orstrcgals ist durch« 
aoi nicht rathsam, und immer die Administration 
derselben vorzuziehen. Sie wird im Ganzen V4>n 
einem eigenen Departement, im Einzehien aber^ 
von t'orst- und Jagdbediemen besorgt, nnd mub 
wegen Verhütung der ynterscfaleife in genaue 
At^fsiijit genommen werden. Die Jagd wirft nur 
in seltenen tai^en, aumal wenn sie ^is ein recht- 
mäfsiges Regal behandelt wird,, einen ideellen Vor« 
theil ab« 
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4) Berg JLO er ks r egal. 



§. 755. 

X Dieses serfHUt wieder in v*erscbiedeiie Zwelgf 

und begreift mst'. 

a, Daa eigentliche B erg wcrksregal » 
▼ermöge welches sich der Staat alle in der 
Erde irgendwo findenden uutsbaren Minera* 
lien zueignet. Die bdöte Beniilzungsai t, die 
.edlen Metalle In eiai|^en JF411eu ausgeuom* 
nen» ist die Belehnnng der GewerKschaften» 
welche den Bergbau unter Aufsicht des Staata 
treiben. Gewühnlicb müssen diese einea 
Zehnden dem Staate 'dafür entrichten * worin 
dann der, eigentliche Vortheil 4ieses Begale 
besteht. 

• ^ ^ 
§. 756. 

Die Administration ist hier Safserst gewagt 
nnd'fast nie ratlisam» indem sie imendliche: Auf- 

aicbt erfodert und dennoch die grubsien Unter* 
s^leife nicht verhindert werden hönnen* 

$• 757- 

b. Das Salzregal ist erst in neuern Zeiten 
eingeführt, und besteht, in dem ausschlie* 
fsenden. Rechte des Staats, sich alle gefun* 
denen Salz(^uellen zuzueignen, um das Salz 
bereiten zu lassen ; femer in den Abgaben 

' Ton - denjenigen t die in ältem Zeiten das £i- 
genthnm solcher Salzquellen erworben faa* 
Ben; endlich im privativen S^lzverkauf im 
Lande. Die Benutsung dieses. Regals» das 
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dfterfl unter die einträglichsten gebört« ist 

doppelt; entweder Verpachtung oder Admi- 
^nistration« Die Pachtung kann zWar für die 
Kammer, von VbrtheÜ aeyn« für die Unter- 

- thancn ist ^ie aber drückend, uiul daher ist 
ihr die Administration weit vorzuziehen. 
Auch ist hierbei jeder Untersehleif siemlieli 
ra verhüten. 

, 5- 758- 

c« Das Münsregal ist das dem Staate svste« 
hende Rec^it* allein Geld zu prägen, und' 
den äufaern Werth desselben zu bestimmen« 
Immer mofs dieses Regal administrirt, ijie 
verpachtet werden» w^l der Einflufs auf das 
Ganze zu bedeutend ist, und dieses durch 
die ^^achtuug zu sehr verlieren kann. Der 
Gewinn» den es bei einer gewissenhaften Bet 
treibung abwirft , ist flieht bedeutend* 

. §• 759. 

d« Das Salpeterregai besteht .in dem ans* 
schliefsenden Rechte des Staats, altein Salpe« 

ler zu bereiten. Es gründet sich die Recht« 
' l^chKeit des Salpeterregals darauf, dais der 
Salpeter ein Hanptingrediens zum Schiefs- 
pulver ist , dieses aber in Staaten, die sich 
selbst schützen, stark gebraucht wird. Die 
Administration ist hier aus mehrem Grün* 
den der Pachtung ebenfalls vorzuziehen. 

j^iiiULi k. I) is Bergregal hat ebenfalls seinen recbtli- 
< hen Grund im SiaatseigtiiuLiiin , welches - icli auf 
alles erstreckt, was sich nicht im Eigemhume der 
UjitexiiiAnea» iondern im öchoolM der £zdo fiiidst» 
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indem dat FriratgruiideigenUium mit d«r Ob«i^&c]i« 
bßgiAnzt ist, , 

7Ä0. ... 
In neuem Zeiten hat man noch mehrere Er- 
werbsquellen ßu Finan£;regalien gemacht # welche 
aber mii Aeebt nicht dasn gesfihll Mrcti^cii kfln- 
neu, indem bic den ersten Bedingungen eines Ke- » 
gals gana zuwider aind. Dahin gehört z, ia 
manchen Ländern das Tom Staate aDgemiafate 
Becfat, einige HandeUanikel allein su führen» 
oder gewisse Gewerbe zn ueihcih^ welche eben 
eo gut von Frivatleuien beirieben werden könn^ 
ten u. a. w. ' * ' 



Zufällige EUakänfti ahworfenäs 

$.761- r ' 

Diefs sind solche Einiränfte, welche sidi mit 
Gewifsheit nicht bestimmen lassen, die aber doch» 
wenn sie vorkommen, einen bedeutenden Gewinn 
abwerfen« Man rechAet dahin: 

l) Die Lchnsgefällc. Es gehüren Ineher 
alle EinKühfte aus den Lehensdiensient aus 
Befolgung der LehensfiUe, £iakunfte aus er« 
öfiaeten Lehen u. dgl. m. $ 

§. 762. 

9) Einkünfte aus der Poliaeidirektion » als daSf 
was für £rtheflong von Privilegien in Han* 

dels- und Gewerböacli€n y Titel u. dgU Win 
xiohtet wird« 

' §• 763' 

' 3) Wirft anch die Justizverwaltung einige £in* 
künfte ab » %. B. ilnrch 'Ertheilung von, Con« 



♦ / 



3$Ä ' ' Fünfter ThdL 

cessionen, durch Sportein, Geldstrafen, Be- 
gnadigung«- und Difipensationegelder 9 An« 
^ und Absu^geldev etc. 

0. 764- ^ 

' 4X&iidl*ch Üiefsea aiich aus den Kirchen - und 
Koneiatoriabachen zufällige Einkünfte, ala , 

bei Verleihung, des Juris patronatus» Vcrge» 
bang der Kanonikate etc. 



0.765- 

, Von der Erhebung dieser zufälligen Einkujifie 
ist zu bemerken , dafs solche nicht verpachtet^ 
aonden(i gewiHhnlich von jedem Collegio gleich be* 
aorgt werden. Die dabei* vorfallenden Mifsbrän« 
che müssen hier, wie bei allen andern» «^or^fäl» 
tig va verhüten gesucht werden^ , 

DHues KapiteL 

FoH den Abgabe» oder Stmunk 



» ^ 



§• 766. • 

Die in den votliergehenden Kapiteln fibge* 
^handelten ordontlicfaen Fonds sqt Bildung der' 

Suatseinnahme - Kasse reichen mir selten oder 
nie hin « die Staaisausgaben ordentlich zu bestrei- 
ten. vDaher mnfs' dev nodi fbblende UeboTachnfii 
aH#' dem Nationalvermögen durch Steuern erho« 
beu werden. 

Unter Stenern versteht mati einmal alle 
lüid. jfido An von Abgaben t weiche die Staate* 
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bürger ans Ihrem Pritratverindgen ei^trlctemr Ün 
engem Sinne bedeiuen. tie elier die Abgaben ^on 

unbeweglichen Gütern, wo sie danii auck Kon- 

tribüiioneo» Schätzungen etc; heiisen. . 

. An merk. Bi^ Au8clfacke/St«ii«ria(s, SteuMtermin 
(simplum) » WeHtn ili im Y oileittiig«» erklkrt. . 

5. 768- . • - 

Es ist bis jest noeb'nicbt gelungen, 'ein gaps 
fehlerfreies Steuersystem,, d. i. die angenommene 
Methode, die Steuern zu bestimmen, tn mcthei- 
len und zu erbeben, aufzustellen. Pem' Mbl 

hat eine Steuer diesen , bald jenen Fehler. Man 
hskun sie übrigens verschiedentlich eiutheiien, als 
in d) Haupt • und Nebenstenern; l) ordeniliche 
und anfserotdemlicbe ; c) beständige, unbestSndi* 
ge, peröönliche, Froduktiuns • , Konsu^tlons- 
Stenern u* s. w« 

Man nimmt überhaupt vier Steuersysteme 
gewöhnlich an , nämlich das Merkantilsj- 
atem, das phxsiojkratiache, das Industrie« 
und das Oewerbsteu^rsystem. Wir wenden' 

in der Folge die uns am zvveckmäfsigst • schei«* 
neuden Auflagen angeben, wenn wir voriier ei* 
pige allgemc^e Regeln über die 'Steuern über* 
baupt gegeben hab^n werden. 

$'770. 

Steuern sind nur Mittel, nicht Zweck, folg- 
lich darf kein Steuersystem den Zweck des Staats 
beeinurächUgen. £a danf daa allgemeine Wohl 
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flicht bindern t der Bevölkerung« Gewerbsamkeitt 
Kiliiiim imd Wimemdoattetk nicht tiehadeii. 



\ > 



5. 771* ' 

Eben so wenig dasf es die höhern Zwecke 
dar Mmschheit ▼crletstni und die Semem injLa* 

, < • 

sen daher 

a. gerecht seyn. Delühalb müssen sie laur 
>. ! defi» ^treffen, . d^n. afe. .treffen «»Uoi-, ' und 
et mala bei Ihnen eine Terhftltnifanijllaige 

Venlieilung suu. linden. 
: > <b; Syie müssen «(praliaeh irecht; und aitüich gut 
' 'laeyn.' 

C. Sie und das Steujsrsystem mfissen ökono« 
^oach gut seyn, und dabei küount es an: 
na» au£ die £r]iebung der Stenern t Welche aw 
. " eher, nicht druckend seyn darf, und be» 

sonders mit dem geringsteu Ajiifyvande. be- 
stritten werden mufs. * ' • . 
bb. Die Stenern müssen mit dem relatirea 
' Geld- und Waaren^reis in einem möglich 
genauen und fortdauernden Verhältnis ste* 
hen. 

' ee* Si^ müssen in Meinen TbeHto nnd also 

fast unmerklich erhoben werden, so wie in 
bequemen Terminen, 
dd. £ndUeh dürfen sie nie das steuerbare Ken 
pital selbst angreifen , sondern nur ein bil* 
ligejr Theil des reinen Ertrags *»eyn. Der 
gerechte und also andi politisch * rathsame 
Theil, der vom' reinen Erlieg als Stener 
bestimmt werden kann« ist der vieiie bis ^ 
neunte Theil desselben. 
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Wenn man annehmen kann, dala das Ge- 
werbe eines jeden der Maalssiab ist, wornach dk% 
Sten^i: abgemessen werden kann; so jcheinjt^e^ 
am 9iweckmlifi)igsten , dieses , zum Obfekt der Be» 
Steuerung zu machen. Die iolgenden ßjj wer-* 
den^ sich auch damit vorzüglich beschäftigen^ 
dem -<die mit einander bestehenden Stefierartes 
der Reihe 'nach angeführt werden sollen. Ich 
fange aber mit einer Kiassensteuer an, wefche 
für diejenigeir %n gebrauche», . welche nach ih- 
rem eigentlichen Gewerbe nicht genan taxirt wer- 
den küruien, und gleichwühi zur Mitieidenheit ge- 
zogen werden i^üssea. Die landwmhschaftiicb« 
Gewerbstener nenne ich lieber Grundsteuer, und 
tinter eigenilicher Gewerbsteuer verstclie ich die- 
jenige, weiche die Proiessionea und die handel» 
treibenden Bürger betrifft. ' 

§• 773. 

Unter i^ii^er solchen Abgabe verstellt man ei- 
ne gewisse Summe, welche jeder Hansvater von 
jeder Person der Familie entrichten mufs* Nach 
der gewöhnlichen Einrichtung hat man swei Ar; 
ten derselben. Nach der einen schäzt man alle 
M^i8chen gleich, nach der andern macht m^n 
nach den Ständen verschiedene Klassen, und 
achlftgt die reichern hoher, die- ürmem niedrige? 
aA. Oa wo andere Stenern dic«e Klassen schon 
treffen, sind beide. Arten nicht zu billigen» am 
wenigste^ aber die ente» 
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%' 774* 

Nur Für eolche Staatsbürger, deren GeWerb« 
nicht mit Gewif&heit in Anschlag gebracht wer- 
den kann» b^i Lohnarbeitern tl* s« w#» bei Tage^ 
löhnem und andern kann eine billige Personal- 
steuer vortheilhaft seyn » und in dieser Absicht 
erwähnen wir dieselbe/hier. Sie mufs aber nur 
Uteir Erwerber in der Familie^ nicht den erweib* 

losen Verzehrelr betreffen* 

I 

fi- 773* 

Ißt diejeiüge Abgabe » welche jeder von sei* . 
Iien nnbeweglicheii ^ Gütern oder Grundstücken» 
mcb* Verhäitnifs ihrer Gröfse, Oute und 
Geldertrag zu bezahlen hat. Da sie auf ei- 
nem so sichern Grunde beruht ^ and da sich ai-. 
lemal jedes Gewerbe wie der Ertrag, Und dieser 
wie die Ordfse und Güte der Grundstücke und 
der Frodüktenpreis verhält; so, ißt diese Steuer 
unter allen die mweckmäfsigste und sicherste. 

Au merk* Disls bt auch dii Grun^ warum' ein Agii- 

Kultur -Staat so wesentUche Vorzuge rot vielen an« ' 

ileiu huL. . ^ 

Die Objclite dieser Steuer sind alles, was 
unbewegliche Güter heiben« , Die. Art, sie 
auf die Grundslücke festausetsent ist Tersehie« 
den. Bisweilen Werden Grnndstenem nur 
nach ihren Flächeninhalt angelegt, doch so, dafs 
ein Acker andere steuert p als eine Wiese u« s« w* 
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Besser, gerechter uiid genauer 'itft es 'aber» 

wenn alle Grun^lstüclie getfaii geAinetrisch ver- 
znessen werden» und dana jede Flur insbesondere 
nacli ihrer Bonität' in ' t^erschiedene Rläss'en ge- 
theilt wird. Das VerzeichniCa, welches dadurch' 
entsteht. heifH das Steuer - KatdStru/ln. Ist 
diefs ' geschehen ; so berechnet. mäÄ den Erttag 
der Grundstücke» nach einem Mittelpreis^ , wte 
dit;i$ ubcu bei dem Vcrandchlag gelehrt worden. 

Von dem bercchncLcu reinen Gewinn ulid 
ein gewisser Theil zur Steuer bestimmt. Seine 
GröCse «bar ist nicht allgemein bestimmen. 
Der fünfte TheÜ ist nicht drückend» doch wüi^ 
de er zu dtückend Werden» wenn er über den 
vierten hinausginge* \ 

An merk. Einiger «öderen Methoden, diese Steuern 

aufEiilegen > »^1 in den Vorlesungen gedsoht yrer- 
den. > 

' . • %' 779- 

Zu den Grundstejiern gehören noch einige 
Nebensteuern » oder sie entspringen • wenigstens 
. daraus» nn^ bei ihrer Vertheilung wird Äet Steuer- 

fufs zum Gfuiide gelegt. Es gehören dahin die 
^Keitex» Ver pf legu ng;» die £ in c^uar tirung 
durchmarschirend^r Truppen t lirie^smetse, 
a. w. 

Die Haussteüer kenn man mit eben so 

vielem Rechte sur Gruudö teuer, aU «ur Gewerbn 

22" 
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eteuer rechnen. Sie wird eine Grundsteuer, wenn 
' das Haus 9u£. einen « t^u^baren Plats .gebaut nu 
Dann betrachtet m^^.ixt JBenutsung dea Hauses, 
aU den Ertrag eines steuerbaren Fundi. Ist es 
abec aiiL eiuesn steuerFreien Platz erbaut; so kafin 
^a .mcbt UDl^v^die liegenden Gründe katastrin 
werden» wohl aber ^iiie Gewerbsteuer statt lin- 
den, Man betrachtet ^ä^mlich Häuser als eine^u 
Theil des VermpgeQS» welches einen Nützen 
•chafft. Die Mietlie bleibt immet-fm VcfrbähuiCs 
mit dem Kauiwerthe, daher kann man ihnen eine 
mit den Grundstücken gieiche Abgabe auflegen« 

r An merk« Bei der Auflage auf Häuser itt iiae^dlidi 

viel' Behutsam1i''it ndthig, da Ihr Ilitr^g allein iron 
der BevölKerung eines iOrtes abiiän^, und da dii^«e 

wieder so leicht cessncn kann. 1 ahriksiadLe /.. Ii, 
l^unnen duicli geänderte Handelsvei haitnisse leicht so 
viti an Menschen verlieren, dafs der Eriras: der ilaiir 
8er bis auf ^ nwA. noch mehr veTrinp;ert wird. Eitt 
* gleicher Fall kann bei Universitätsstädten, kurz bei 

alleii splchen , die einer preiUr^ ^ef ölkerung jmvm* * 
' Werfen sind» eintreten, 

3) Eigentliche Gßi^ $rh4tüuer^ 

$• 781- 

Hierunter versteht man diejenigen Abgaben, 
welcJaM von jedem Gewerbetreibenden entrichtea 
werden« Es ist keinem Zweifel unterworfen« 
daCs die Gewerbe ein schicklicher Gegenstand der 
Bestenerung sind » indem man annehmen kani^ 
dafs derjenige t der ate treibt» mehr oder weni- 
ger einen Gewinn hat. Der HebungsfuCs kann 
bei dieser Steuer auf «weieriei Art eingerichtet 
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» % 

werden I nämlich man belegt entweder die Mate- 
.tiiiUen« mU «leren Verarbeiiung. aioh fedes 
werbe beschäftiget, und die Produlue » . die ef 

liefert, oder man bestimmt die Abgabe nach det 
Gröi«e jmd Wichtigkeit jeded Gewerbes. 

Beide Arten l^aben ihre wesentlichen Vortheile 
und Nacbtheii^« wir wollen sie d^her etwas ge* 
naa(»r prüfen. Die eratre Art ron Auflage, die 
in mehrerii Staaten vorzugsweise btatt findet, ist 
unter dem ' aligemeinen N amen ^ c c 1 s e bekannt 
genug. Wo sie eingeführt ist, da wird aucH 
die Landwirthschaft als Gewerbe betrachtet, und 
alle ihre ProduHte damit besteuert. IVian iunn 
sie in General- und Partikulär - Accise -abthei- 
len. Jenes ist eine Abgabe, wodurch alle, welche 
im Lande wohuien, von üllem, was sie verzehren, 
oder kauien und verkaufen, einen b^stimmtea 
Theil an den Staat abgeben müssen. Denselben 
Zweck hat auch die Panikuläraccise , doch er- 
fitrecKt sie sich nicht auf alle Gegenstände, son- 
dern nur auf gewisse Konsumtibilien» worauf sie 
gelegt wird« 

s . ' $t 783* 

Es hat viele Fihanciers gegeben, und gleht 

dergleichen vielleicht noch, welche die Accise 
als die einzig rechtmäfsige, gleiche und vernünf« 
, tige Abgabe über alle andern erheben, und dafür 

piebrere nicht unwichtige Grunde anfuhren. Alle 
dicsjß Gründe aber lassen «sich widerlegen, und 



V 
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im Gegentbeile eine Menge anderer anführen« 
^ §ef^ie pM g^gen dieselbe sind* £« bleibt 
daher ipimer wahr« dafs sie nur ein Nothmittel 
^Imd mil der fpQüten Vorsiebt «nsuwendea sey; 

- ' ' $• 784- 

' Dagegen, ist die «weite Art, die Gewerbe zu 
besteuern« weit, swecliaulfsigen , Sie sest.aber 
durchaus eine genaue Äuaniittelung des Gewinn- 
Stes cinea jeden voraus. Man theilt in dieser 
Absiebt alle Gewerbe in drei ▼erscbiedeue ftlas« 
sent'vnd reebnet sur ersten Klasse Lobnarbe i* 
ter, d. i. solche , welche bestellte Artikel um 
einen bestimmten Preis arbeiten. Die eweite 
Klasse enthält solche • welche sugleich hf^odeln 
mid arbeiten! die dritte hloU Handeliide. 

785- 

^«r Geifvinnst dieser Klasse Ist leicht in be« 

rechnen. Man zeichnet alle Meidter eines Orts 
auf, berechnet» was sie nach einem mittlem 
Durchschnitt» der Loluilität augemessen« irerdie* 
nen« auch schlagt man den Verdienst der Gesel- 
len an • und summirt den Ertrag jeder Fjimilie, 
Jedes Orts« jedes .Amts und des ganzen Landes. 
Hat man nun den Ertrag « so mursider Aufwand 
gebucht werden, um, wcua beide verglichen« dea 
reinen Gewinn a^u ündon« 

Anmsrk« Treten Falle ein« wo der Gewinn meht 
geosu berechnet "Wterde^ kaim ; so ist dann die eben 
Torgesshlagene Pmoneiutettir anwendbar. 
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Zweite Klasse* 

$.786. 

Hier ist der Gewinn schon etwas schwieri- 
ger zu berechnen. ^ £s mn(s die Einkaufs suuima 
, der* rohen MateriaUen * ' die der HandMrerksmaniK 
jährlich verarbeitet, denn derPreia seiner Produkte 
nach einem mittlem Diirchschninspreisc fesige- 
aetzt» und dieser von jener Summe abgezogen 
werden. * Ai^f diese Art berechi^et man Meister 
und, Gesellen , jede Familie, Ort» Amt und zu- 
luzt die allgemeine £nragssiunme. . ' 

Dritte Klasse*' 

, ö. 787. 

Begreift dei^ eigentlichen Hand eis stand 
im Allgemeinen. , Er , beschif tiget sieb entweder 
mit dem Vertrieb inländischer oder ausländischer 
"Waaren. £r kann nur der Gewerbsteuer unier- 
worfem seyn , insofern er keine Accise ' siebt, 
eonst würde ihn eine doppelte Auflage treffen« 
Die wohl^eführien Zollregister geben die Preise 
der aus der Fremde kommenden Waaren , und 
die inUndischen sind ohnediefs bekannt, BaUin- 
cirt man nun die Einkaufssumme und die Unko- 
sten mit der Verkaufssumme; so wird der reiue 
Ertrag gefunden. 

* An merk. Andere Arten ^ den Ertrag zn berechnsn» 
- ' ISisbt Jung in seiner Finanzwissenschalt au« 

4) Kapitalsteuen 
.0- 788. 

Wer mehr Geld hat , aU die Befriedigung 
seiner Bedürfni^öe eiioderti kaijn damit uluie Ar- 

53 
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beit und Gewerbe einen Gewinn haben, wenn et 
€8 auf Zinsen ausgiebt. Es ist daher keine Fra« 
ge« daCisi Kapitalien; ein- Gegenatand der Beatene- 
Tung seyn können, welche flokke trifft, die blofs 
von ^hren Interessen leben. Pafs übrigens hier 
viele Attspa^men' alatt ßnden« iat leicht sn er« 
achten. Die Schätzung der OeldwiTihe iat nicht 
schwierig. Man bestimmt von den Kapitalien 
die Interc^ssen , , zieb( die Konsumtion ah» und 
von dem erhaltenen reinen Oewiiin ^hestimmt 
man einen gewissen Theil. 

V Annierk. DiQ hier angezeigten Steuern soheiaen niur 
unter «Uen die zweckmäfsigsjcen, indem sie jedes Ge- 
werbe nach seinem Verdienst treffen , un'd 80 "nel «1« 
jnögii|ch gleichfärmig vertheiU werden kfijui^ ^ 
giebt aufs^ diq^en hoA* andere Arten von dteueni^ 
wej«lie in ^ «iaigen Lindern aU aufmordentlich« 
Steuern ^enfang« eingefohrt« und wniit der Zeit 
ordentlichen |;eworden sind. £» gehören dahin: 
^ Diensrstener, Kopfsteuer, Losung ^ Tranksteuer, Ver* 
mögenssieuer, Viehsteuer, FJeischs teuer, Verzehrnng»- 
SLcucr u. 8, w, üeber deii'Weiih oder Unwertli ei- 

j ner jeden wird in den Vorlesiaigen gesprochen. 

789- 

Die Verwaltung und Erhebung der Steuern 
iat sehr verschieden. Am xweckmäfsigsten ist ea» 

wenn sie monathlich In l\lejnem Ralis ab2:t-licfert 
werden« Vorzüglich muls aber dabei aller iLrhe- 
bungsaufwand vtnrmieden werdenf 

Au merk. Es ist kein leichtes Geschäft, die dnrch 
Steuern zu erhebenden Einnahmen ^weckmärsig und 
bilUg einzurichten. Das eiste Geschäft d.ibti isi die 
BesLiiiituung der Stanfsaiifwa/ids - Summe. Ist diese 

^bcsiinimt; so geht es an die Sch.lrfun« des Sraaisvcr- 
naogens und an die Ausoütteliuig des JE^rtrags /ieseei« 
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ben. Dieser von der Stnai vmu wands •Siminie abgezo« 
gen, zeigt tlasjeni/^je Deticit , was nun durch die 
Steuern gedeckt weiden mufs. Dkse Steitersunnno 
wird nack Verh&lmifs der bu besteuernden Objekt« 
TertlMil(* 



Viertes Kapüeh 

A»/sgrord0'ntl,iche Auflagen* 



Es treten häufig Fälle ein, wo jtlie gewöhn* 
liehen bestimmteu 4uiiageii nicht hiureiciieD; 
und wo dejc Staat» um seine Aafv^andssunsme zn 
bestteit^n 9 anfserordentlicbenr Hülfsmitteln 
echieiteii muU, Liescr Hiilfsmirtel giebt es zwar 

' öui^ sehr viele, obgleich ihr Gebrauch immer 
nachthoiiig ist« Wir woUen ^die wesentlichea 

' anführen. , ^ . 

I) ErhSkitng der gmvohnUchsi Auflagen» 

Diese Art ist' immer für den Staatsbürger 

Seil r drückend , zumal zu Zeiten, wenn ^chneU^ 
grüise äuajinen verlangt .werden; auch ist. »ie 
mirslich« Die Üntertbanen werden leicht uneu* 
.frieden und setzen Mifstrauen in die Suauhaus* 

hiiilr.ng. 

^ An merk. Das befste und zuverlässigste Mittel ist die 
^ Aufsparung eines Schatze?, der zur Zeit ddr Noch ge^^ 
oifnet^ird; -r aber diesey Mittel iit selten. ' 

A> Bi^fühnmg neuer Auflagen^ 
§. 792. , ' . 
Diese müssen nur wo möglich , diejenige \ 
Klasse Ton ünterthaixen trefteo/die eines Tbeils 

23 * 
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zu den Oidantlichen Abgaben am w^nigeten bei- 
tragen , und anderiT TheiU dann die gescbwin* 
deete IJprbeisGhafl'iing am ersten bewirken kön- 
nen* Unter diese Auflagen Können gerechnet 

wtoden: - " 

a. Das.Stempelpapier etc. . 

b. Eine allgemeine Vermögenssteuer. 

c« Besoldungsateaer u. dgl. m. * welche aber 
' alle lUstig lind nur ein Mittel der hdchaten 
Noth sind- . ; 

Btnmtzung das <Staatskr$dUt4 , ' 

, §• 793. f 

Unter Staatakredit versteht man das allgemei* 
iie Zatranen en der Zahlungafahigkeit und Ge* 
neigtheit eines Staats. Seine Benutzung ist ver» 
achiedent unter den aufserordent liehen Mitteln 
ist es aber immer, das sweckmäfsigste. Die ge« 
wöbnUchste besteht Jm S^shuldenmaehen» 
Diese Schulden können entweder bei den cige- 
nen üntcnhanent oder bei fremden kon^rahirer 
vrerden. Das eratre ist in allen FäNen wertn e^. 
möglich ist, voTtbellhafier, ' bei dem awclien 
sind mehr Schwieriglicilcn und eine genaue Vor- 
«Icht nöthig«. ' . 

Ö- 794- 

Das Borgen kann, aulserdem auf drei Arten 
geschehen : 

. a, Der Siaijt kann blofs auf seinen Kredit Geld 

.aufnehmen» ohne etwas zu verpRnden: na* 
f u u d i r t e S c Ii u 1 d e n« 

. b.cDer Suat verpfändet ein £inKommea, 
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ia.' . um .d«TOn die |ährUcb^n Zinteii, absutra- ' 
gen: fundlrte Schulden; ^ 

,bb. um das Kapital mit den Zinsen abzutra- 

gen: Antf cipationen. 
€€• Solche atif Iflngere Tennine'amd: An- 

nuiiäten, Leibreiitea, Tontinen. 

* 

fi- 795. ' ' ( 

Fundiite Schulden aind defshalb nicht rath- 
aam, Weil sie zu einer nnch grüraern Neigung» 
Schulden zm machen, verieiteii*' 

Leibrenten sind solche Veranstaltungen,. 
Teirmuge wttlcher jemand dem Staate ein gewis« 
, aea Kapital mit der Bedingung eum T&Uigen £i** 
genthum übergiebtt dafa ihm dafür, ao lange er 

lebt, jährliche gewisse hüiiere Interessen» ab 
landübiich 6ind, befahlt werden. 

■ • 

ß. 797- 

Die Tontinen sind Leibrentengesellschaf- 
ten« nur mit dem Unterschiede, daCs der Staat' 
geringere, Intereaaea sahlt, die aber in einem fort 
vom ganzen Kapital entrichtet werden» bid der 
Lezt - lebende von der ganzen GeselUchait ge- 
atorben iat. 

i ' ■ 

b 

5- 798- ■ • i - 

Auch durch I^otterien» welche man in 
Zahlen** und Klaaaenlotterien eintheiltf 



0 



* 
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kabn der Staat «einen Kredit benutsen; wel« 
cbes ^e sehr vbliche, Aber T^erderblicbe Benu- 

tzungsart ist. Die Zetteibanken siud für das 
AUgemeioe nicht viei betser. 

'^^ Anmc^rit. Ueber noch andere Anto wird in den Vor* 
r lesniigen gespiochem 

4) Noth* und j^ivangsmittel. 

Von diesen sollte freilich nicht die Rede 
eeyn, aber leider giebt es doch Fälle t wo auch 
sie gebraucht wei:den noiissen. £0 gehören da*' 

Hin gezwungene D a r 1 c Ii c n , e i i \ g e z o g c 11 e 
D ep OS i t tMi ge Ider , erhöhter Munzwertht 
und endüch Veräufsesungen«' 

'.Zweiter Ahsclinitt» ' - 

S t a a t s a u s E ik h e n»' 

r 

I 

Die Anwmdnng der Staats • Geldeinkünfte» 
oder die Au.s^. ben« kann man in ordentliche 
oder 'beständige, und aufsei orde'ntliche 
.oder ziifällige eintheilen» ja nachdem sie Ge> 
genstände betreffen , welche unmittelbar mit dem 
Sia i^gt öchäüe zni'ammenhjngen t oder äulche, 
weiche nur nebenbei vorfallen. - ^ 

Or deutliche Ausgab'en» 
^ §. 801. 

Diesä lassen sich wieder nnter drei Haupt* 
rnbriken bringen, nämlich: i) Hofstaatsaus* 
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gaben; 2)Ci'Til8taat8an6gaben und 

3). Kciegsstaataausga ben. . ; \ 

t x) HojstamtsMsgahmu 

$. 802. 

Unter diesen versteht man alle diejenigen» 
welche %ur Unterhaltung des, liegenten und sei- 
nes Hofen erfoden. werden. Zu den ordeiitli« 
chen Ilofstaatsausgaben gehören folgende Ob- 
jekte: a) die Ausgaben der Schatiulle znm un- . 
mittelbaren Gelirauch des Fürsten ; h) die Ap^ina- 
gengelder; c) Familieiiausgaben des Regenten; 
d) Tatelgelder; e") fürsil. Baugelder; /) Ausgaben 
zur Unterhaltung der fürstlichen Dienerschaft und 
Wachen; Ausgaben» welche zum Vergnügen 
verwendet werden« ' • • " 

803- ' . . 

2<a den aufserordentlichen Hofstaatsanagaben 
'gehören nöch: a) solche, welche m aufserordent- 

liehen lleisen beetiaimt sind: l) die, weiche bei 
aufserordentlichen Gelegenheiten voriallen; c) die 
Ausgaben hei ungewöhnlichen Bauten ond An* 
«chaffung voUvKunstwerlten ; die, welche au* 
fserordeuiUche Gaadeugeschenke verursacheu. 

a) CivilHoMtsMUSgabütt, 

' 804. 

Sind aolche^ vrelche die Unterhaltnng des 

Civilstaats crfudert. Ihre Gegciii^tände sind a) die 
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Ausgaben, welche die Unterhalrung der Gesand- 
ten und des aiuwäriigeii Eriefwecbeels tffodert^ 
h) die iniieTn Regierungsayiagabieo» 

■ ' $♦ 805- • * ' . 

Zar swciten An gehören wieder ad) die Be- 

goWnngen der Siaatsdienerschaft ; bb) Oekoiiumie 
des allgeiaeiaea und speciellen Staats wir ihscbaft- 
liehen Fonda;^ cc) Aufaiahme des NahrungssUn* 
des i dd) der Künste und Wissenschaften ; 
et) «Staatsbauwesen; jj) Staatsschulden t ^s) 
, cherbeitsanstaiten. 

■ 

i 3) MUituirstaaUautgahetif 

Sind solche , die ' atif Unterhaltung eines , 
Kriegsheers verwendet werden. Es gehören da- 
hin c^e Ausgaben a) bei Errichtung neu^r Hegi<» 
inenter ' und Ausrüstnng von Kriegsschiffen i 
h) Aiii3iial)en bei ausländischen Werbungen; 
c) AnschaUuag der Pferde bei der Kavallerie^ 
^ VerpEegpng der Soldaten mit Sold, Kleidung 
etc. e) Anschaffung der Gewehre und Munition; 
f) Unterhaltung der Festungen; g) Pensionen; 
.A) Unterhaltung der mil^tairischen Bildanga* und 
Inatizanatalten. 

jiu/serordentlichß Ausgab^iu 

/ . *• 807- 

Zu diesen gehören vorzügUch drei ObjektCt 
nämlich : 

f 4 I 
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;i) die Aufgaben « welche die Ftihriuig etnea 
'v ' Kriegt veruTaacht; • f. 

2) die, welche der Schuldentilgungsfonda erfo« 
dert; und 

3) die Sanmünng emea Staalaachauea« 

\ 

Dritten Abschnitt. 

■ \ 

S- 808' 

Ee ist bel^annt, dafs bei. einer wohleingerich» 
tet^n Kegierungaforin die Verwaltungen der ver- 
achiedenen Staatagesebifte in mehrere Zweige* ge> 
theiit sind, von denen die Verwaltnug dea Finaua- 
we6ens gewir» einer der wichtigsten ist« 

/ * 

$• 809* 

In den teutschen Staaten findet man zu die- 
aer Absicht ein eigenes Staats wirthschaftiichea 
Coliegium» w€»lcl>ea unter dem Namen Kam» 
mer bekannt ist Die OeaebUfte dieaer Collegien 
sind nach der Gröfse dea Staats verschieden« In 
groben üeichen sind Provinaialkammern» und in 
H^optatäldten Generai- Fii 



Da ohne die Polizei die Verwaltung der 
Staatawirthachaft unmöglich, so ist diese gewöhn- 
lich dapiit verbanden» doch werden beide Bran- 
chen oftf durch zwei verachiedene Collegia ver* 
waltet. Unter der Kammer ateben die Kamerai* 
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beamtan auf dem Lande. 'In gröhem Lindenr 
findet man audi wohl für jeden «Zwei^ dea Fi* 

nanzvvesens ein eigenes Departemtut , welche« 
die apecielle , die* üammer aber ' die generelle 
Aufaicht föhrt. - / 



. / ' ö. 811. 

^Bei der Verwaliiin^ dea Finansweaena aind ' 

nun verschiedene Stucke zu bemerkefi, als: ' *- 
, die Anfertigung des jährlichen Finanzetata ; 
2) daa Rechnungsweaen ; 
" 3) daa Rassen weaen, ' , %. 

f 

z)- Fiitanzetat» 

Dieser besteht in der gehörigen Anamitte* 

lung der Staatseinkünfte und der Staatsausgaben, 
und endlich der Schlufbbilanz. Zuerst werden 
alle EtnMtnfte dea folgenden jabrea beatimmt» 
und deren Summe festgesezt. Bei d^ aufaeror- 
dentUchun wird ein Durchschnitt vuji mehreren 
Jahfen gemacht. Die Naturaleinkünfte werden 
dach der Kammertax^'ssu Gelde angeschlagen« 

JJ. 8i3- 

ist diefa, geschehen ; so sczt man alle Ausg^-' 
' ben fest t und verfährt dabei , wie bei den Ein« 
liünften»- nimmt auch, auf die aufaerordentlichen 
Kücksicht. Was nun übrig bleibt, nach der Ver- 
gleichung beider, zeigt die öchlulsbiians » und 
der Ueberaehufa wird Suataachatz. . 
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d) RBehnüttffswBs^n» 

Die zur Ani^itigung des Finanzetais nöthi* 
gen Kenntnisee werden durch ein gutes fiech* 

nungswesen . erworben. Die Grundlage i3t der 
ahgeiuelne ri.echuungsstock , woiunter die Siaatä* 
wirthschaft mit ifar^ Fond» verstanden« wird'. 
Zar Aufzeichnung der Einiiahcne und "-Ausgabe'^ 
dienen a) das Jüurniti, b) MjMnial, c) AbrecU- 
nungsbuch. 

' 0. 815. . ' 

Die Kammer fertiget die Hanptrechnung an, 

die verschiedenen. Departdiüents besonderer 
Zweige und die Acniter müssen ihre Recbnun- 
gen\nach vorgeschriebener Form führen. Diese 
Kechnungen werden 2tt bestimmteh Zeiten abge- 
schlossen« an (iie üecbnungskammer mit Eeitü- 
gung aller Belege und des Generalabschiasses • 
. eingf'^cbicktt welche sie untersucht t Isalkulirt»' 
dettktiri und iusüiicirt. ' 

fi- 816/ 

Die Einnahmen und Ausgaben der Kammer- 
Kassen bestehen in. Geld oder Naturalien. Leztre 
Virerden in eigenen Gebäuden aufbewahrt* und daiv 
über ein Inventarium nnd Register über Einnah- ' 
me und Ausgabe geführt, üater Kasse versteht 
\nian nher)ianpt die Vorrathsbehältnisse des baa« 
ren Geldes, Die Kassen sind verschieden« Denn 
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entweder iind ile Eimialiiiiel&aafteii oder Auigibe* 
kAfsen» > . > 

Die flinnahmel^asseii sind dreifach: partiku- 
läre» Haiipt* und GeAeralkMaen; An« der (ersten 
geht die Gewflhrachafc in die HanptkaMe» und 
aus dieser in die Generalkasse. Sie ist defsbalb 
anch die General- Ansgabekasse» über welche die 
Kammer die Reehnung führt. Eben ao theiien 
tlch auch die Ausgubekassen ein. . 

/ , fi" 818* 

Die Auszahlungen aus tliesen Kassen können 
nur auf besondre Ordre geschehen, und die Kas* 
•enbedienten haben beaondere Inatmktionen. Zur 
Sicherheit dienen Kantionen, Visitationen und 
eine Kontrolle. Uebrigens mütaen über Einnah- 
me nnd Aufgabe genau Bücher geführt werden» 
wiewohl die doppelte Buchhaltung dazu nicht ao 
geschickt ist. wie einige glauben. 

/'Anmerk. i. Ueber den eigentlichen Gescbäfugang 
und über das Praktitcho bei der Finansvarwalt^iig 
wird 19 den Vorleamigui gwpvodMn. 

.AnmerK a. Sieh«; 

Jung 5 FiManawiMenschaft. 

V. Justi Fjiianzwissenschafr. ^ 
pp^a It her^ s Sudisrnrih^chait. 
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